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fien, nicht ohne Einfiht, noch ohne perfönliche Tas 
pferfeit, aber ehrgeigig und ſchwach, ein Ball in 
den Händen feiner ſtolzen Gemahlin Eliſabeth, 
Zochter des brittifchen Königs Jakob J., feines fas 
natifhen Hofpredigerd Scultetus, und einiger ers 
plofionsluftiger Käthe, die im ihres Herrn Machts 
vergröfferung auch fich felber ein weiteres Feld ge⸗ 
Öffnet fahen. Im Borgefühle feines Schidfales 
unterfchrieb er mit meinenden Augen das Wahlder 
fret auf das vermeflene Wort feiner Gemahlin, 
„daß fie lieber an feiner Königlichen Tafel trodenes 
Brod efien, als an feinem churfürftlichen Tiſche 
fhwelgen wolle.” — Ihr folgte er gegen alles ernfte 
Abrathen feines Schwiegervaters, des Dresdner: 
hofes, und feines Stammenvetterd, Maximilian. 


Der erfahrne Trautmannsdorf knuͤpfte durch 
einen eigenen Bertrag das Band zwiſchen Ferdinand 
und Maximilian, wäre es moͤglich geweſen, noch 
feſter zuſammen. Die erſte Folge desſelben war der 
Conventtag zu Mm. Frankreich, ſonſt fo geſchaͤf⸗ 
tig, die Trennung zwiſchen Haupt und Gliedern zu 
naͤhren, mittelte dieſesmal, vor den Hugenotten 
bange, zwiſchen den verbuͤndeten Katholiken und 
Proteſtanten, oder zwiſchen der Lige und Union, 
Jene verſprach nichts zu unternehmen gegen die ei 
‚genen Lande des Churfürften von der Pfalz, dirfe 
bingegen ihm feinen Benftond zur Brhaupfung Boͤh⸗ 
mens zu leiften. . So war dieſes durch jenen uner= 
marfeten Frieden feinem Schickſale uͤberlaſſen, und 
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Ferdinand konnte nun die eigene, die Macht Bay⸗ 
ernd , und der Lige gegen die Eonföderirten , und 
ihren Koͤnig Friederich wenden. 


War dieſe, theils durch Angoulemes Kuͤnſte, 
theils durch Tillys nahes Heer und die, im Ruͤcken 
der Union, aus den ſpaniſchen Niederlanden here 
aufruͤckende Armee Spinolas, bewirkte Wendung 
Sriederichen ſchon an und für fih ungünftig, fo uns 
terließ er felbft nichts, feine Sache noch mehr zu 
verfhlimmern. Seine geheimen Allianzen mit 
Franfreih, Schweden und Dänemark, ja auch die 
mit Bethlen Gabor blieben ohne den gehörigen 
Nahdrud. Seinen reformirten Predigern erlaubte 
er die Altäre und Bilder in den Kirchen niederzu⸗ 
reiffen , und die Evangelifchen allenthalben zu miße 
handeln, die nun laut darüber Plagten: „daß Der 
roͤmiſche Antichrift fo nur dem helvetiſchen 
Pag mache, und fiedem Calvinismus in den Ras 
chen fliegen würden.” Die zunehmende Gefahr von 
Auffen nöthigte ihn zu druͤckenden Auflagen im Ins 
nern, Hatte das Einverftändnig mit Bethlen Ga⸗ 
Bor früh aufgehört, ihm eigentlich wichtig zu ſeyn, 
fo dauerte doch dad Aergerniß der Schwachen über 
diefen mittelbaren Bund mit den Türfen immer 
fort, Die böhmifchen Krieger und Groffen wurden 
vielfältig zuruͤckgeſetzt, Mannsfeld, um nicht unter. 
Anhalt und Hohenlohe zu dienen, trennte fih von 
der Hauptmacht bey Prag, und gieng nad Pilſen. 
Kindifch vergnügt mit den änffern Zeichen und dem 
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Schimmer feiner neuen Würde ſchien Friedrich gang 
zu vergeffen, was eigentlich Königlich ſey? 


Tilly mußte diefes alles, und aud fein Heer, 
Da fie nun ihren Feind Fannten, waren fie gewiß, 
ihn zu ſchlagen. Reiſſend, unmwiderfiehlih zog 
Zilly von Ulm und Lauingen durch Bayern. Die 
Böhmen hatten auf eine Präftige Diverfion der miß⸗ 
vergnügten Öfterreichifhen Stände gerechnet, aber 
Tilly brachte den zufammen gerotteten - Haufen der 
Bauern im Donner des groben Gefchüges zugleich 
die erſte Rachricht feiner Ankunft. Zwar mißlang 
der Verſuch einer Abtheilung feines Vortrabes auf 
das verfhanzte Lager der Aufrührer auf der Hag⸗ 
leiten bey Efferding, aber bald ſtaͤubte der ſchwere 
Drud der geſammten bayerfchen Kriegsmacht Die 
Legten der Bauern, wie Spreu auseinander, und 
die Stände bedachten fih nun nicht mehr länger, 
Ferdinanden die bisher hartnaͤckig verweigerte Erb⸗ 
huldigung zu leiſten. 


Zu Neupoͤlle bey Zwettl. im Lande unter der 
Enns’ vereinigte fih Tilly mit des Kaiſers Heer un⸗ 
ter Boucquoy. Die Unbilden der Jahrszeit und 
Witterun, waren fuͤrchterlich, — mit ihnen, mit 
Seuchen, Mangel, und dem beſtaͤndig herumſchwei⸗ 
fenden, Tag und Racht zu unaufhoͤrlichen Plaͤnke⸗ 
leyen auffordernden ‚Feind, hatte Tillys Heer zu 
kaͤmpfen, es ſchmolz. Vergeblich rieth Boucquoy 
Winterquartiere, wenigſtens fuͤr einige Zeit, ver⸗ 


geblich fuchte Anhalt im derſchangten Lager von 
Rackonitz und mehrere Führer der Böhmen durch 
andere ercentrifche Bewegungen, Zriederich. durch 
frügerifche Unterhandlungen den Helden aufzuhals 
ten. Tilly wohlwiffend, nur ein Berluft fey uns 
erfeglich. der der Zeit, dachte einzig daran, gleich 
zu fhlagen und zwar vor Prag, der Hauptſtadt, 
dem Sig und Nero. des Krieges, dag ein Wurf 
gleich das ganze Spiel entfcheide. Marimilian, dem 
‚die Seuche fogar faft alle feine Hofbedienten weg⸗ 


raffte, von der Beharrlichkeit feines Feldherrn ers 


fuͤllt, ergoß über fein ganzes Heer die eigene Hei⸗ 
terkeit, und das entfcheidende Vorgefuͤhl des Sieges. 


Faſt zu gleicher Zeit war Marimiltan in Böh- 
: men, der Ehurfütrft von Sachſen in die Lauſitz ge— 
fallen. Unter den Böhmen war Beſtuͤrzung, Unei- 
nigfeit, Verwirrung. Sehr natürlich alfo, daß fie 
fi auf dem weiffen Berge bey Prag bis an die 
Zähne verſchanzten. 


Boucquoy, des grauſamſten Schickſalwechſels 
und der groͤßten Bedraͤngniſſe ſeit einigen Jahren 
gewohnt. dadurch aber weniger geeignet zu einem 
Fühnen Wagniß, gab (mie der Unentfchloffene allzeit. 
thus) einen noch gefährlicheren Rath: der Feinde 
Heer zu umgeben, zu beobachten, und indeß Prag 
felber zu beftürmen.. Unwillig verwarf Tilly die 
halbe Maßregel, die Stadt muͤſſe eine nothwendige 


Bente des Siegers von felber fallen, ohne An- 
firengung,, ohne Blut, | 


Die VBerfhanzungen waren noch bey weiten 
nicht vollendet, als die Kaiferli» Bayerfche Ars 
mee (8: Nov. 1620) den Angriff that. Die Kais 
ſerlichen flanden rechts, den linken Flügel bildeten 
die Bayern, Der Aufmarfch gefchah durch Defileen, 
und insbefondere über eine fchmale, dem. beherr⸗ 
fhenden , feindlichen Feuer ausgeſetzte Brücke. Bouc« 
quoy fhüttelte den Kopf. Mehrere Faiferliche Obere 
fie, insbefondere der nahhin fo berühmte Wallen- 
ftein, ließen ſich die gefährliche Vorruͤckung mehr. 
mahls befehlen, und griffen ZiNy wenige Wochen 
darauf in einer eigenen Flugfchrift an, welcher der 
arme Mann freplich nichts entgegen zu fegen hatte, 
ald feinen herrlihen Sieg! Er fagte fih felber, 
was Eugen zu feinem Vetter, dem Herzog von Sa⸗ 
voyen, als er im verſchanzten Lager. vor Zurin, 
Marfins und Orleans Uneinigfeit in den verwirrten 
Bewegungen entdedte: „Allons, Better! die Leute 
hen find ja ſchon fo gut als geſchlagen. “ 


Prinz Chriſtian von Anhalt brachte im. erften 
Anbeginne des Treffens durch ein ungeflimmes Ans 
prallen auf den rechten Flügel die dortige Faiferliche 
Reiterey, und die Infanterieregintenter Breuner 
und Tiefenbach zum Weichen, Verdugo mit feinen 
Wallonen hielt jedoch diefen Angriff unerfchüttert 
aus, und. der Oberfie Grag mit soo Reitern war 
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genug, dad Treffen fogleich — her zuſtellen. Der 
Prinz ſelbſt wurde verwundet vom Pferde geriſſen. 
Die Ungarn Berhlen Gabors, dieſen Unfall wahr⸗ 
uehmend, ergriffen die erfien die Flucht, ſtuͤrzten 
ſich mit graͤßlichem Geſchrey, im wilden, bunten 
Gemenge einander zuvoreilend ,. den Abhaug hinab 
der Moldau zu, uad ertranfen grofien Theils. Der 
Screen flog fogleih durh der Böhmen ganzes 
Heer. Ahr Fußvolk hielt nirgends Stand, eine 
Stunde reichte hin, die Niederlage zu vollenden, 
Bier taufend aus ihnen und faum fo viele hundert 
Kaiſerliche und Bayern deckten die Wahlfatt. Hune 
dert Fahnen, aber nur zehen Kanonen, und doch 
Zriederihd ganze Artillerie —— nr 
Triumph. 


Friederich, feſt uͤberzeugt, daß an dieſem Sa 
ge noch nichts vorfallen werde, zechte ruhig und 
bielt das Getöfe der Schlacht bloß für eine, auf 
die Verſchanzungen feiner Böhmen unterhaltene 
Kanonade, endlich fihredte ihn der erſte Unglüdds 
bothe, Andreas von Habernfeld, vom fiheren Mah⸗ 
le auf. Er ritt zum Strachower Thor, er fah es 
bereits gefchlofien, Rauchwolken, dumpfes Gebrüuͤll, 
Dröhnen des zitternden Bodens. Er eilte auf dem 
Wall, der weiffe Berg war bedeckt von feinem, im 
ungeflämer Unordnung hierhin, dorthin fliehenden, 
befinnungslos unter fih ſelbſt feueruden Her. — 
Das Thor wieder zu Öffnen den Fliehenden, war 
fein erfier Befehl, und fein erfied Thun felber zu 
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fliehen auf das koͤnigliche Schloß. Er ließ feinen 
Vetter Morimilian um einen Waffenſtillſtand von 
vier und zwanzig Stunden bitten, acht wurden 
ihm verwilligt, wenn er fogleich weichen, und als 
len Anſpruͤchen auf Böhmen für immer entfagen 
wollte. Da lagen ihm viele dringend an: „hier 
auszuharren, Prag könne ſich halten, auf eine 
. harınädige Belagerung ſey Tilly nicht gefaßt, 
am wenigflen in diefer Jahrszeit. Leicht Fönns 
ten fih die Flüchtigen in dem feften Pilfen 
mit Mannsfeld vereinigen, Bethlen Gabors Still 
Rand laufe bald zu Ende, für Religion und Frey» 
heit, und ſelbſt aus Furcht vor der Strafe des 
Hodverrathes würden fih die Böhmen zu dem 
Aufferfien verftehen , aber alles fep verlohren, wenn 
er ftch felbft verlaffe.“ 


Und doch that er gerade das! Die Reichskro⸗ 
ne, feine geheimften Papiere, feine Schäge ließ er 
betäubt zuriick, in der Todesangſt, von den Böhs 
men angehalten und etwa gar dem Kaifer ausgelit- 
fert zu werden. Vergebens wollten ihn die Seinen in | 
Glatz und Breslau noch einmahl aufhalten, er floh nach 
Berlin, dann nad Holland. Böhmen, Mähren, Schlee 
fien, und man darf fagen auch Ungarn waren wieder 
beruhigt, oder doch bezwungen, an eben dem Sonns 
tage, mo das Evangelium befahl: „dem Kaifer zu 
geben, was des Kaifers ſey!“ — Zillys Ruhm, an 
diefem Tage durch zwo glei groffe Feldherrnga⸗ 
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ben: Sefbmwindigkeit und Rahdrud ge 
gründet, ſtand auf lange hinaus feft. 


Nun trogte gleichwohl Mannsfeld noch von 
Dilfen aus — dem Markgrafen Johann Georg von 
Jägerndorf war eben fo wenig zu frauen, Beth⸗ 
Ion Gabor brach, wiewohl zu fpdt, den Stillftand, 
Boucquoy mußte alfogleih gegen ihn nach Ungarn. 
Tilly, deffen hart abgemattetes Heer der Erhohlung 
durchaus bedurfte, zeigte nun, wie er Liſt und. 
Kuͤhnheit im gleichen Grade befige. Mannsfeld war 
eben abmefend, nach feiner Art andersmoher die 
Kräfte zu ſuchen, feinen wichtigen Waffenplag zu 
behaupten. AIndeffen gewann Tilly feine Befehls⸗ 
baber in Pilfen durch eine Summe Geldes, feinem 
Heer einen duffer wichtigen Waffenplag und neue 
Kräfte für den fommenden, thatenreihen Feldzug. 


Bon dem an hielt Tilly Böhmen rahig be— 
: fegt, die Huldigung wurde unbedingt geleitet, und. 
Ferdinand übte demnach noch gröffere Gewalt, als 
vorher. Drey Monathe vergiengen, ohne daß uͤber 
das Bergangene eine Unterfuhung gefchehen wäre, 
viele der flüchtigen Empörer Fehrten hierauf unbe— 
forgt an ihren Herd zuruͤck; gber die gerechte Stra⸗ 
fe blieb darum.nicht aus, . 


Der Fanatismus der damaligen Protefian« 
ten, welcher jede abgedrungene Härte Tillys fo 
ſorgſam ll hat ung gleichwohl ohne Be⸗ 
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denken den edelmuͤthigen Zug vorenthalten, daß 
er die Haͤupter der Empörung; die entweder dus 
Bermeffenheit, oder im Vertrauen auf des Kaifers 
Langmuth nad Prag und überhaupt in ihre Hei— 
math zurückgekehrt waren, in aller Stille zu wies 
derhohlten Mahlen warnen ließ, vor dem mahe bes 
vorftehenden — der kaiſerlichen Strafbefehle 


zu fliehen. 


Mannsfeld ſchlug, aus Pilfen vertrieben, mit 
englifh und dänifchem Gelde in der Oberpfalz neue 
Werbepläge auf. Durch jene, dem zahlreichen herrn⸗ 
loſen Gefindel willfommenen,aber Freund und Zeind 
gleich furchtbaren Künfte fand er bald wieder an 
der Spige von mehr ald zwanzig tauſend Manit, 
Tilly, fein Freund davon, feinen Feinden Zeit. zu 
laffen, gieng fpornfireich8 auf ihn los, aber da gab 
ihm Mannsfeld die Unterhandlung wegen Pilfen 
auf gute Art heim, und hintergieng ihm durch die 
Auſpinnung einer Uebereinfunft, welche er niemahls 
einzugehen, noch weniger zu halten gedachte, Eife 
tig unterhandelnd brach er bey Nacht und Nebel in 
ſolcher Schnelligkeit nach dem Rheine auf, daß Lil— 
ly nichts anders übrig blieb, ald der Spur feines 
Zuges , den auffleigenden Rauch- und Feuerfäulen, 
dem Roͤcheln der Gemordeten und, dem Jammer der 
Geplünderten zu foigen mach der Unterpfalz, wo 
ihm Spinola und Corduba aus den Niederlanden 
entgegen kamen. Aber weit entfernt, das Stamme 
eigen ee. Bufenfreundes, des Winterkoͤnigs zu 
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decken, ergoß ſich Mannsfeld vielmehr über Elfaß, 
wo noch vieles zu hohlen war. 


Nicht befier, als vordem für Böhmen, hatte 
Friedrich für feine Pfalz geſorgt. Ein Plag nach 
dem andern fiel, die Wahl war nur: ob in die 
Häude Tillys oder der Spanier ? Friedrich fam aus 
Holland verkleidet zurüd, dem Unternehmungss 
geiſte Mannsfelds alles vertrauend. Aufges 
fordert durch diefe Mahnung eines überaus Uns» 
glüclichen raffte er fich denn auch aus feinem Raͤu⸗ 
berleben wieder zu Eriegerifcher Thätigkeit empor, 
überfegse den Rhein bey Germersheim, und machte 
Miene, die Bayern bey Wisloh anzugreifen. Til- 
ly, weit entfernt ſich angreifen zu laffen, jagte ihn 
aus dem Dorfe Mingelspeim, wo fein Vortrab 
fih zu halten gedachte. Mannsfeld fiedte den Ort 
in Brand, die ligiſtiſchen Voͤlker wichen hierauf 
und felbit die berbepgeeilte Kavallerie Fonnte dieſes 
nicht ändern. Die Nacht trennte endlich die erbits 
terten Streiter wider ihren Willen. 


| Die von Ferdinanden über den Pfalzgrafen 
Sriedrih verhängte Reichsacht fhien ihm aus den 
Gliedern der unrühmlich getrennten Union neue Hel« 
fer zu erweden. Der Herzog von Würtembergrü- 
fiete,, und wie mauchmahl einen friedlihen Zufeher 
das unfluge, aber unmwiberfiehlihe Verlangen bes 
fällt , fih dem Unserliegenden zu Liebe in einen uns 
leihen Streit zu miſchen, both der Markgraf, 
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Georg Friedrich von Baden, alle ſeine Kraͤfte auf, 
ein wohlverſehenes, dem Mannsfeldiſchen an Zahl 
faſt gleiches Heer auf die Beine zu fielen, Daß 
er die Regierung zugleich feinem Sohne abtrat, 
zeigte unläugbar von einem bedenklichen Vorhaben, 
bey deſſen unglüdlihem Ausgang wenigſtens das 
Land feinem Haufe erhalten würde, 


Tilly drang, wie natürlich, auf eine beſtimm⸗ 
te Erklärung über die Urfache und den Zweck dies 
fer Rüftung. Der Markgraf gab fein Fuͤrſtenwort 
darauf, fie beziele nur die Schügung der eigenen 
Lande vor : Mannsfelds Raͤuberhorden. Dennoch 
vereinigte er ſich unverſehens mit diefem. Tilly, 
auch Würtembergd ungewiß, mußte eilig die Heer» 
haufen Eordubas an fich ziehen. Zur Bafıs feiner 
Unternehmungen wider Beyde fuchte er einen nahen 
Waffenplag, aber Heilbronn, das er dazu erfohr, 
verfchloß ihm die Thor Nicht nur mit einem 
überlegenen Zeind , fondern auch mit der widrig⸗ 
fien Volksſtimmung hatte er zu kämpfen. 


: Was er andern fo uugerme gewährte: Zeit, 
fuchte er num felbft zu gewinnen. Wie er, vertraut 
—mit dem Geifte der böhmifchen Heeresfuͤrſten, die 
Prager Schlacht wider die Regeln der Vorſicht be⸗ 
gonnen, fo baute er nur auf die Kenntniß feiner 
beyden, gleich ehrgeigigen, gleich beuteluftigen, 
gleih unduldfamen Gegner, des Badenfhen Marke 
grafen und Manngfelds, die Bprausfegung, fie wärs 


. 
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| den ihre Heere eben fo Bald wieder von ein 
ander trennen, fo wenig ihr unbeugfamer Sinn 
eind bleiben konnte, und er hatte fih nicht ges 
taͤuſcht. Durch beftändige, ſchlau und ſchnell aus- 


geführte Märfche auf ihren Flanken, durch unge⸗ 


wohntes Zaudern, wid er jedem entfheidenden 
Schlag aus, eben fo glüdlih in der fo viel ſchwe⸗ 
reren Defenfive, als in dem, faſt immer unfehlba: 
ren Angriff. Nun hatte es Tilly nur mehr mit ges - 
theilter Macht zu thun, aber unn verlohr er auch 
keinen Augenblid, den Markgrafen im Thale von 
Bimpfen am Nedar anzugreifen. Diefer land 
in einer Wagenburg, Tilly auf einer Anhöhe. Kei« 


ner wollte feinen Vortheil verlaffen, ed entKandeis 


ne heftige Kanonade, aber da Georg Friedrich noch 
immter nicht ind Freye zu bringen war, ſchien Dies 
fer Tag unentſcheidend vorüber gehen zu wollen. 
Schon hatte das Schieffen ſeit zwey Stunden auf⸗ 
gehört, als Tilly auf einmahl auf die Wagenburg 
felbſt losdrang, und fie ungeſtuͤm angriff. Der 
Markgraf [eiftete verzweifelten Widerſtand, unter 
ihm der junge Held, Bernhard von Weimar und 
Magnus von Würtemberg, der, nachdem er das 
dritte Pferd verlohr , felbft auf dem Bette der Ehre 
ftarb! Der Sieg wantte, einige buyerifche Regi⸗ 
menter waren in Unordnung, die Spanier. ftellten 
das Gefecht wieder her , und trieben des Markgra⸗ 
fen Reiterey in die Flucht. Ein neapolitaniſches 
Regiment ſtuͤrzte ſich wuͤthend auf die neuen, halben 
Karepaunen, win zahlreich und gut bedient, eine 
| fuͤrch⸗ 


fuͤrchterliche Verwuͤſtung in den Reihen der Ligiffen 
angerichtet hatten. Es kehrte das eroberte Geſchuͤtz 
augenbliklih gegen den Feind, mehrere badifche 
Pulverfarren ſtaͤubten entzündet, mit ſchrecklichem 
Sepraffel in die Luft, das entfhied. Unter den 
Lesten floh der Marfgraf, Bier hundert Bürger 
von Pforzheim (fie nannten fih das weiffe Regie 
ment) unter dem Bürgermeifter Deimling, und den 
Hauptleuten Mayer, Geiger, Schober, Wilder 
finn und Gerwich fhügten den Leib ihres geliebten 
Herrn, und dedten den Ruͤckzug, gleih Söhnen 

des alten Sparta, gegen die ganze ligiftifch » fpa- 
nifhe Macht, den von Zilly angebothenen Pardon 
Taleblütig ausfchlagend , und fo lange unerfchroden 
widerfiehend, bis der legte gefallen war. Ä 


Ein Glüdsritter ohne Land, Geld und Macht, 
felbft ohne: Geburt, denn er war der Baftard eines 
der würdigften Öfterreichifchen Diener, war der erſte 
Vertheidiger des unglüdlichen Friederichs gemefen, 
den fein nächfter Verwandter, Marimilian aus feis 
nem grauen Erbe *) vertrieb, und den fein Schwie— 
gervater im Stiche ließ. Der zwepte war ein Für, 





*) Die Oberpfalg und die. Rurwürde: — Unnüge 
Miederholungen zu vermeiden, muß mir Tillys 
Leben fiets jenes Zerdinands II. im. achten, dana 
Treautmannsdorfs und Wallenfleinsim erften Bände 
hen des Öfterreichifcpen Plutarch verglichen were 
den. 
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der feine eigenen Unterthanen verließ, um für einen 
Fremden das ungewiffe Kriegsgluͤck zu verſuchen. 
Beyden — Mannsfeld war ‚der eine, der Marfgraf 
von Baden der andere — Hatte Tilly obgefiegt. 
Nun trat der dritte auf, aber nicht glücklicher. Wie 
eine fchlechte Sache oder Weiſe allzeit Nachahmer 
findet , fo fiellte auch Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, Adminiftrator von Halberfiadf, ein be⸗ 
trächtlihes Heer in Niederfachfen auf, ohne Geld, 
ohne andern Ruf als den, den ihm fein jugendlicher 
Uebermuth, fein glühender Haß gegen die reiche 
Fatholifche Geiftlichkeit, und feine befannte Raub- 
fucht erworben haben. „Gottes Freund, der 
Pfaffen Zeind’ mar die Auffchrift feiner, 
aus geftohlenem Kirchenfilber geprägten Münzen. — 
„Alles für Gott und für Sie!” die Devife 
feiner Fahnen. In Holland hatte ihn nemlich die 
Pfalzgraͤfin Elifabeth ganz für ihre Sache begei« 
ſtert. Ihr Handfhuh auf "feinem Hute verkündete 
aller Welt auf die befcheidenfte Weiſe feine glühen» 

de Leidenschaft für die Frau feines Freundes. Diefer 
dritte Gegner Fonnte zwar Tilly nicht fürrchterlicher 
feyn , als die beyden andern, aber'er war es den 
ungluͤcklichen Ländern, welche fein Heer gleih einer - 
Heuſchreckenwolke durchſtreifte. | Ä 


Nachdem er die niederfächfiihen und wefiphär 
lifchen Stifter geplündert, dachte Chriſtian den 
oberrheiuifchen und fränfifchen ein gleiches Schidfal 
La aber Tilly ereilte ihu bey dem maynziſchen 


Städthen Höchft, eben im Begriffe den Mayn gu - 
paffiren, geiff ihn in dieſem gefährlichen Moment 
raſch an, und es erreichte das jenfeitige Ufer nur 
mit dem Berlufte feines halben Heeres und feiner 
ganzen Artillerie. (2ten $uly 1622.) Mit Manns 
feld vereinigt, warf er fih nun nochtttal über dag 
Elfaß, um was bey dem erfien Einfalle nur beraubt 
und. ausgefögen worden, dieſes Mal deſto ficherer 
ganz zu verderben. Tilly ſchloß den fiegreichen 
Feldzug durch die Eroberung von Denen und 
Ranndeim, 


Pfalzgraf Friederich, in der Hoffnung beym 
Kaifer doch noch Vergebung zu finden, bequemte 
fi zu der VBorbedingung alfogleich die Waffen von 
fich zu legen, und fein Heil von Ferdinands Gnade 
ju erwarten. Er dankte den Herzog Chriftian und 
Mannsfeld förmlich ab, und machte fie, dadurch 
nicht um feine Sache, denn diefe hatte fie nicht in 
Ruͤſtung gebracht, fo konnte fie denn auch feine Ab» 
danfung nicht entwaffnen, fondern nur um einen 
Nahmen verlegen, unter dem fie ihre Kaubzüge 
fortfegen folten. Erſt ürzten fie fich auf Lorhrins 
gen, durch die Gräuel ihrer Völker ſelbſt dag in⸗ 
nere Frankreich erfchredend ; dann erbothen fie fi, 
faiferliche Dieuſte zu nehmen, aber Tilly ſchon zu 
oft von ihnen belogen, wies fie troden ab. Nun 
giengen fie nah Holland, aber. auch die General- 
ſtaaten fuchten der gefährlichen Säfte im erfien Aus 
genblige wieder los ww werden, nachdem einmal 
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- Cpinola dutch ihren tapferen Arm gezwungen war, 
die Belagerung von Bergen op zoom aufzuheben, 
Darauf zog Ehrifiian nah Niederſachſen. Ulrich, 
fein Bruder, verfchaffte ihm die Stelle eines Kreis 
obderfien, er fah fi an der Spige eines neuen Hee® 
red. Auf der ungehofften Gluͤcksſtufe ſchwindelnd, 
verſtieg erfich zu dem kecken Entwurf, mir Manns» 

feld und Berhlen Gabor den Winterkönig wieder 
auf den böhmifthen Thron zu ſetzen. Benedig, Hol: 
Ind, vor allem Großbritannien gaben Gel, die 
beyden "Könige des Sundes und baltifhen Meeres, 
Chriſtian IV. von Dänemarf, ald Herzog von 
Holſtein, ſelbſt Mitſtand desKreifes, und Guſtav 
Adolphwvon Schweden, Sieger über Pohlen und 
Moskau, auffihtig wachend über Niederſachſens 
und der Nordkuͤſten Unabhaͤngigkeit, bothen ihren 
Beyſtand an, und buhlten, jeder gleich eifrig um 
eine Kreisoberſtenſtelle. Die Wahl zwifchen beyden 


Bewerbern wurde, wie natürlich, da entfihieden, 


woher das Geld zur ganzen Unternehmung floß, 
und es gelang Chriſtian, feinen Mitbuhler in Eon 
don zu uͤberbiethen. 


Die ernſtlichſten Abmahnungen des Kaiſers, 


der Kreis ſolle entwaffnen, waren fruchtlos. In 


Kuͤrze hatte der daͤniſche Koͤnig gegen 60000 Mann 
auf den Beinen, Mannsfeld und der Adminiftrator 

Chriſtian (welchen Tilly ehvor in einem dreptägigen 
Gefechte bey Stadtlhoo im Müniterifchen mit 
einem Verluſt von 4000 Mann, 70 Fahnen und 
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felner ganzen Artillerie auf das Haupt geſchlagen) 
ruͤckten dennoch wieder, wiewohl ſcheu und langſam, 
durch Weſtphalen heran, mit neugeworbenen, und 
mit brittiſchen und franzöfifhen Hilfsvoͤlkern. Tigg, 
der Lange vergeblich ‚gewarnt, zeigte.nun wenig Luft 
die Vereinigung diefer Beyden mit den Dänen abo 
zuwarten; er rüdte fchnell an die Weſer. Wallen⸗ 
ſtein, der gleichfalls durch den Ruf ſeines Nahmens⸗ 
durch koͤnigliche Freygebigkeit und kluge Benuͤtzung 
des Zeitgeiſtes und Kriegsſyſtems dem Kaiſer aus 
Nichts eine Armee hervorgerufen, war damit laͤngſt 
der Elbe hinaufgezogen, dem Döänenkönige, wähe 
‚rend ihn Zilfy von. Borat im Fe | — in den 
Ruͤcken zu Fomanen.. 


N Da König, ve Die. von gi "PR in. Be Nähe 
Bremens augebothene Schlacht ſorgfaͤltig vermigd, 
nahm in dieſer Berlegenheit Mannsfelden, den 
er bis dahin. immer verlaͤugnet, mit offenen At 
men an. Der warf ſich ſogleich Walle aſtein 
entgegen, den er nicht allein aufhielt, ſondern 
ſelbſt, nachdem er an der Deſſauerbrücke der 
Uebermacht deſſelben unterlag, durch feinen hoͤchſt 
cxzentriſchen Ruͤckzug durch Brandenburg nach Schle⸗ 
fen und. Ungarn zu Berblen Gabor, gang 
von den Dänen uud vom. Kriegsfchauplage abwens 
dere, und zur Dedung der — nach ſich di 
anzog. | 
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Mittlerweile war Tiny das Gluͤck nicht das 


vuͤnſtigſte geweſen. Er hatte die Belagerung von 
Niemburg aufheben, ſich - bis Stolzen au zurüdzie- 
hen, und die Paiferlih gefinnten Herzoge von Luͤne⸗ 
burg dem Grimme des Königs preisgeben müffen. 
Er befegte nun das Fürftenthum Calemberg, und 
nachdem er den Herzog Friederich von Sachſen ges 
ſchlagen, auch die feſte Hauptſtadt deffelben. 


"Nach Walleinſteins Abſuge glaubte ſich der 


"König ſtark genug, unferem Helden Beforgniffe für 
feine Flanken und Rüden zu erregen. Er detadhirte 
ein Korps ind Münfterifche und Osnabruͤckiſche. 


Herzog Ehriftian zeigte ſich, wiewohl nur mit 6000 
Mann, in ZiNys Rüden auf feiner kuͤrzeſten, und 


"darum wichtiäften Berbindungslinie mit Heffen. Sich 
mit dem Adminiſtrator und mit dem Landgrafen 
von Heſſenkaſſel zu vereinigen, dann aber mit die- 
fer Mehrzahl Tilly anzugreifen, mar offenbar des 
"Königs Plan, Aber Tilly war wieder fchneller, 
als er, Mit Bligeseile bemächtigte er fich aller 
feſten Pläge an der Werra und Fuld, und: des am 


Zufammenffuffe diefer beyden Ströme, am Eingan- 
ge, der heffifchen Gebirge liegenden, von den Ein- 
wohnern hartnädig vertheidigren Münden. — Durch 


einige‘, vom Herzoge Georg von Lüneburg befch- 
Tigte Völker des. abgegangenen Wallenftein vers 


ſtaͤrkt, belagerte er Nordheim, nnd bedrohere Goͤt⸗ 
fingen, um dadurd (da die Vereinigung mit dem 
Landgrafen von Heffen nicht mehr zu fürchten war) 
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den König wieder heranzuziehen. Wirklich rüdte 
Epriftian mit feiner ganzen Armee heran, um vors. | 
erft diefe, ibm wichtigen Pläge, entweder ganz zu 
befreyen, oder doch den nöthigen Mund- und Kriegss 
vorrath und frifhe Voͤlker hineinzumerfen, dann 
aber durch das Eichdfeld und Thüringen ins Herz 
der ligiſtiſchen Länder zu dringen. Da warf ſich 
ihm aber auch Tilly mit Macht in den Weg. Das 
dDänifche Korps, welches Calemberg wieder zu ge— 
winnen flrebte, wurde vöNig gefchlagen und ver- 
ſprengt. Vergeblich fuchte der König dur einen 
fchleunigen Ruͤckzug durch das Braunſchweigiſche 
dem fo oft. angebothenen Kampf nochmals auszu: 
weichen. Tilly folgte ihm auf der Ferfe, in bes 
fländigen, immer lebhafteren Gefechten mit dem 
Nachtrab. Bey Lutter am Barrenberge, auf dem 
Marſch (27ten July 1627) wurden die Dänen und 
ihre Verbündeten mit der gewohnten Rafchheit ans 
gegriffen, fie widerfianden tapfer, Dreymal bra> 
hen die Kaiferlichen und Ligiſten in ihre Reihen, 
und eben fo oft wurden fie wieder bis an ihre Ka⸗ 
nonen zurücgemworfen, ſelbſt (ein bis dahin uner⸗ 
hörter Fall) vier alte Regimenter Tips warten, 
und wichen einen Augenblick. Fluchend, und den 
- Degen ihnen in die Seite fegend, ‚trieb ihr alter 
Seldherr fie wieder voran, und dem Dänenfönige, 
welcher in diefem hartnädigen Xreffen eben ſo we» 
nig etwas unverfucht ließ, den Muth der Seinigen 
durch Benfpiel, Bitten und Drohungen zu beleben, 
blieb nichts übrig, als die Flucht feines Heeres in. 
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Verzweiflung anzuſchauen. Mehrere tauſend Todte 
deckten das Schlachtfeld, 60 Fahnen, die ganze Ar⸗ 
tillerie, Bagage und Munition wurde den Siegern 
zur Beute, go Compagnien, der Kern des Fußvolks, 
die fih auf der Flucht in das Amthaus zu Lutter 
geworfen, — das Gewehr, : 

Raſch, wie er ihn errungen, benuͤtzte Tilly 
auch feinem Sieg, verfiherte fich der Weſer, beſetz⸗ 
te Braunfhweig, und verfolgte den König nad) 
Bremen. Diefer ganz unbekannt mit der dem Feld- 
herrn fo nöthigen Gabe, geringere Zwecke dem drin⸗ 
genden, hoͤchſten unterzuordnen, oder zu opferh, 
warf in aNe, etwas haltbaren Orte Befagungen 
und nahm einen ſchleunigen, aber geradlinigten 
Rückzug. Dadurch wurde eine Abtheilung feiner 
Truppen nach der andern neuerdings geſchlagen oder 
gefangen, und die in der Eile befeſtigten Plaͤtze 
fielen ſammt ihren neuen Garnifonen in die Hand 
Tillys, wilder über die Elde ind Brandendurgie« 
ſche rückte, während der wieder zuruͤckgekehrte Walz 
lenſtein fih anfhicdte, des Königs Stammland 
Holfein auch von der andern Seite anzugreifen. 


- Diefer, unftreitig weniger Soldat als Tilly, 
und feit der Prager Schlacht fein perfönlicher Feind 
ſah mit innerlihtm Grimm den Ruhm feines eh⸗ 
maligen Oberfeldherrn mit jedem Tage zunehmen, 
. den Geinigen aber (das glaubte er von jedem, der 
ober oder neben ihm fand) in eben dem Maaße 


ar 
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ſich verringern: Hatte er den daͤniſchen Koͤnig nicht 
ſchlagen koͤnnen, fo wollte er doch den Ruhm ha= 
ben, den Krieg wider ihn geendiget zu haben. Er 
wußte den redlichen, nur das Beſte des Dienſtes 
im Auge habenden, um der Eintracht willen gerne 
nachgebenden Tilly, theils durch Ueberredungsfüns 
fie, theils durch Befehle aus Wien (die er durch 
befiellte und wohlbezahlte Nachrichten von den be⸗ 
denklichen Ruͤſtungen der General ſtaaten erliſtet hat⸗ 
te) zu beſtimnmen, daß er ihm den gefchlagenen Koͤ⸗ 
nig und die Eroberung Holſteins überließ, und 
gegen den Rhein aufbrach, die Holländer zu beob» 
achten, welche weder in jenem Augenblicke, noch in. 
der Folge einen Schrift thaten, der die Abfendung 
eines fo flarfen Heeres zur bloffen, müffigen Bes 
obachtung Hätte rechtfertigen atien, | 


Als auch feine Feldherren cben ſo ungluctin 
waren, wie er ſelbſtz uud insbeſondere der bey 
Wimpfen geſchlagene Markgraf von Baden, und 
Graf Thurn von Wallenſtein und Schlick entfcheie 
dende Niederlagen erlitten, und bis auf Stade, 
Krempe und Gluͤckſtadt ganz Holftein dem Könige 
feinem Erbherrn verloren war, fuchte ‚er ernſtlich 
ein Ende — Kriegs. 


Tilly und Wallenſtein — dem — bey⸗ 
de, wiewohl aus ſehr verſchiedenen Abſichten, des 
Koͤnigs friedlichen Vorſchlaͤgen die Hand zu bieten, 
und am 12ten May 1629 wurde dieſer, zwar nicht 


* 
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gluͤckliche, aber doch unternehmende Feind durch 
den Traktat von Luͤbeck feyerlich verſoͤhnt. 


Zum zweytenmale hatte Tilly die Macht der 
Feinde feines Glaubens und feines Kaiſers vernich⸗ 
tet, zum zweptenmal Deutfchland den Zrieden ge- . 
geben, ald das Ferdinanden von der Ligue abge: 
drungene Reſtitutionsedikt, und der Eindruck, den 
es nothwendig hervorbringen mußte, alle Erwar⸗ 
tungen der Freunde des Friedens mit einem Mahle 
zerſtoͤrte, und ſchon am 24ten Janp 1630 landete 
Guſtav Adolph, Koͤnig von Schweden, auf der 
pommerſchen Kuͤſte, aufder Inſel Ruͤgen mit vielen 
verſuchten Kriegshelden und hoffnungsvollen Juͤng⸗ 
lingen, dem Rheingrafen Otto Ludwig, dem ſtaats⸗ 
klugen, eiſenfeſten Oxenſtierna, Banner, Torſten⸗ 
ſohn, Wrangel, Horn, Tott, Baudiſſin, Knip⸗ 
Denen, Mutſchefahl, kai Lilien # 


| Seit Wallenſteins Abdankuns, die ſammt der 
Entlaſſung des beſten Theils feines Heeres die lau 
ten Klagen der Ehurfürften und befonderd Maris 
milians von Bayern, dem Kaifer auf dem Tage 
zu Regensburg abgedrungen hatten, waren die fais 
ferlihen Heerhaufen in Pommern unter Torquato 
Eonti, einem harten und geigigen Mann, aber 
trefflichen Kopf, in jeder Beziehung fehr herunter 
gekommen, bey ihrer gerfireuten Aufitellung Kriegs⸗ 
übungen und Kriegszucht ganz auffer Gang gekom⸗ 
men. Das Volk durch unaufpörliche Erpreffungen 
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und Gewaltthaͤtigkeiten aufs Aeuſſerſte gebracht, 
harrte nur des erften, günftigen Augenblicks, ſich 
an feinen Unterdrüdern graufam zu räden. Das 
aufgeregte,und ausgefaugte Land ließ ihnen durch 
- bitteren Mangel, die natürlie Strafe ihres vor⸗ 
herigen Uebermuths empfinden. 


Eonti ſetzte ſich, nach einem fruchtloſen Verſu⸗ 
che Wolgaſt zu retten, mit drey abgetheilten Korps 
bey Garz, oberhalb Stettin an der Oder, die er 
dadurch ſperrte, bey Stolpe und bey Landsberg an 
der Wartha, an den beyden Enden von Hinter · 
pommern, durch ſtarke und wohl mit einander ver⸗ 

bundene Verſchanzungen gedeckt. 


Seit Wallenſteins Entlaſſung ward Tilly auch 

der Oberbefehl des kaiſerlichen Heeres, wie ſeit eilf 
Jahren der bayerſchen und ligiſtiſchen Kriegsmacht 
anvertraut. Aber jene ununterbrochene Reihe der, 
durch feinen Heldenarm erhaltenen, glüͤcklichen 
Erfolge hatte doch auch damahls, wie immer, eis 
nen unglüdlichen Erfolg hervorgebracht. Sie 
hatte in den Köpfen der Dummen, Mittelmäffigen 
und Feigen jene aufgeblafene Sich erh eit nach fi 
gezogen, jenen Unwillen, durch höhere Sorgen im 
Genuß der Früchte fremder Anftrengungen geflöhrt 
zu werben, der jederzeit der untrügliche Vorbothe 
naher, wohl verdienter Züchtigung iſt. 
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Die Armee war groſſen Theils aczcinauder, 


die Vorraͤthe erſchoͤpft, das Einverſtaͤndniß, ſelbſt 


| des Fatholifchen Age, er geſtoͤhrt. 


Dennoch gelang es Tilly, noch i in dieſem Win⸗ 
fer eine Armee in Bewegung zu ſetzen, um Tor⸗ 
quato Conti's beharrliche Bertheidigung durch eine 
gutes Ende zn frönen. Zu Frankfurt ander Oder” 
‚vereinigte er fih mit dem Reſte der fhaumburgis 
(chen Truppen, und eilte Demmin und Eolberg zu 
entfegen , als er noch im Braudenburgiſchen die 
Nachricht erhielt, Colberg ſey durch ‚Hunger, Dem: 
min aber durch die fchlechte Gegenwehr bes. kaiſer⸗ 
lichen Feldmarſchall⸗ Lieutenants Herzog von Sa⸗ 
velli gefallen, welchem Guſtav Adolph, indem er 
mitleidig die Hand auf des Herzogs, weder von 
Kenntniffen noch von Muth Überladenen Kopf legs 
te, dabey dag. zweydeutige Kompliment made: 


„Er würde ihn allegeit mit dem größten Bergnüs 


‚gen an der Spige der —— is gegenuͤber 
ſchen! * — 


Jene — enbirung, des Könige freff« 
liche Stellung bey Schwedt, und daß die vorpom⸗ 
merſchen paͤſſe alle in Feindes Händen, und wohl 
beſetzt waren, noͤthigte Tilly, ſeinen Angriffsplan 
aufzugeben und unverfolgt eine ruͤckgaͤngige Be⸗ 
wegung nach der Elbe zu machen, um Magdeburg 
zu belagern. Dieſe an Volk und Geld reiche, dem 
Kaiſer aͤuſſerſt abgeneigte Stadt hatte nicht nur den 


4 


wegen feiner Verbindung mit Dänemark geächteteg 
Adminiſtrator, Herzog Chriftian von Brandenburg 
in ihre Mauern aufgenommen, fondern auch den. 
König von Schweden zuvorfommend zu fich gela- 
den. Da die Stimmung der Evangrlifchen rings 
um fein Heer. und auf feinen Kommunifationen ims 


mer drobender wurde, und die Forsfchritte desfchmes ⸗· 


diſchen Königs täglich vermeffenere Hoffnungen ent« 
zuͤndeten, mußte es natürlich in Tillys Plan fepn, 
an diefer Stadt ein warnendes Benfpiel zu geben, 
und fie mit Gewalt dazu zu machen, wozu fie ſich 
dem Könige ſelbſt anerbothen hatte, zum Waffen 
platz. Vielleicht Fonnte dadurch zugleich Guſtav aus 
ſeinem feſten Lager heraus gelockt und * Treffen 
gezwungen werden. 


Guſtav * verſetzte ihm jedoch ——— | 
le einen empfindlihen Streich. Wirklich verließ er 
fein Lager vor Schwedt, erfhien aber vor Frank⸗ 
furt an der Dder, das zwar nur ſchlecht befefliget, 
af.. von 8boo Mann verstheidiget war. Am drits 
ten; Tage wurde ein dreymahliger Sturm angelegt, 
und die Stadt erftiegen. Die Kaiferlihen Hatten 
zweymahl Chamade gefhlagen, aber die Schwe⸗ 
den , ihres Sieges gewiß, verwarfen jede Kapitus: 
lation, um alles von der Befagung, was ſich nicht 
unter Begünftigung der Nacht auf Abwegen nad 
Schlefien rertete, nieder zu bauen, oder in die Dder . 
zu fprengen, die Stadt wurde der Plünderung Preis 
gegeben, „Neu brandendburgifh Quar⸗ 
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tier!” war der Schweden Loſungswort unter die- 
sem Würgen. Es hatte nähmlih in Reubranden- . 
burg eine ſchwediſche VBefagung von 400 Mann, 
welche Tillys wiederhohlte Aufforderung abgeſchla⸗ 
gen, im Sturm über die Klinge fprirgen müffen. 
Sp wollte alfo Guſtav Adolph „den alten Korpo» 


ral“ (Tilly) durch eine zwanzigfach gröffere Un . 


menſchlichkeit, und nicht allein an Tillys Voͤlkern, 
ſondern auch an der, der proteſtautiſchen Sache treu 
ergebenen Stadt lehren, den Krieg nn und. 
nicht als Kroas zu führen. — 


Tilly war auf die erfie Nachricht von. dieſer 
Bewegung des Koͤnigs in Eilmaͤrſchen zur Rettung 
Frankfurts aufgebrochen, deſſen Schickſal, wenn 
es den Andrang der ganzen ſchwediſchen Macht zu 
beſtehen haben würde, er ohnſchwer vorausſah. 
Aber ſchon auf dem Marſch erhielt er die Nachricht 
von jenem Blutbade, und daß ſich Guſtav bereits 
wieder zu Landsberg befinde, und fo Lehrte er denn 
auch wieder an die Belagerung Magdeburgs zurück. 
Je gröffer der Uebermuth der Belagerten gewefen 
war, defto gröffer war auch ihr Schrecken, als fie 
wahrnahmen, es ſey auf eine ernfiliche Belagerung 
ongefehen, und noch immer fuchten fie fih fo gut, 
als möglich, mit dem angenehmen Irrwahn zu troö⸗ 
ſten, des Kaifers Feldherr fey nur darum vor ih» 
ven Mauern erfchienen, um den Schwedenkoͤnig ir⸗ 
re zu leiten, und ihm feine eigentlichen Abfichten 
deſto ſicherer zu verbergen, An Willen zum harte 
' I) 
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naͤckigen Widerftand fehlte es nicht, aber an Kraft. 
Aus Mangel an Truppen mußten die VBorftädte Neus 
ftadf und Sudenburg niedergebrannt werden, die 
weitläufigen Auffenwerfe, an der Zahl gegen zwane 
gig lieg Tilly eines nach dem andern dur denflürs 
mifhen Pappenhein hinweg nehmen. Bey diefer 
dennoch fruchtlofen Vertheidigung fiel der gröffere 
Theil Priegserfahrner Truppen. Den unerfeglichen 
Mangel doch einiger Maffen zu erfegen, waffnete 
man die Bürger, die aber, Reihe und Arme uns 
ter fich ſelbſt uneinig, bald ftatt Eifers, Gleich» 
gültigfeit, Kleinmuth und Weberdruß an Tag leg» 
ten. Vielleicht Härte fchon diefe Trennung der Ges 
müther zu einer Kapitulation geführt, wären nicht 
Keligionsfanatism, Frepheitsliche und Haß gegen 
alles, was Faiferlih hieß, ins Mittel getreten, 
hätten nicht der Adminiftrator und der vom Schwer 
denfönig geſchickte, Eriegserfahrne Obriſtlieutenant 
Dietrih von Falkenberg durch Benfpiel und Zuruf 
die Gemüther neuerdings in Flammen gefegt. Am 
allgemeinften, am mädhtigften aber wirkte die Hoffe. 
nung des nahen Entfages; denn Guſtav Adolph 
war ſchon von Potsdam aufgebrochen, und fein 
Vortrab fireifte über Zerbft ——— 


Das dachte aber in der willkommnen Selbſt⸗ 
täufhung niemand, daß der eben fo fchlaue, als 
entſchloſſene Zilly feiner Seits den entfcheidendften 
Antrieb finden mußte, fih Magdeburgs zu bemeis 
fern, es koſte auch, was es wolle. Bald nad 


N 


der zweyten, Tebhaft abgeſchlagenen Aufforderung 


ſchickte Tilly eine dritte, in ungleich gemäffigferem 
Zone. Zugleich verbreitete fich fündlich ein ticfe» 
res Schweigen über feine Batterieen, man fah von 
den Thürmen der Stadt das Gefhüs abführen, 
und aller Augen waren mit Sehnfucht nach der Ge⸗ 
gend hingekehrt, von welcher ber man jeden Aus 
genblic hoffte, die Schwerter des ſchwediſchen Vor⸗ 
trabes blinfen zu fehen. Ben der Zodtenftille, die 
im Baiferlihen Lager herrſchte, überlieffen ſich die 
ermakteten Bürger und Soldaten der lang entbehr⸗ 
ten — legten — Ruhe. 


| Tilly hatte in feiner dufferften Lage den männe 
lichen Entſchluß gefaßt, zwar wegen ‚der Nähe der. 
Schweden fein Lager aufzuheben, aber. zuvor noch 


einen Hauptflurm anzulegen. Keine Brefche war 


noch gefchoflen, zwar die Stadt hart mitgenommen, . 
aber die Feſtungswerke nur wenig beſchaͤdigt. Zilly 
felber (hwanfte, aber Pappenheims Heftigkeit reißt 
den um Mitternacht noch einmahl verfammelten 
Kriegsrath mit fort, das lockende Beyſpiel der gleis 
hen Einnahme Maftrichts entfcheide. Um fünf 
Uhr Morgens, am ıoten May 1631, follte das 
grauenvolle Spiel beginnen, und wirklich, es bes 


gaun. 


Zwey Kanonenſchuͤſſe gaben das Signal, aber 
erſt um ſieben Uhr, weil Tilly, gegen alle feine Ges 
wohnheit unfplüffig, entweder in einem dumpfen 

Grauen 
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Grauen vor den Schrecken des eben daͤmmernden 
Zages, oder in der ernſten Erwaͤgung, daß dieſe Ars 
mee des Kaiſers letzte ſey, jedem Ertrem abgeneigt, 
feine Generale, deren Entſchluß jedoch unverändert 
blieb, noch einmapl in feinem Gezelt verfammelte, 
— Dappenheim, der. mit feinen Brigadierd, Bas 
son Schönburg, Dberft Wangler, Oberfilieutenant 
Baron Grotta und dem Herzog von Holftein alle 
Auffenwerfe famt der Zollfhanze und den Inſeln 
allein weggenommen, und auch von der. andern 
Seite der Elbe, von Schoͤnebeck her, angegriffen 
hatte „. erwartete dicht an der Stadt, in des Zeins 
des Wall eingefehnitten, Enirfchend vor Ungeduld 
diefes Signal. Kaum hatte es noch ausgedonnert, 
als, er an der Neufiädter Seite, wo ein abhängis 
ger Wal und ein trodener, nur pidentiefer Gras 
ben die Attaque erleichterten, mit wilden Ungefiimm 
einbrach, den bedeckten Weg und den legten Wal 
überflieg, und Falkenberg zurüdfchlug,, der, dur 
das unerwartete Feuern aufgeſchreckt, vom Rathhau⸗ 
fe herbeyeilte, wo er eben beſchaͤftiget geweſen war, 
Tillys legten abſichtlich lange aufgehaltenen Trom⸗ 
peter zuruͤck gu befördern. Pappenheim hatte bey diee 
fer Ueberrumpiung ſelbſt nicht 5 Mann verlohren*). 





*) Aber während der drey Tage, als das Würs 
gen dauerte, über sanfend Mann feiner beften 
Soldaten, 


XI, Baͤndch. 2 
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Indem griffen auch die Übrigen Stutmkolon⸗ 
nen an. Eir kleines in den Wal geſchoſſenes, we⸗ 
nig beachtetes Loch öffnete einer derfelben den Weg 
ind Innere der Stadt. Falkenberg fiel, mit feinem 
ode erhielt die verderblichfte Verwirrung die Ober⸗ 
hand, es gebrach ſogar an Puloer, das Feuer des 
Feindes zu beantworten. Die Beſatzung zweyer 
unangegriffener Thore verließ dieſelben, um der 
hoͤchſten Roth zu ſteuern. Darauf hatten zwo gleiche 
falls ſchon dereit gehaltene feindliche Kolonnen ge⸗ 
wartet, um ihre Eroberung ohne Widerſtand zu 
vollenden. Mit dem Tode des tapferen Hauptmauns 
Friedrich Schmidt ſiel Magdeburgs legte Hoffaung. 
Strommweife drangen die Kaiferlichen in die Stadt, 
and befepten Gaffen und Pläge Die mit brennene 
den unten aufgepflanzten Kanonen fcheuchten den 
Bürger dahin zuruͤck, wo ihn freulih Tilly alles 
zeit lieber gefehen hätte, ind Innere feines Haufe, 
an feinen Herd. Alle Haupf = und Nebenthore wurs 
den aufgeriffen, und mit wildem Kriegslaͤrm ſtuͤrz⸗ 
te ſich die ganze Reiterey und dic Kroaten ergrimmt 
und beuteluftig hinein. 


Des Feldherrn Born war auf feine Soldaten 
hinuͤber gegangen. Die Kroaten Iſolanis, Pap⸗ 
penheims Wallonen, die ligiſtiſchen, Voͤlker hatten 
der muͤhſamen Belagerung uͤberdruͤſſig, nach dem 
Sturme gelechzt. Aber ihre Wuth kannte vollends 
keine Grenzen, als aus allen Fenſtern Steintruͤm⸗ 
mer, Kugeln, Dachziegel, Feuerbraͤnde und ſteden⸗ 


on. 163 — 


dendes Waſſer als Gaſſe fuͤr Gaſſe durch 
einzelne Stitrme mit neuem Blutvergieffen gewon- 
nen werden mußten. Nun fand aber auch vor der 
Winhenden taubem Grimme Fein Alter, fein Ge: 
ſchlecht, weder Schönheit noch Wuͤrde die mintefte 
Schonung. Es war fein en mehr, nur 
ein Würgen, 


Einige ugiſtiſche Offisiere abathen ſich von Til⸗ 
ly den Befehl, dein Pluͤndern Einhalt zu thun, 
und zum Abzuge-blofen zu lofien. Roh nicht ber 
fänftigt, antwortete er ihnen: „In einer Stunde 
kommt wieder, ich will dann ſehen, was zu thun 
iſt. Der Soldat will fuͤr ch Te außen et⸗ = 
was haben! — Tu | 


So bezwangen dann die — dieſer Ver⸗ 
wirrung ausgebrochenen, durch einen gleichzeitig 
entſtandenen Sturmwind heulend empor ziſchenden 
Flammen, die Raube⸗- und Mordluſt. Die ko—⸗ 
chende Glut noͤthigte die Stürmer, fi en in w ei 
genes Lager — zu fluͤchten. 


Hm I —* Abends erſchien nochdem man die 
Hauptſtraſſen und. Pläpe von Schutt und. Leichen 
gereinigt, Tiny felbf in der Stadt. „Seit Trojag 
und: Zerufalems Zerfidrung wäre Feine folche Vik⸗ 
toria mehr geſchehen““ — ſchrieb er feinem Herrn. 
Am ızten hielt er zum feperlichen Dankfeſte feinen 
Einzug in die Stadt, —— und ſpeißte uͤber 

8a 
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tauſend Menſchen, welche drey Taͤge und zwey Naͤch⸗ 
te in beſtaͤndiger Todesangſt im. Dom zugebracht 
hatten. Die ganze Zahl derer, welche das Würges 
ſchwert oder die Flammen fraffen, die ſich in die 
Elbe ſtuͤrzten, oder unter dem Schutt ihren Tod ge⸗ 
funden, gab. man, wenn auch etwas. übgrfrieben , 
auf 30,000 an. | Ä 


Diefe firerige Züchtigung hob den Muth der 
Fatholifchen Parthey, machte gleich Meduſens furcht⸗ 
barem Schlangenhaupt jenen der Proteſtanten ers 
florren, die eben zu Leipzig in eine neue Konföder 
ration wider: ihren Kaifer. getreten waren, Uner⸗ 
Härbar, oder kaum zu. rechtfertigen fand man das 
Zaudern Guſtav Adolphs, der ſich fhon am igten 
Aoril mit feiner ganzen Reiterey und zehen Regis 
mentern Fußvolk in Bewegung geſetzt, die Stadf 
zu erretten ; aber um auf. fremden Boden feinen bes 
denflichen Schritt zu thun, gleih darauf wieder 
ſtehen geblieben war, um den Kurfürften von ran 
denburg zu zwingen, ihm Cuͤſtrin und Spandau 
einzuräumen, Nur theilmeife verminderte dieſen, 
hoͤchſt nachtheiligen Eindrud die Schutzſchrift, wele 
che der König zur Rechtfertigung feines ‚Betragend 
eilig and Licht treten ließ. | 2 


Die Schlüffe des Leipziger Bundes wurden 
durch einen reichsoberhauptlichen Machtſpruch fuͤr 
nichtig erklaͤrt, zwiſchen unbedingter Entwaffnung 
oder Magdeburgs Schickſale die Wahl gelaſſen, und 
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der Vollzug dieſes Beſchluſſes den Zerfidrern des⸗ 
felben aufgetragen. Der Biſchoͤf von Bremen übers 
lieferte in Folge deffen feine neu gesworbenen Trup⸗ 
ven an Tilly, und unterfertigte die. Kaffation der 
Leipziger Schlüffe Ein unter dem Grafen von 
Fürftenberg fo eben aus Ztalien vom Mantuanis 
ſchen Kriege zuruͤckgekommenes Armeeforps verfchaffe 
te jenem Faiferlichen Mandat im Hergogthum Wuͤr⸗ 
temberg, und im gefammten ſchwaͤbiſch- und fräns 
fifhen Kreife das gehörige Anfehen; aber eben dies 
fe Strenge wedte in den protefiantifhen Ständen 
den legten Funken thätigen Feuers für die Sache 
ihres Glaubens und ihrer Frepheit. An den bis“ 
ber noch immer unfhlüffigen Kurfürften von Brans 
denburg und Sachſen erhielt en Adolph fehr 
wichtige Bundesgenoffen. 


Tilly ließ in Magdeburg eine ftarfe Befagung, 
Dappenheim blieb zur Wahrung des Paffes über. 
die Elbe zuruͤck. Er felbft wendete fih nah Thü- 
ringen , den Landgrafen von Heffen zu zwingen, 
dem Leipziger Bunde zu entfagen, und ſchwer würe 
de diefer die Weigerung, feine Truppen zu entlafjen 
und faiferliche Völker in feine Zefiungen einzunehmen 
nebüßt haben, wäre Tilly nicht durch des Königs 
Dem onſtrationen eilig an die Elbe zurück Berufen 
wurden. 


Guſtav Adolph hatte bey Werben , mo die El⸗ 
be und Havel durch ihren Bufammenfluß ein Dreyeck 
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bilden, ein feſtes, Magdeburg ſelbſt bedrohendes 


Lager bezogen, in ſelbem ſeine Truppen im Groſſen 
geuͤbt, und die von ihm neu erfundenen Arten des 
Marfches, Feuerns und Vorpoftendienftes angewoͤh⸗ 


nen laffen. Tilly näherte fih in Eilmärfchen über 


Marnsfeld und Afıhersleben,, die Reiterey nad 


ſeiner Gewohnheit etwas weit vorgezogen. Eilig 


nuͤtzte dieſes Guſtav, fiel tiber die, der Hauptmacht 
in allzugroffer Sicherheit vorausgeeilten Regimenter 
Montecucnli, Holke und Bernſtein, und haͤngte 


ihnen eine empfindliche Schlappe an. Aufgebracht 


näherte fih Tilly des ſchwaͤcheren Königs Lager bis 
auf einen Kanonenfhuß, alle, jo oft mit Gluͤck 
angewendeten Künfte wieder verſuchend, ihn zum 
Schlagen zu zwingen; Mangel an den erſten Le- 
bensbeduͤrfniſſen zwangen endlich den grauen Helden 
die ganze Altmark zu N ‚und gegen Magde⸗ 
burg BEIRASNBIIEN. 


Sachen — wurden immer bedent 
licher, faſt waren ſie nicht mehr zweydeutig. Tilly 
nach ſeiner und nach der einzig wahren Weiſe 
wollte lieber einen erklaͤrten Feind, als zweydeuti— 
gen Freund in ſeinem Ruͤcken. Er fertigte daher 
von Wolmirſtaͤdt den Reinhard von Metternich, 
den Adminiſtrator von Halberffadt, und dem Gene: 
ralfeldzeugmeifter von Schönburg als Subdelegirte 
an den Ehurfürften mit dem Anfinnen ab: Sachſen 
der Faiferlichen Armee zu Öffnen, die Landestrup⸗ 
pen zu entwaffnen, oder mit dem Faiferlichen Heerc 
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zu vereinigen, und mit demſelben gemeinſchaftlich 
die Schweden aus Deutſchland zu verjagen. 


Diefen. Antrag olfo zu unterflügen, wie es 
des Ehurfürften befannte Unfchlüffigfeit und Uns 
thätigfeit geboth , führte er feine Armee en Sad: 
ſens Boden. 


Aber diefe Strenge brachte bey der viel wers 
fprechenden Nähe des Schwedenföniges einen faſt 
entgegengefegten Eindrud bey dem, durch Magde⸗ 
burgs Zerfiörung., dur die harte Behandlung fei: 
ner Glaubensverwandten, und. dur die täglich 
einlaufenden Nachrichten von den Verbeerungen der 
Kaiferlihen in Sachfen und in der Laufig, auffer ſich 
gebrachten Ehurfürften hervor, „Er wundere fich, 
antwortete er, die Kaiferlichen zu ciner Zeit, wo. 
fie genug zu thun hätten, den ſchwediſchen König 
zu verfolgen, gegen feine Lande in Angrarfch zu 
ſehen, doch hoffe er wohl nicht, flatt der verfpros 
chenen und wohlverdienten Belohnung mit Undanf 
und mitdem Ruin feinesLondes bezahlt zu werden.” 
Den prächtig bewirtheten Abgeordneten ach er noch 
die froſtigen Spottreden: „Ich merfe wohl, daß 
man das fächftfche, bisher aufgefparte Eonfeft nutie 
mehr auf die Tafel bringen wolle; aber es find Nuͤſſe 
darunter, fehen Sie zu, meine Herren, daß Sie 
fih daran nicht die Zähne ausbeiſſeu!“ 


v 
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Schwer ſtrafte Tillys harter Arm den Entſchluß 
des ‚Ehurfürften an dem ungluͤcklichen Lande. Mer- 
feburg , Halle, Freyburg, Naumburg, Jena und 
Zeiz wurden geplündert, oder. mußten fich mit groſ⸗ 
fen Summen von diefer Mißhandlung losfaufen, 
- Am 2ten September brach er mit feinem Haupt: 
. quarfier von Halle gegen Leipzig auf, und ſchlug 
ein Lager vor diefer Stadt, indem er zu gleicher 
Zeit dem Churfürften den vorigen Antrag in einem 
drobenderen Zone wiederholen ließ. In der Ber 
ſtuͤrzung erflärte ſich Leipsig zur Webergabe bereit, 
und verlangte zu feiner Rechtfertigung bey dem 
Churfürften nur eine fhriftliche Aufforderung; kaum 
war aber der erſte Schrecken vorliber , ald Soldaten 
und Buͤrger ſich ruͤſtig zur Wehr ſtellten, und zum 
Beweiſe einer entſchloſſenen Vertheidigung die ſchoͤ⸗ 
nen Vorſtaͤdte ſelbſt in Brand ſteckten. Tilly be⸗ 
reitete ſich nach einer heftigen Kanon ade am sten Sep⸗ 
tember zum Sturme. Ohne Hoffnung eines bal- 


digen Entfages bequemte ſich der Kommandant 


Hanns von der Pforten zur Uebergabe. Im Haufe 
eined Todtengraͤbers in der halliſchen Vorſtadt, 
dem einzigen, welches der Brand verfchont hatte, 
wurde die Kapitulation unterzeichnet, und der Ans 
- griff des herannahenden Königs von Schweden be- 
fhloffen. Der feltfame Hausfhmud (ed waren 
Zodtenfchädel und Gebeine an der Wand gemahlt) 
fol den grauen Tilly tief erfchüttert haben. Leip⸗ 
zig zahlte eine Brandfhugung von 200,000 Tha⸗ 
lern, die Garnifon erhielt freyen Abzug. 
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Mittlerweile war Guſtav bey Wittemberg uͤber 
die Elbe gegangen, und hatte ſich zu Duͤben an der 
Mulde mit den fächfifhen Truppen vereinigt. ge 
fälter und zuruͤckſtoſſender er fich gegen Johann Ge⸗ 
orgs Geſandte bewiefen hatte, welche ihn zu Hülfe 
riefen , defto weniger Eonnte er feine Freude verber: 


gen, als der angfivolle Churfürft ſich erboth: „Nicht. . 


nur Wittenberg, fondern auch Torgau und gang 
Sadıfen ihm zu Öffnen, feine ganze Familie und 
fi felber als Geißeln zu überliefern, die Verraͤ— 
ther, die es mit dem Kaifer hielten, auszuantwors 
ten, und überhaupt den legten Heller, den letzten 
Blutstropfen an die gemeinfame Sache zu ſetzen.“ 


Zu Torgau verſammelte der Koͤnig im Beyſeyn 
der Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 
groſſen Kriegsrath. Johann Georg, voll Ungeduld, 
den Jammer feines Landes ſchnell geendet zu fer 
den, ſtimmte mit leidenfhaftliher Hitze für eine. 
Soglacht, und fegte bey, er wolle fonft mit feinen 
Sachſen allein gegen Tilly fechten. Mit befcheides 
nem Mißfrauen erwiederte Guſtav, daß man das 
bey nicht weniger, als eine Krone und zwey Churs 
hüte auf das Spiel fege, trat aber endlich felbft 
der Meinung des Ehurfürften bey, welche die 
Stimmenmehrheit im Kriegsrathe für ſich hatte. 
Rach bedächtlicher Berathung giengs nun zur ras 
ſchen Ausführung. Noch an dem nemlichen Tage 
Sam das fchwedifch-fähfifche Heer bis Breitenfeld, 
eine Meile von Leipzig. Wenige Stunden zuvor 
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hatte Tilly ihre Vereinigung dur. Pappenhein 
erfahren, p 


Ä Die Stadt Leipzig im Rüden, auf und zwi⸗ 


fihen zwey Hügeln,: zwifchen Lindenfeld und Wah⸗ 


ren, die Breitenfelder Ebene beftreihend, fein Ge⸗ 
(bug Hinter fih, wartete Zilly des Königs, feſt 
entfchloffen , jedem Treffen auszuweichen, bis nicht 
die Armeekorps des Grafen Otto Heinrich Fugger 
und Altriugers, welche fihon bis Erfurt gefommen 
waren, fih mit ihm gänzlich vereinigt haben würs 
den. Sein Pönigliher Gegner hatte mit einbres 
chender Nacht die, von dem Churfürften von Sad» 


fen, und feinem Feldmarſchall Arnheim entworfes 


nen Dispofitionen erhalten, und denfelben bloß 
einige Bemerkungen mit Bleyſtift beygefegt. Die 
Nacht ſelbſt vor dem wichtigen Tage, um .deffent- 
willen Er Leben und Krone und Ruhm über dag 
Meer auf fremden Boden herübergetragen, fie dort 
dem launenhaften Gluͤcke nertrauend, — vor dem 

Tage, der nothwendig die eine ganze Hälfte Deutfch- 
lands retten oder verderben mußte, brachte er in 
feinem Wagen zu, mit Horn, Banner und Zeufel 
alfe Möglichkeiten wägend. In einem kurzen Schlum⸗ 
mer traͤumte ihm, nach einem beftigen Ringen ha— 
be er Tilly zu Boden geworfen, diefer aber ihn in 
die linfe Bruft gebiffen. Man wußte diefes Zraums 
geficht nachher fehr fpigfindig. auf die Niederlage 
der Sachſen zu u die den linken Flügel bils 
deten. 


32 


Mit der erſten Morgendämmerung bewegten 
fih die Schweden und Sachſen, um bey Podelwitz 
die Lober zu paſſiren. Tillo ſchickte ihnen Pappen- 
heim mit 2000 Küraffieren entgegen, zu rekognos 
ziren, den Uebergang zu erſchweren, aber mit dem 
firengen Verboth, ſich auf irgend eine Weiſe ernſt⸗ 
lich zu engagiren. 


Pappenheim, nach erfuͤlltem ſechzebnten Jah⸗ 
re ſchon Reichshofrath, folgte lieber dem Rufe des 
heiß kochenden Blutes, das ihm bey der Geburt zwo 
rothe freugmweife Striemen gleib Schwertern auf 
die Stirne gezeichnet, aus denen der Aberglaube ſchon 
damals feinen Kriegsruhm weiffagte. Er ward 
darauf dem Schwedenfönige durch mehrere Ziige 
der hoͤchſten Bravour als Volontaͤr im pohlnifch» 
ruffifhen Kriege befannt. In der Prager Schlaht 
ward er unter einem Haufen Todter, nach einem vol« 
len halben Tage durch einen zufällig Voruͤbergehenden, 
der noch einige Lebenszeichen an ihm bemerkte, geret= 
tet, darauf Bezwinger der rebellifhen Bauern ob 
der Enns, viel gebraucht unter Wallenflein mit 
dem Degen und bey Unterhandlungen , von Guflav 
Adolph vorzugsmeife mit dem Nahmen: „des Sol- 
daten“ beehrt, von diefem und anderen Gegnern 
oftmals aufgeſucht im Gewuͤhle der Feldſchlacht, 
ſich mit ihnen gleich homeriſchen Helden zu meſſen, 
fühn und ſtuͤrmiſch über alle Maſſen, und dabey 
von blödem Gefiht, ohne höhere militärifche Bil— 
dung, durchaus nicht zur Leitung irgend eines grofs 
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ſen, gediegenen Ganzen, aber nach Umſtaͤnden ein 
vortreffliches Werkzeug. Wie gelebt, ſo geſtorben; 
denn als er ein Jahr nach dieſem Tage von Leipzig 
den Kanonendonner von Lügen hoͤrend, eines 
Trades von Halle herbey auf den blutigen Wahlplag 
Fam, das Gefecht wieder herſtellte, von zwey Mud« 
quetenfhüffen ſchwer getroffen, Guſtav Adolphs 
Tod vernahm, und durchaus noch einmal aufs Pferd 
wollte, verblutete er, von den Seinigen mit Ger 
walt in feine Kutfhe gebracht, an dem heftigen 

Freudenruf: „Gottlob, fo kann ich in Frieden fah- 
ren, weil diefer Todfeind des Farholifhen Glaubens 
doch noch vor mir aus der Welt hat müͤſſen!“ — 
Ueber Hunders Narben zäplte man an feinem 
Körper. 


So war der Mann, der zum Unglück diefes 
Tages wefentliih, und um fo mehr beygetragen 
hat, jemehr fein Ungeſtuͤmm Tillys tiefer Bedaͤcht⸗ 
lichkeit entgegenſtand, welcher, feit er Guſtav Adol« 
phen gegenüber ſah, ohne Selbſtoertrauen und oft 
noh im Moment des Vollzugs unfhlüffig, nicht 
mehr der vorige Tilly zu feyn ſchien. 


Eben aus Schuld ſeines kurzen Geſichts und 
ſeiner Hitze prallte Pappenheim mit jenen 2000 
Küraffieren fo heftig auf. die ſchwediſche Reiterey, 
daß bald athemlos fein Adjutant zu Tilly zurüͤck⸗ 
fprengte und meldete: „Pappenheim verlange noh 
“2000 Pferde, fonft könne er fih mit den erften nicht 
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mehr zuruͤckziehen.“ Tilly fchlug die Hände ber dem 
Kopf zufammen, mit dem Ausrufe: „Der Menfch 
wird mich noch um Ehr und Reputation, und den 
Kaifer um Land und Leute bringen!” — Aber jene 
2000 waren der Kern feiner ſchweren Reiterey, fo 
ergriff er in der Beftürzung gleichwohl die Halbe 
Maaßregel, noch 2000 zu ſchicken. Aber nun padte 
diefe 4000 die ganze feindlihe Macht. Schon ge. 
riethen fie in Unordnung und, flürzten fich in die Lo— 
ber, durch den Brand von Podelmwig vergeblich ver- 
fuchend , die Feinde noch etwas aufzuhalten. Nun 
erſt fie von günglichem Untergange zu retien, ent— 
ſchloß fih Tilly all fein Heil auf diefen Tag zu 
fegen, der unter einem fo böfen Vorzeichen für ihn 
begonnen hatte. - 

Tiny, — 35,000 Mann ſtark (die Schwe⸗ 
den und Sachſen waren ihm an Zahl nicht viel 
überlegen), zur Schlacht gezwungen, und darum 
auſſer Stande, ihr einen ſtrategiſchen Impuls zu 
geben, ſah ſich auf bloſſe taktiſche Anordnungen Be- 
ſchraͤnkt, die ſich bey den Kaiſerlichen groͤßtentheils 
noch von den alten Ordonanzen Georgs von Freunds— 
berg und unter der Kavallerie von jenen Baſtas hers 
datirten. Den Feind erwartend hatte er fih in 
das Gebiet feiner eigenen Kugeln geftellt, alfo; daß 
er bey einem glücklichen Angrif feſich ſelbſt in das 
euer derfelben geflürzt haben würde. (M. ©: oben 
©. 170.) Die Infanterie war-ingroffe Terzias gelaz ' 
gert geweſen, die ein volles Viereck bildeten, dir Fa⸗ 
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vallerie in eben fo unbehilfliche, einander felbft hin. 
derlihe Schwadronen, Da des Feindes Stellung eine 
fo weite Linie beftrich, ſcheint Tip im Augenblide . 
der Schlacht an eine Ueberfluͤglung gedacht zu haben, 
da er eilig die ganze Armee in eine einzige gerad» 
linigte Front ohne Referven aufftellte. 


Nachdem die Feinde Pappenheim auf das 
 Hauptheer zurüdgeworfen, und die Lober uͤberſetzt, 
entfalteten die Schweden und Sachſen ihre Schlacht » 
ordnung. Tillys Linie ftellte der König Kolonnen, 
feiner Dünen langen Reihe Klumpen entgegen; rechts 
landen die Schweden, die Sachfen zur Linken. Das 
Zußvolf war in Fleine Bataillons, mit Zwifchen- 
raͤumen fuͤr die Referve und Kavallerie gefondert , 
welche legtere planmäfig mit Fußvolk, und diefes 
wieder in den ruͤckwaͤrtigen Gliedern mit Schuͤtzen 
untermiſcht war, Die Schweden, die die. Nacht 
hindurch auf neu gepflügten Feldern geſchlafen, 
kontraſtirten mit ihren, von der anklebenden Erde 
braunen, duͤſtern Uniformen ſeltſam mit den bunt⸗ 
—— und befiederten Sachſen. 


Tillys Voͤlker trugen weiſſe Binder auf Hel- 
men und Hüten,, und eben foldhe Binden auf dem 
rechten Arın. Ihr unuͤberwundener Feldherr ritt 
auf ſeinem kleinen Schimmel, im ſpaniſchen Wang 
von hellgrünem Atlas, mit aufgefchligten -Ermeln , 
mit hoch aufgeflugtem Hut, von dem eine rotbe 
Strauffenfeder bis ‘auf den Rücken nicderwallte } 


2A 


mit fhweigendem Unmuth die Reihen hinunter, — 


Guſtav im ledernen Kollet und blauen Tuchrock, (eis 
ne in Pohlen erhaltene Wunde "erlaubte ihm nicht 
mehr den Küras zu fragen), fprah ein Wort ber 
ſtolzeſten Zuverficht des Sieges zu feinen Feld 
oberfien, die, wie der Donner des groben Geſchü— 
bes angieng, mit verhängten Zügeln zu ihren Haus 
fen hinſprengten. „Jeſus, Maria !” war die Los 


fung der Kaiferlichen, — der Sim. “> „Gott mit 


Uns! * 


Bon zweyſtündigem Kanonenfeuer trie der 
Wind, Staub- und Pulverdampf den Schweden zu, 
darum ſchwenkte der Koͤnig gegen Norden. Es ent— 
Rand eine Luͤcke, — raſch durchbrechend warf ſich 
der Herzog von Holſtein hinein, wurde aber, weil 
er zu ſchwach war, zwiſchen zwey Feuer genommen 
und faſt vernichtet. Tiltys Haupikorps an eben 
der Stelle haͤtte den Sieg eutſchieden. Nun, nach 
dieſem zweyten Unſalle, um zwölf Uhr Mittags, 
auf das Zeichen dreyer Kanonenfüffe verließ Tilly 
feine Hügel, gegen das ſchwediſche Centrum vor: 
dringend, aber von der Heftigfeit des Geſchuͤtzes 
ablenkend, drang er mit alicr Gewalt auf die 
Sachſen, brachte fie in Verwirrung und flug‘ fie 


endlich völlig in die Flucht. Der Kurkuͤrſt floh 


mit, und fam erſt in Eulenburg wieder etwas zu 
Athem. Schon ſollten Kouriere als Siegesbothen 
nach Wien und Muͤnchen abgefertigt werden. Die 
Sachſen waͤren auf dieſer Flucht durch Iſolani's 


— 


' 


den Walonen waren noch unbefiegt, Da ſchwenk⸗ 
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Kroaten völlig aufgerieben worden, hätte nicht der 


König die Dberfien Hall und Hegborn mit zwey 
Divifionen Kavallerie und. einer Infanteries Brir 
gade zu Hilfe geſchickt. Letztere begrüßte hinter die 


Reiterey geſtellt, als diefe rechts und links fich oͤff⸗ 


nete, die nachfprengenden Kroaten mit einem heftigen 
Kartätfchen= und Musquetenfeuer. 


Nicht fo freundlich, wie bisher Tilly, hatte 
Yappenheim das Glück gelädelt. Siebenmahl er» 
goß er fih mit der ganzen Reiterey auf den, vom 
König und unser ihın von Banner fommandirten 
rechten Flügel der Schweden, und wurde fieben« 
wahl zurücgefchlagen. Noch war das Zreffen nichts 
weniger als entfchieden. . 


Da befahl Tilly dem Grafen von Fuͤrſtenberg 


mit feiner italieniſchen Kavallerie, und dem Ober⸗ 


ſten Kronenberg mit einem deutſchen Regiment das 
Centrum unter Horn auzugreifen, er ſelbſt zeigte 
ſich nach der Flucht der Sachſen auf Horus Flanke. 


Schnell ſchickte Guſtav drey Regimenter, und er 


und Horn entwickelten in dieſem Jufanteriegefecht 
alles Uebergewicht des Genies über den Schlens 
drian, und der damahls noch neuen Erfindungen 
dersmasquirten Batterieen und des Pelotonfeuers. 


Allmaͤhlig ermattete der Kampf auf den Fluͤ⸗ 
geln, der König mit feinem Hauptkorps, Tilly mit 


te 


* 
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ie Suflav Adolph, der nad Paprenheims Nieder⸗ 


lage keinen Feind mehr gegenuͤber hatte, gegen die 


Hügel, auf denen das Geſchuͤtz der Kaiſerlichen, 
und von denen fie fhon zu weit entfernt iparen, ero⸗ 
berte e8, und befchoß fie felbft damit in Flanke und Rit« 
den. Jetzt trennte fih das nie übermundene Heer. 
Fur vier Regimenter, die noch feinem Feinde ges 
wichen, ‚ wollten dieſes auch jetzt noch nicht. Mit 


aefchloffenen Gliedern, unter, einem. fchredlichen 


Blurbad, Pardon weder gebend noch nehmend, 
ſchlugen fie fih mitten durd die Sieger. Fürchters 
lich vor ſich hinſtarrend, die Augen vol Thraͤnen, 
ſah Tilly das Niedermegeln feiner alten Siegege 


faͤhrten, die ihn in ihre Mitte genommen hatten, 


Er ſchien feſt entſchloſſen, Ruhm und Leben aufeis 
ner Stätte zu laſſen. Bon drey Kugeln verwuns 


det, weigerte er fich noch bartnddig einem rieſen⸗ 


* ortigen ſchwediſchen Kittmeifier, der lange Fritz 
genannt, feinen Degen zu geben. Der verfegte ibm 
mit dem Kolben feines Karabinerd einen ſchweren 
Stoß in den Hals, und haͤtte ihm getoͤdtet, wäre 
er nicht in eben dem Augenblide durch einen Piſto— 
lenſchuß des Herzogs Eu von Sachſenlauen⸗ 

burg gefallen: ı | 


⸗ 


Seine Wallonen riſſen thren „alten Bater” 


mit' Gewalt vom Schlachtfelde weg. — Als fie ein 
Meines Gehölz erreicht, machten fie neuerdings Fron⸗ 
te gegen die Schweden, bis die Naht dem Streit 
gebietherifch ein Ende machte. Kaum 800 Mann 
XI, Band. M 


| 


brachte Tilly nach Hall, Dappenbeim etwas hber 
2000. Tillys Verluſt beitand aus 7000 Todten, 
5000 Gefangenen oder Verwundeten, der ganzen 
Artillerie, dem und gegen 100 Fahnen. 


"Nicht volle 1000 Mann hatten die Scmm, 
die , Sadfen über 2000 eingebüßt. 


Dieſer Tag brachte in das europüifche Bun⸗ 
desſoſtem, in die Denkart und Handlungsweiſe der 
Freunde und Feinde Guſtavs, in feinen Plan und 
Schritt 'eine völlige Aenderung. Der Kaifer und 
die Genoffen der Ligue mußten gerechte Sorge für 
ihre Erbländer tragen, welde unvertheidigt und 
offen den Sieger mächtig zu fich einluden. Deutfch« 
land, das feit Jahrhunderten feinen fremden Ero« 
berer in feinem Schoofe geduldet, fah fih von dem 
Wirbel feincd Zuges unmiderftehlich fortgeriffen. — 
Er ſchoͤpfte nun au's Deutſchland die, dem Kaiſer 
verweigerten Kraͤfte, Deutſchland ſich unterwärfig 
zu machen. Seinen Freunden erfchien er feit diefem 
Tage gröffer, als in ihren Berechnungen , und 
felbft in ihren Wünfchen gelegen hatte. Wie die Sie: 
gesborhfchaft lange bezweifelt worden , fo iſt es für 
irgend eine unerwartete Nachricht im proteflanitfchen 
Deutſchland, noch bis auf diefe Stunde ein Sprich⸗ 
wort geblieben: „S’if richtig mit Leipzig!" — 
Guſtavs Feinde erhohlten ſich erft nadh-vallen drep 
Jahren wieder durch die Nördlingerfplacht. 


| 
ze: er 


In Halberfadt fammelte Tip die Trümmer 
der Armee, um Leipzig zu entfegen, aber nur We⸗ 
nige hatten Luft, feinem untergehenden Geftirne zu 
folgen. Dur die Vereinigung mit der Fugger⸗ 
fhen und Altringifchen Divifion, und durch das 
Korps, mweldes ihm der Herzog Earl von Lo— 
ihringen, der fi) bey Ferdinand den Kurhut verdies 
nen wollte, in der Gegend von Aſchaffenburg zus 
führte, war Tillys Heer an der Zahl, aber freplich 
nicht an Muth und Kriegsgeübtheit wieder fo ſtark, 
wie vor der Schlacht. Zu fpdt gekommen, um 
Würzburg zu retten, wollte der Herzog die Schweden 
wenigſt von dem weiteren Vordringen abhalten, aber 
feine größtentheild neu geworbenen Truppen ſtanden 
nirgendd Guſtavs fiegreihem Heere, wohl aber 
thaten fie ed an Raubfucht und Graufamkeit den 
Wallonen und Kroaten gleih, ald fie nah Ane 
ſpach kamen, das Land für die Anhänglichkeit 
des verfiorbenen Markgrafen, Joachim Ernſt, an 
den unglüdlichen Friedrih vom der Pfalz zu zuͤch⸗ 
tigen. Ein gleiches Loos bedrohte die Reichsſtadt 
Nürnberg, die Zily nach feinem Ruͤckzug von Leips 
zig die Aufnahme verweigert hatte, aber fie leiftete un« 
ter des Grafen Solms Kommando mit ihren Bürgern 
tapfern Widerſtand, und Zilly zog mit feinem Hee⸗ 
re in zwey Kolonnen wieder ab, wovon die eine ihe 
ren Weg durch die Dberpfalz nah Böhmen, die 
andere durch Anfpah nah Schwaben nahm. 
Y% 
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Als Tilly in der Gegend von Noͤrdlingen ſtand, 
erhielt er von dem Kurfuͤrſten in Bayırn Befehl, 


wieder nah Franken aufjubrehen, und Bamberg 


von den Schweden zu befreyen. Der Biſchof hat⸗ 
te fih bey Guſtavs Vordringen mit demfelben unter 
gewiſſen Bedingungen verglichen, aber ſolchem zu 
wider nad) des Königs Abzug in verfhledenen Ort⸗ 
{haften feines Bisthums Tillyſche Befagungen eins 
genommen. Fr diefe Zreulofigkeit. follte ihn nun 


der Feldmarfhall Horn firafen. Bamberg ergab 


fi) auf Bedingungen, ſetzte ſich aber nach der Hand 
gegen die Schweden zur Wehre, und wurde ges 
plündert. Tilly, der über Amberg und Forchheim 
heranzog, eröberte die weitläufige, ſchlecht verwahr- 


te Stadt im erfien Anlauf und warf die Schweden 


bis Schweinfurt zuruͤck, ald Guſtav, von diefen 
Vorfaͤllen unterrichtet, feine Abfichten auf Heidels 
berg und Philippsburg für dermahl aufzugeben be» 
ſchloß, um dem Grafen Tilly mis ganzer Macht 
entgegen zu geheh. | | | 


Tully hielt es nicht fuͤr rathſam, den König zu 


erwarten, er zog in Eilmaͤrſchen aus Franfen über 
. die Donau, und fpielte dadurch den Krieg an Bay 


“. 


erns Grenzen. Donauwerth, die erfie Feſtung 


öffnete, ohngeadhtet des Anfangs bezeigten Trotzes 
ihres Kommandanten, Marimiliond, Herzogs von 
Sachſenlauenburg die Thore, und die Schweden ge= 
wannen feften Fuß auf dem jenfeitigen Donauufer, 
Nur der Lechſtrom wars noch zw überfegen, dann 
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fonnte Guſtav umgehindert in das Herz von Bay 
ern, in das Land feines nach dem Kaifer mächtige 
fen und umverföhnlichften Feindes, Marimiliag 
dringen. Was war aber wohl diefer Waldſtrom 
für ein unüberfleigliches Hindernig für die Schwe⸗ 
den, die. den Krieg über die Oftfee nach Deutfchland, 
und über die Dder, Elbe, den Mayn und über zwan⸗ 
zig andere Flüffe bis, an den Rhein getragen hats. 
ten? — Sindeffen: hatten häufige Regengüffe, und 
der in den Alpen Tyrois und des Allgäued ges 
fhmolzene Schnee diefen Fluß zum reiffenden Strom 
vergröffert. Ein gewiſſes Grab zeigten feine Wo—⸗ 
gen. dem blinden Waghals , noch ein gewiſſeres, Zil- 
Ins fürchterliche Artillerie in feinem jenſeits, bey 
dem Städtchen Rain bezogenen , wohlverfchanzten, 
von drey Waͤſſern umgebenen Lager, Der Kurfürft 
ſelbſt ſchloß ſich mit allen Truppen, die er in der 
Eile hatte zufammenraffen koͤnnen, an Zily an, 
die,ganze Länge des Stroms hinab waren Poften 
vertheilt,, alle Brüden abgemworfen, und Augsburgs 
ſchwediſch gefinnte Bürger entwaffnet. — Wo alle 
Wege zum Zortfchreiten durch Fünftliche und natuͤr⸗ 
liche Hinderniffe verfperrt fchienen, entdeckte Guſtavs 
Sharffinn nocd eine Bahn. 


Tilly begieng hier einen Zehler als Ingenieur, 
den zweyten als Taktiker. Jenen, indem er, feine 
Sräfte an einem Ort verſammelt hatte, wo der Lech 
einen nach feinem linken Ufer zu ausfpringenden Bo⸗ 
den machte, deſſen Sehne durch die kaiſerlich bayeri⸗ 


ſchen Batterieen gebilder ward. Nun legte Guſtav 
an dem Schenkel diefed Bogens auf dominirendem 
Boden, drey flarfe, aus 72 Feldſtuͤcken ein fuͤrch⸗ 
terliches Kreutzfeuer unterhaltende Batterieen an. 
Dieſes Feuer, und ein dicker Rauch, von den 
Schweden durch angezündetes Reisholz erregt, barg 
den Bayern, daß die Schweden durch den ange⸗ 
ſchwollenen Aluß fegten, ſchon dieſſeits eilig eine 
Schanze aufwarfen und eine Bocksbruͤcke herſtellten, 
da die hohen Ufer und die Gewalt des Stromes feine 
aus Pontons verftatteten. — Der zweyte Zehler war, 
daß er fih nicht im erfien Momente der Unordnung 
‚auf die erflarrten Schweden warf, und fie wieder 
in den Fluß bineinfprengte, fondern diefen Angriff 
erft, als fie herüber ſchon einige, Kolonnen formirt 
hatten, zu fpät, wiewohl mit der größten Zapfers 
Feit that. Als dieß Gefecht eben am hartnädigften 
und mörderifchften war, zerfehmetterte eine Falko⸗ 
netfugel Tillyn, der an diefem ſchrecklichen Tag den 
Tod fühle, ver ihn bey Leipzig geflohen , den 
Schenkel, und mit feinem Falle hatte auch der Wir 
derfiand ein Ende. Bon einem Anfall von Kleine 
much ergriffen, brach Morimilian noch in derfelben 
Nacht das Lager ab, und verließ eine Stellung, 
bey deren Befichtigung Guftav augrief: „Wäre ich 
der Bayer geworfen, nimmermehr — und hätte mir 
auch eine Stückugel Bart und Kinn weggenom⸗ 
men, — nimmermehr würde ich einen Poſten, wie 
a da, verlaſſen haben. 
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Wenige Tage nachher (2oflen April 1632) 
farb Tilly unter unfäglichen Schmerzen an der em⸗ 
pfangenen Wunde zu Ingolſtadt. 


Borzüglih duch ihn that diefer wichtige 
Waffenplag einen bisher nicht erfahrnen Wider⸗ 
fand. Mehrere Stürme der Schweden wurden zu« 
ruͤckgeſchlagen, der jüngere Markgraf, Chriftoph 
von Baden» Durlah erfhoflen, Guftaven felbft 
das Pferd unter dem Leib todt zu Boden, und er, 
jedod ohne Schaden, in den Staub geftredt. Je—⸗ 


den, der fich ihm näherte, rief der mit ungählis 


gen Schmerzen ringende Greis zum mutigen Wis 
derfiand auf, und gab unermüdet Rathfchläge, das 
treulofe Glüc wieder zu beffern, 


Den Blick auf das Erucifig gekehrt, waren 
feine legten Worte: „Auf dich Herr! habe ich ver, 
traut, darum werde ich in Ewigkeit nicht zu Schan⸗ 
den werden, und: Regensburg, Regensburg!‘ defs 
fen Erhaltung ihm ganz vorzüglich am Herzen lag, 
und von ihm dem Kurfürften, wenige Tage vor: 
her ſchriftlich⸗ auf das allerdringendfte and en 
gelegt ward, | | 


Bon Perfon war Ziltg Fein, hager und voll 
Muskelkraft, Langer Nafe, breiter, ober den Aus 
genbraunen bervorfichender , faft immer gerungelter 
Stirne, die Augen blau, tief Tiegend , voll inneren 
Feuers, ſtarkem Knebelbart, fpigigem Kinn, die 
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Haare kurz, roͤthlich, „aber frühzeitig. weiß. Der 
Ausdrud dieſes Geſichtes war Ernſt, Schwärmes 
rey, Verſchloſſenheit, Streuge, völlig: ähnlich feis 
nen £ehrmeiftern , jenen fpanifchen Helden, welche 
"unter Carl V. und Philipp IL. die Niederlande, 
Deutfhlond und Italien erſchüͤttert haben. 


Seine Tracht haben wir ‚oben beſchrieben bey 
der Leipziger Schlacht. Sie erinnert auf den erſten 
Blick an Alba nud Mondragone. Ein uͤber des 
Helden, altmodifches Yeuffere witzelnder Franzofe 
fragte ihn einft „ wie man mohl diefe Tracht nenne ; 
Gest à ma mode L le 


In unſerer Zeit, wo, wie in. jener des drey⸗ 
higjäßeige Krieges = 


— ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehen, 
Und um. der Meufchheit größte Gegenftände . 
um gerrſdaft und um Freybeitwird ger 
e ungen — 


da lohnt es der Mühe doppelt, eben unfern 
Helden näher zu betrachten, an dem ſich die Ber» 
fchiedenheit der Urtheife beyder parıbepen fo aufe 
folfend erprobte, 


— — 


9 Prolog zu Schillers Wallenſtein. 


nz 


In Tiilly find zwey Dinge zu unterſcheiden: 
der Feldherr und der Menſch. 


Der Feldherr — ‚wie ihn feine Pr forderte, 
es ift nichts an ibm zu fadeln, ald daß er über 
die Jahre, welde Sicg bringen, hinaus flritt. 


Aufs genaueſte Fannte und fhäste er jedesmabl 
feine Gegner, recdhnete und handelte darnach. Go 
fehen wir ibn fhmell gegen den Winterfönig und 
feine unter fi feld uneinigen Generale; lang« 
famgegen Mannsfelds und des Markgrafen von Bar 
den und fpäterhin gegen des Dänenköniges und feiner 
Anhänger vereinigte, ihm überlegene Maht;mit Zur 
verfiht gegen Ehriftian von Braunfhweig, zufegf, 
“aber mit Zweifelmuth gegen Guſtav Adolph. 
Diefes eben, weil er klar ſah, was für ein Mann 
auf ihn losruͤckte, und weil jene — ſein Alter 
erſchuͤttert hatte. 

Wie wenig. ‘er feinen Feind misfannt oder ber ‘ 
achtet habe, zeigt feine, eines folhen Mannes ganz 
wuͤrdige Acuſſerung auf dem Churfuͤrſtentage zu 
Regensburg (16030), als der abſprechende Herzog 
von Friedland fih noch inımer anboth, ‚‚Buflaven 
mit Ruthen über die Oftfee heimzujagen,“ und Fers 
dinands Höfitige und Pater Lamormain mitleidig , 
von dem „Schrieefönig” fprachen, „den wohl dee 
nordifche Froſt noch zuſammenhalte, der. aber bald 
ſchmelzen wuͤrde, wie er ſich dem Süden nähere.“ 


’ 
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Dieſen anzeitigen Späsen ganz fremd, ſprach Tilly : 
„Der König von Schweden iſt ein Feind von eben 
fo groffer Klugheit als Tapferkeit, in der Blüthe 
feiner Jahre, Eräftig, abgehärtet. Er hat, was das 
furchtbarſte ift, ins Kriege gelernt zu fiegen, und aus 
Siegen den Krieg zu führen. Die Stände feines Reichs 
fügen fih jedesmal zuvorfommend feinem gewaltis 
gen Willen , feine Hilfsmittel find nicht gering, 
feine Auftalten ſehr zweckmaͤßig. Durch feine per 
fönliche Ueberlegenheit und fein Gluͤck hat er feine 
aus Schweden, Liefländern, Deutfhen, Schotten 
und Engländern zufammtengefegte Armee zu einer 
einzigen Nation gemacht, die er durch blinden Ges» 
horſam fo leicht wie ein Roß mit dem Zügel regiert. 
Das iftiein Spieler, gegen welchen nur nicht vers 
loren zu haben, ſchon ein groffer Gewinn iſt.“ 


Nach ſechs und dreyßig glücklichen Schlachten 
und Gefechten wurde er bey Leipzig geſchlagen, wo 
nicht Er angreifen wollte, fondern Pappenheim, 
dem er das nimmermehr vergeffen Eonnte. *) Bon 
dem Zage au flohen ihn die alte heitere Zefligkeit 
und das Blid. Zerdinauds und Morimiliong . 


* Er ſprach manchmahl zu feinen Bertrauten von 
dieſer Schlacht, immer tief erfhüttere und vofl 
Der gereigtefien Empfindlichkeit gegen den Ajax 
Pappenheim , aber nie eine Sylbe von dem Kol⸗ 

beuſchlag, den ipm der lange Fritz verſetzt hatte. 


-ıy * 


| ausdrädlicher Verboth, nichts Entfcheidendes mehr 
zu unternehmen, raubte ihm felbft den letzten, 
füffen Zroft der Nahe. Immerhin mag er in der 
Schlachtordnung gefehlt Haben, da erden Feind fi 
ungehindert rangiren ließ, fein Geſchuͤtz Hinter ſich 
auf die Hügel fiellte, und ſich alsdann von diefen 
Hügeln zu weit entfernte, da er einem dichten Klums 
pen dünne Reihen entgegenftellte, ein weites Neg 
ausſpannte, ohne zu bedenken, daß es zerriffen 
werden mußte. Das war aber das Eigentlidhe 
noch nicht, und man kann Tilly auch nicht zur Laft 
legen, daß er ein-blinder Anhänger des Schlendris 
ang, von der Neuheit der Maaßregeln des Königs 
ganz aus der Faffung gebracht worden. ſey. Die 
Leipziger Schlacht war verlohren,, noch ehe fie ans» 
fing. Ale Entwicklung bloß taftifcher Talente 
hätte hier nichts mehr gefruchtet, da Guſtav durch 
feine Lage völig Meifter, feiner ſtrategiſchen 
Anordnung im Groffen, Tilly aber im Moment der 
Schlacht ſchon darauf befchräuft war, fich nad) den 
Bewegungen feines Feindes zu rihten; — da fers 
ners der eptere bloß Gen eral, bingegen Guſtav 


— — — Koöͤrnig war in feinem Heer. 

Ein König aber, einer der es iſt, 

Ward nie beſtegt noch als durch ſeines 
Gleichen! *) 





*) Schillers Wallenſtein IL, Akt. VII. Anfiritt. 


a 
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Wie ſoll auch ein bloſſer Feldherr wi— 


— einen Krieg gewinnen wider einen Koͤ⸗ 


nig, jung und ehrgeitzig, der zugleich das Schwert 
führt und die Palme, nad Erforderniß dieſe oder 
jenes ſchnell vorhaltend, wider den unumſchraͤnkten 
Meiſter der Kriegsmacht, der Finanzen, der aus—⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe, welche gro ſſen Drey, die 
ſtrengſte Einheit ausmachen müſſen. Der Feld⸗ 
berr, auch der glücklichſte, iſt nur ein Stüd der 
Kraft des Staates; der Miniſter, auch der weiſe⸗ 
fe, ift ein anderes; im König waren fie beybde 
vereinigt, Kopf und Hand. 


Richt vergefjen darf man auch, dag Tilly jene 
Jahre, wo man die anvertraute Unternehaung wie 


‚irgend ein ſchmeichelndes Vorurtheil begeiſtert er— 


greift, wie den Gegenſtand der heiſſeſten Begierde, 
mit Kraft jetzt, und jetzt mit Liſt, und dazwiſchen 
mit Geſchmeidigkeit verfolgt, und wie er ſich nur 
etwas anneigt, ſich ſeiner mit Ungeſtuͤm bemaͤchtigt, 
daß er diefe Jahre ald Subaltern hinbrachte, im 
6ıten feinen erſten Sieg erfocht, und als er bey 
Leipzig unterlag, ſchon das 72te zaͤhlte. 


Eben dieſer lange und beſchwerliche Dienſt 
hatte ihn aber auf der andern Seite das Heer, 
feine Zuſammenſetzung, feinen Geiſt, die anzuwen⸗ 
denden phyſiſchen und moraliſchen Hebel genau 


durchſchauen gelehrt, aufs hoͤchſte hielt er über mi⸗ 
litaͤriſche Ehre. Welchen Geift, und bey vieler 


— 
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— welche Zucht er in ſeine Soldaten zu 
bringen gewußt *), zeigten genugſam der Marſch 
von Ulm zur Prager. Schlaht, das Tıeffen 
von Wimpfen, und feiner Mallonen That bey 
a " 


*) Auch von ihm gilt, ; wie von dein, tur teicheren 
Friedland, was unnachahmlich so in Wal⸗ 
lenſteins Lager ſagt: 


Deaa geht Alles nah Kriegesfitt’ 4 
Hat:Alles einen groffen Schnitt: 
Und der Geiſt der im ganzen Korps thut leben, 
Reißt gewaltig, wie Windesweben, 
Auch den unterſten Reiter mit. 

Da darf ich Über den Bürger wegſchreiten 
Wie der Zeldherr über der Fürſten Haupt. 
Es ift wie in den alten Zeiten, 
Wo die Klinge noch ANes thaͤt bedeusen. 
Da giebes nur ein Vergehn und Verbrechen, 
Der Drdre fürwigig widerfprechen. 


f 


Und dann : 


"Der Tilly verfland fi aufs Kommandiren, 
Dem eignen Körper war er flrenge, 

Dem Soldaten ließ er Bieles paffiren, 

Und giengs nur nicht aus Kaifers Kaſſen 

So fagt er; Leben und leben laffen ! fe 


Der berühmte Marfhall von Orammons tuͤbmt 
von ibm : Je n’ai jamais vu un, Capitäine plus 
sense, ni plus sage, ni plus absolu dans son armee. 
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Was Tilly foderte, leiſtete er auch felbfi: 
blinden Gehorfam. Er hätte den bey Lutter bereits 
gebrochenen dänifchen Krieg auch durch einen ruͤhm⸗ 
lihen Frieden endigen Pönnen; da hieß ihn des Kai- 
ſers Befehl die Holländer beobachten: er 309 ab 
ohne Empfindlichkeit, ohne eine Gegenvorfiellung 
+ und überließ Wallenflein dem bereitd gereinigten 
Schauplag, den gewonnenen Nugen und die leichte 
Ehre. _ 


Nie wanfte feine Treue, — den Vortheil feis 
nes Herrn feinen eigenen Abfichten opfern konnte 
“er nicht ; denn er hatte Feine. 


Nicht feine Habe, nicht fein Ruhm, (die Angſt 
eitler Beifter, dieden Begleiter mir dem W eg« 
weiſer verwecfeln und vergeffen, daß fein Ruhm 
dauert obne groffe Thaten, und Feine groffen Tha⸗ 
ten bleiben ohne ihren Ruhm) „Regensburg, 

Kegensburg!” war feine legte Sorge. 


TiNy war — dem widerfpricht Niemand — 
muthig und ausharrend, maͤßig und von ſtrenger 
Sitte, beſcheiden, uneigennuͤtzig. 


Vor Leipgis rahmte er fih mit Wahrheit, 
wenn fchon im Scherze: „Niemals Wein getrunfen, _ 
nie ein Weib berührt, und nie eine Schlacht verlos 
ren zu haben; in jenem ein Pescenniug Niger, 
im zweyten ein Julian und Balduin, in diefem dem 
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pohlniſchen Boleslav aͤhnlich, der in 47 Treffen 
Sieger, in feinem legten den Ruffen unterlag.‘ 


Er hatte: Vermögen geerbt, der Kaifer hatte 
ihm Rang und Güter gefchenft, er hatte fo viele 
reiche Städte erobert, immer gelebt wie Agefilaus 
und Curius, und doch hinterließ er nicht viel. Den 
größten Theil der Baarfchaft, 60,000 Thaler erbten 
die vier Wallonenregimenter, die bey Leipzig fo treu 
bey ihm ausgeharrt hatten. Der Kaifer hatte ihn 
in den Fürftenftand erhoben, und wollte ihm das 
Fürſtenthum Galemberg verleihen. Richt allein 
verbarh es Tilly , fondern bezahlte noch dem Faifers 
Iihen Sefretär Geron 500 Thaler, damit er nur 
das Diplom nicht ausfertige, *) 





) Wie ganz anders Wallenfiein und — Anderer 
— Die Herrfhaft Volkersdorf, nun Till pa⸗ 
burg im Lande ob der Enns, war ein Geſchenk 
Zerdinands. Im Archiv des Stiftes St. Florian - 
wird eine meffingene Platte mis der Infchrift aufe 
bewahrt: .„‚In honorem sanctissimae trinitatis ae, 
Det parae virginis Mariae Reverendissimus domi- 
nus Leopoldus Praepositus ad S. Florianum, pri- 
mum lapidem Tilybusgo subjeeit, die tertia Mar- 
ti anno salutis M. D. C. XXXIU. Regnante Im. 
peratore Divo Ferdinando secundo. — Auf der 
Kehrfeite befinder ſich das Tilpyfhe Wappen, ınit 
der Inſchrift: Wernerus Comes de Tilly, (dee 
Erbe des Generals) Franeisca Barbara Princeps 
a Liechtenstein. | 


Uuter den kaiſerlichen Feld herren des. gojaͤhri⸗ 
gen Krieges wurde von den Neueren feiner fo haͤu⸗ 


fig 


De 4 
Annis plus centum Volkersdurff nomine dicta 
Aıx; utinam saeculis tot Tillyana forem. 


Diefes aleichzeitige Monument widerlegt Ho⸗ 
henecks Behauptung, daß General Tilly Volkers⸗ 
dorf abgebrochen und Tillysburg erbaut babe 
Bis 1734 blieben die Herrſchaften Zilyeburg, 
Stein und Weiffenderg ein Eigenspum der tilly⸗ 
fen Familie, aber in dieſem Jahr verkaufte Ma⸗ 
ria Anna Catharina, — „ainig reglerende Frau 
des graͤfſtichen Haufes von Tilly und Braitenegg,“ 
derwittmete Gräfin von Mlontfort, dem Freepberrn 
Johann Joſeph Anton von Weichs alle diefe Bü» 

. "ter, von welchen das Stift St. Florian im- Jab⸗ 
re 1764 die beyden Erfleren kaͤufllch an ſich brach» 
de, Weiſſenberg kam an Kremsmünfter. Im 
Schloſſe finder man anf ſechzehn Tableaus Tillys 
Schlachten und Eroberungen mit Erklaͤrungen ab» 
gebildet. Die Mablerev ſcheint gleichzeitig, bat 
aber durch Staub und Sonne, und beſonders durch 
- sftere feindlihe Einquartierungen fehr‘ gelitten. . 
—Auf mehreren davon erſcheint Tilp im Border: 
grund zu Pferde, fein, Portrais iſt auch ſonſt noch 
‚ Öftersunter den Bildniſfen feiner Anverwandten 
vorhanden. 


= - Diele Sableaus aus dem Leben unſers Seien ; 
eine — Poikile, find folgende: 
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fig der Grauſamkeit befhuldigt, wie er. — Seine 
Erziehung war fchroff, feine, Schule eifern gewefen, 





’ 


1. und I. Die Prager Schlacht (ten Nov. 
3620). Zilly laͤßt, den anfangs etwas in Unord⸗ 
ung gerathenen Truppen, deren Oberſter Breus 
ner gefangen wurde, ben Oberfien Erag zu Hilfe 
ziten. Dos Gefecht wird wied⸗r hergeſtellt, Fiucht 
der — Shusns Regiment Hält am laͤngſten 
Stand. j 


II, Treffen dey o ch ſi zwiſchen Tilly und dem 
= Herzog Chriſtian von Braunſchweig (1612). 


1 


IV. Eroberung von Havelberg, Tilld Bar 
die Stade, König Eheiftian von Dänemark den 
wohlverfhanzten Dom. Wüthender Streit um 
die Zrummer der Stadt, Tilly ſchlaͤgt den Entſas 
unter dem Hertög Otorg von Brauuſchweig Lür 
neburg. Ä Zu 


V. Erflürmung Mindensan der Werra (11. 
Inny 1626), Die Vorſtadt Blurm in Helen Flam⸗ 

"men, der Pulveriburm fliege in die Luft, von der 
2500. Mann flarten Garnifon Tonnen kaum zo. 
Mann gerettet werden. WERTEN 


VI, und VIL Zweptaͤgige Sglacht bey Sta De 
* 400, zwiſchen Zilp und Herzog Chriſtian don 
Braunfhweig. (sten und 6ten Auguſt a6a3). 


van, Einnab 5 ann overs (180m. Anguft 
... 2626) nachdem de Sthurme vergeblip geſchehen. 


ZI. Sind, Rn 
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Die Jefui ten unterrichteten ihn; da befam er Ei» 


feitigkeit der Sefinnungen, die zur Gröffe 
eben fo unentbehrlich, als ihr die Einfeltigkeit 
der Urtheile ſchaͤdlich iſt, Er Fannte nur Ein 
Rechi, Ein Heil; dagegen, daneben, Richts. 


So trat er in den niederländiſchen ariue unter * 
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IX. Belagerung und Einnofine ⸗ del irn 298. 


. X. Belagerung und Einnahme der Stadt und 
Feflung Mannheim (ıgten Oktober 1622). Der 
Kommandant ein engliſchet Oberſter, kapitulirt. 


XI. Belagerung und Einnabıne der man oͤ t⸗ 


8 inge n (tıfen, Auguft 1626), 


Xu. 3 reffen bey Wimp fe nswifchen dem Marke 
grafen u Baden » Durlach und Sin {rue May 


1622). 


XI, Einnahme von Stade (ten Day 1628). 
’xıv; Erfhürmung * ag bi ebur 3 (zöffen Day 
FREE 

xv. — e e ei pi se — — 
2631), aber die Schlacht febit — 


XVI. Berennung Ba mb ergs- — Vertrei⸗ 


| bung dee Schweden, unter: ;Zeldmarfchall . Horn 


(gten Februar 1632). Tillys ſchlauer Marſch durch 


einen Ward, Ueberrumplüug und Niederlage der 
= fepwedifchen Addiutgäcde unfer dem. Oberſten Bir 


lau. Der tillyſche Oberſte Fahrenbach erſteigt die 
feindlichen Reiranchemeuts. 


— 195 — 


and Farneſe, die mit ungleichen Waffen fochten, 
denn ſie hatten mit ihren Spaniern, in einem fernen, 
abgeneigten Lande die allmaͤchtige Begeiſterung gegen 
fih. Wer aber Geringeren oft unterliegt, der wird 
entweder muthlos, oder grauſam, und ſeht, wo er 
nur kaun, dem Enthuſtasm den Schrecken entgegen, 
damit die Furcht fo viel: abtödte , als der Eifer 
EI, und: der Kampf wieder bleich werde. 


Einy,; Eine Sade von Jugend anf verfechtend, 
ihr nach der Art treuer heiſſer Seelen um ſo feſter 
anhaͤngend, je öfter fie unterlegen war, ſah in ſei⸗ | 
nen Deutfchen Gegnern nur, was er in feinen nie 
derländifchen gefehen hatte: Abtrünnige. Gegen 
ſolche duͤnkte ihm mehr erlaubt, ja mehr nothwen⸗ 
dig, als gegen arewderig⸗ Feinde. 


Freylich! waͤre Magdeburg 1631 eben fo leicht 
als 1806 zu nehmen geweſen, Tilly wuͤrde ficher 
fhonender gehandelt Haben. Ader warum immer 
Magdeburg und nur Magdeburg, als wäre dieß der 
einzige Play, der der Erſtuͤrmung, der eines wars 
nenden Bepfpiels fürchterliche Folgen erfuhr? ars 
um nie von Barcelona, Zativa, von Oczakow 
and Praga, von der Bender, von Arezzo, Ealas 
brien, Luͤbeck, Sarragoffa ? — Warum rechnet 
man nur einer Parthey an, was doch beyde ges 
than haben , und was aufs billigfte genommen, ſich 
hoͤchſtens aufpebt? Warum vergißt man in den 


⸗ 
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Büchern, was das Volk noch nicht vergeffen hat: 
das Schwedenlied und das Schwedenfeſt 


Jene, welche Tillys edle Regung gegen die Empba 
rer zu Prag fo forgfältig bergen, verfchweigen oder 
verfpotten auch, was ‚der treue Khevenhüller ſagt: 
Tilly hätten über ‚den Anblick des Schuttes von 
Magdeburg Thraͤnen in den Augen geſtanden, — 

Shränen, die gewiß unelgennügiger waren, als die 
viel befungenen Friedrichs — be den — 
— von — De Ä 


Seheridie Plutarch, 


oder 


geben und Bildnite 
aller Regenten 


und 
der berühmteften Feldherren, Stantömännen, 
Gelehrten und Rünftler 
des 


öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ea 
| | 
Son 


Sofeph Freyherrn von Hormayr. 





Bierzehntes Bändchen. 


Bien, 1808 
Im Berlage bey Anton Doll. 
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Przemyſl Dttofar bei Erſte, 


auch der Goldene oder Siegreiche genannt, Wla⸗ | 
dislavs IL, Sohn. Ä 


(Ward Herzog erſt 1193, dann wieder 1197, Aönig 
2198, flarb 1230. Gemaplinnen: 1) Adel: - 
heid, flarb 1211. 2) Kunigunda oder Conftantia, 
Schweſter Königs Bela 111. von Ungarn, ftarb 
2240. Rinder: (erfler Ehe) ı) MWratislav. =) 

Abela, (ward Nonne) dann drey Toͤchter, deren 
Rapmen nicht bekannt, und wovon die Eine an 
einen König von Dänemark, die Andere an Hein 
rich von Ortenburg vermählt war, die Dritte 
flarb als Aebtiſſin zu Gernrod. (Zweyter Ehe) 
1) Wenzel, mir dem Beynabmen Ottokar, ge: 

', „bohren 1205 oder 1206, ſtarb 1253. 2) Wladige 
lan, Heinrich, gewöhnlich der Jüngere genannt, 
aebohren 1207, flarb swifden ı224 — 1228. 3) 
Agnes, Stifterinn des Ronnenklofters_zu Prag, 

gebohren 1207, flarb 1281 oder 1282. 4) Pre 
myfl, gebohren 1208 pder 1209, farb 1239.) 





Bber wies uns die Geſchichte Boͤhmens wenige 
Momente , auf denen das Auge des freundlichen 
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Beobadhters lang und gerne verweilen möchte. Die 
Czechen, von den Gräueln innerer Anardie bes 
freyt, allen ihren auswärkigen Zeinden glor- 
reich obfiegend , aber dafür von eben dem Gewal⸗ 
tigen, der nicht einmahl ihr Landsmann war ſo bes 
drängt, daß ihnen die alte Verwirrung noch er- 
traͤglicher ſchien, Weiberregiment , der Wlaſta 
ewig fhimpflihe Zehde, Mißtrauen und Haß un: 
ter allen Gliedern des herzoglichen Stammes, Bet: 
tern und Bräder fangen, bienden, verffümmeln 
und morden einander, Partheywuth und Bürgers 
krieg haben in faſt dreyhundert. jährigen Stürmen 

noch immer nicht ausgerafet. Der glänzende Ruhm, 
welchen Swatopluk, Brzetislav, die beyden Könige 
Wratislav und Wladislan in auswärtigen Unter⸗ 
nehmungen errungen, hatte das Mark des Landes 
immer auf Jahrzehnte vorhinein verfchlungen; — 
Trophaͤen bis an die Spige in das Blut hartnd- 
ckiger, fich ewig erneuernder Kriege getaucht, koͤn⸗ 
nen ihr Haupt nur über zertretene Saaten, rau⸗ 
chende Hütten und Über Leichen. mit. armfeligem‘ 
Stolze empor heben , Freunden und deinden gleich 

verhaßt. 


Und nun folgt auf dieſen Graus der Zerſtoͤh⸗ 
rung, auf dieſe Ungewißheit der Erbfolge und der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der oͤffentlichen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ein Koͤnig, hart verſucht vom Ungluͤck im 
Anbeginne feiner Laufbahn ‚Kfo tapfer als klug, fo 
möflig als feſt. Ein feltenes Gluͤck ſchenket Böh- 


4 


‚men diefen Wiederherſteller faſt durch. vierzig Jah- | 
re, das Ende Erönet ihn, wie alle Beharr⸗ 
lichen. 


Der zuerſt Przemyſl Ottokar auf den 
Thron ‚gehoben, fein Better Heinrich Brze⸗ 
tis lav, Biſchof von Prag, ſtieß ihn auch wies 
der herab. In der Entfheidungsfchlacht bey Zdig 
hatten ihn die Seinigen, bey dem Berfuche, den 
er während des Biſchofs letzter Krankheit auf Prag 
machte , hatte ihn das launigte Gluͤck . verlaffen.. 
Arm und unerkannt irrte er theild in, theild aufs 
fer Böhmen herum, fo dürftig, dag er, einer oft 
wiederhohlten Sage nad), bey einem Baue am Res 
gensburger Münfter, fein Brod im Schweiße ſei⸗ 
nes Angefichtd als Taglöhner gewann. 


Die böhmiſchen Groffen , feine Race fuͤrch⸗ 
tend wegen deffen, was fie bey Zdig an ihm ver⸗ 
brochen, und den Kaifer fürchtend,, welcher Prze— 
mpfln niemahl Hold geweſen, zogen feinen, obgleich. 

 jüngern Bruder Wladislan aus dem Gefäng-. 
niß, in weldes ihn Heinrich Brzetislav geworfen. 
Sie riefen ihn als König aus. . 


Przemyſl, feines .Herrfcherberufes, eines Got» 
tes im Inneren vol, zog nichts defio weniger mit. 
feinem Haäuflein Getreuer (ein Ezernin fland an. 
ihrer Spike) gegen Prag, entfchloffen dort die Kro» 
ne oder fein Grab zu finden, Wladislav mit Ue⸗ 
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bermacht Ihm entzogen. Viele mögen ſich ſchon ge⸗ 
freut haben ber gewiſſen Niederlage Przempfl's, 
von dem faft Peiner mehr hoffte, ald er von ihm 
fürchtete. Aber fie hatten fih in dem, Faum aus 
des Kerkers Nacht hervorgegangenen, und darum 

wenig gekannten Wladislav maͤchtig betrogen. 
Seine wahrhaft groſſe Seele dachte nicht an ſich, 
ihr einziges Augenmerfwar Boͤ hin en und deſſen in⸗ 
nerer Friede. An der Spitze des Heeres, das je» 
den Augenblick ‚bereit hand, das Schwert zu zuͤcken 
wider das eigene Vaterland, alle Mittel des Sie⸗ 
ges in feinen Händen , gieng er gleichwohl Prze⸗ 
mpfIn entgegen, drüdte den lang Entbehrten und 
mun Wiedergefundenen an fein Herz, übergab ihm 
freywillig die Krone, und erſtickte fo im Keime die 
gräßliche Flamme eines neuen Bürgerfrieges. Maͤh⸗ 
ren allein behielt er für fih, und erhielt zuvoͤrderſt 
Znaym, Ollmuͤtz und Lundenburg. * auch Brünn? 


if zweifelhaft. (1197) 


Alfo — Zeno, der byzantiniſche Kaiſer, 
ſonſt haͤßlich an Koͤrper und Geiſt. Waͤhrend er 
vor Chalcedon kriegte, hatte Baſtlisgcus, 
ſein Bruder, gereitzt von der ehrgeitzigen Kaiſerinn 
Mutter Verina ſich des Thrones bemaͤchtigt. Viele 
lagen dem Zeno an, gerechte Gewalt wider die 
ungerechte zu brauchen. Gr aber ſchlug es aus, 
dur Bürger- und Brüderfkrieg das Diadem wie» 
‚ der zu gewinnen. Um Niemanden firatbar zu maus 
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den, begab er ſich freywillig in die Einfamfeie * 
Iſaurien ſeiner Vaterſtadt. 


vrzemyſl ſah ſich nun im ruhigen Befitze des 
Thrones. Niemand konnte ihm denſelben ſtreitig 
machen, als der Kaiſer. Um dieſelbe Zeit (28ſten 
September 1197) war Heinrich VI. geſtorben, Fried⸗ 
rich, fein und der ſiziliſchen Conſtantia Sohn, erſt 
vier Jahr alt, Heinrichs Bruder, Herzog Pbir 
lipp von Schwaben und D'tto von Braunfchiweig 
firitten fih um die Krone. Das gab dem Przemyfl 
den einfachen , glüdlichen Anfchlag , dad Spiel um⸗ 
zukehren, und anftatt dag Böhmen während inne⸗ 
zen Zwiftes der Kaifer fiarfe Bermittlung fuchte, 
und dadurch mehr und mehr von ihnen abhängig 
ward, fich felbfithätig in den Streit um die deut« 
{he Krone zu mifchen, und fo den, der fie am En: 
de bloß durch den Bund mit ihm haben würde, 
durch eine fortwährende Pflicht des Dankes, durch 
ein fortwährendes Intereſſe an Böhmen zu Enüpfen. 
Zwiſchen Philipp und Dito ergriff er die Parthev 
des Erfiern, wiewohl der eine und der andere da⸗ 
rin zu wetteifern fchien, das böhmifche Reich mir 
neuen Borzügen und Gunftdegeugungen zu über 
häufen. Seine Bölfer unterſtuͤtzten Philipps Wahl 
und Krönung , und der neu Gekroͤnte, zur billigen 
Vergeltung, gewoͤhnte die Böhmen, ihre Herzoge - 
Könige zu nennen. Ungern kamen fie daran, all: 
zu verwöhnt durch die verwegenen. Hoffnungen, 
melche die Wahlfreyheit, der bloffe Herzogstitel und 


der ſchwache odendverbamd in ie groß genaͤhrt 
hatte. 


Ungleich. früher that Przemyſl in Böhmen, was 
ungleich fpäter in den benachbarten Reichen. geſchah. 
Er ordnete die Herrfchaft nah dem ‚Rechte der 
Erfigeburt. DenKönigstitel, welchen ſchon 
Wratislan und Wladislan mehr zum Miß- 
‚vergnügen als zum Vergnügen ihrer Nation ge⸗ 
führt, hatte ipm Philipp erneuert, und Boͤh⸗ 
men feyerlih zum Königreich erhoben. Gleich 
wohl war die Freundſchaft zwiſchen ihm und Phi⸗ 
lipp von kurzer Dauer, Frauenhaͤndel unterbrachen 
fie. Adele oder Adelheid, Tochter des meißnifchen 
Markgrafen, Dito des Reichen und Schwefter des 
Markgrafen Theoderich, wurde (1199) von Przemyſl 
verfioffen und farb 1231. Conſtantia oder Kuni? - 
gunde, Schwefter des ungarifchen Königs Bela III. 
nahm ihre Stelle ein. Markgrafen Theodorich, 
dem Rache dürftenden Bruder gelang es, den 
ſchwachen Philipp ganz zu gewinnen ‚gegen feinen. 
treueften Bundesgenoffen, Przemyſl Ottokar. Phi⸗ 
lipps unzeitige Ereiferung gieng fo weit: daß. er 
Przemyſl der Krone verluftig erklaͤrte, die er felber 
gegeben, und daß er Theobald, einen Knaben vom 
regierenden Stamm, der no in: Magdeburg den 
Schulen oblag, zum Herzog ernannte. — Praempfl 
jagte den bartlofen Herrſcher und feine meißnifchen 
Sthaaren gar bald zum Lande hinaus, ergriff aber. 
(Philipp ſallte fuͤhlen, wen er beleidigt) mit dem. 


’ 


thuͤringſchen Herzog Herrmann verbündet, die Par: 
they des Gegenfönigs Otto, und belagerte Philips 
pen felbft in Erfurt, wiewohl vergeblich. Zwecklos 
wurde Meiffen verheert. Fruchtbarer war Przemyſls 
friedlicher Gang nach Merfeburg, wo Dtto froh war, 
zum Zeichen feiner Hoheit ihm noch einmahl die böh- 
mifche Krone aufzufegen. Dazu ſchenkte er ihm Baus 
gen und Görlig, das ift, die heutige Dberlaufig. 
(1203 — 1204). | 


Gar grundgelehrte MWortforfcher,, welche nicht 
einmahl wußten, daß Ottokar ein uralter flavifcher 
Vornahme fen, laͤngſt eingebürgert im Stamme der 
Markgrafen im Zraungau, und über Kärnthen, has. 
ben darinn den Triumph ihres Wiges gefucht, die⸗ 
fen Nahmen davon herzuleiten, daß Przemyſl 
„Ottoni carus” oder (noch fhöner) Otto niſſch 
gar, geweſen ſey! Eines wie das andere verdient 
keine Widerlegung, und kaum eine Erwaͤhnung. 


Was er, durch vorſchnellen Antheil an Weie 
berhaͤndeln verlohren, empfand Philipp gar bald.- 
Ernfilih fuchte er Verföhnung. (1205). Gie ges 
Shah in Eger auf einer Zufammenkunft, die der 
Kaifer gefucht hatte. Seine Tochter Kunigunde wur- 
de, das neue Band um fo unauflöglicher zu fchlin- 
gen, mit Przemyfls Sohn, Wenzel, verlobt. Seit 
diefer Zeit und feit dem erneuerten böhmifchen Bund. 
unterlag Dito beftändig, und Philipp Fam in ru⸗ 
digen Befig der Krone, bis er (am. 2uften Juuy 


1208) durch den Pfalzgrafen Otto von Witteld« 
bach zu Bamberg wehrlos ermordet wurde, als er 
nach der Aderläffe auf feinem Ruhebette, mit dem 
Zrucſeſſen von Waldburg im Schach ſpielte. 


Nach dieſem gewaltigen Unfall that Otto von 
Braunſchweig, der Welfe, alles die Krone zu be 
haupten wider die Anhänger der Hodenftauffen, die: 
Gibellinen , und wo immer moͤglich, ſelbſt dur: 
fie. Wie eifriger er auf dem Zage zu Maynz, die 
Acht an dem Mörder und feinen Mifpuldigen 
vollziehen ließ, defto dufrichtiger fchien, deſto ſtche⸗ 
rer gelang ihm jenes Beſtreben. Nur den Boͤh⸗ 
menkoͤnig mochte er nimmermehr gewinnen, obgleich 
er Beatrir, Philipps Tochter, Kunigundens Schwer 
fier fich verlobt hatte, VPrzemyſl blieb den Den 
Bann getreu. 

‚Heinrichs VI. Son, — — der I, F 
(gebohren 26ſten Dezember 1194) der im vierten 
Jahre feinen Vater, im fünften feine Mutter Con⸗ 
ſtantia verlohr, (welche feine Achte Abkunft, die das 
goldgelbe Haar deutlich genug verrieth, erſt noch 
durch einen Eid erhaͤrten mußte), für den, als 
einen „pupillus et innocens rex — universi. 
mundi :reges” vergeblich aufgemahnt wur⸗ 
den, deffen Erbe, zugleich mit der Krone feiner. 
Bäter, Otto, feines Haufes Erbfeind an fi 
gebracht — erkannte den böhmischen Bund: für eben. 
fo nuͤtzlich als feine Ahnherren. — Dito, nad we⸗ 
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nigem Gluͤck in Stalien , in einen Krieg mit Frank, 
‚reich verwickelt, welches feinem Oheim, dem brit⸗ 
tiſchen Könige die Normandie entriſſen hatte, ſah 
jenen Zriedrih am 6ten Dezember ı2ı2 und am 
ı5flen Zuly 1215 zu Maynz und Achen zum Ges 
genfönig weihen und. kroͤnen, und ame am ııten 
Augufl 1218. 


Daß alle feine Bemühungen, die Gunft der 
Fuͤrſten wieder zu erlangen, fehlfchlugen, hatte vora 
züglich Przemyſſl bewirkt, Zriedrih bewies ſich 
dankbar, und fchenkte dem Böhmenfönige dafır, 
unter feiner goldenen, figilianifchen Bulle, viele Bes 
figungen in Meiffen, in der heutigen Oberpfalz, 
ſelbſt in Deflerreih , und nachdem „decor et pOs 
- testas imperii” es forderten „ut non solum ces 
terorum principum dignitates, verum etiam 
sceptra regalia a nostra conferantur majestas 
te,” beflätigte er ihm und dem Boͤhmerlande, 

die Wide eined Königs und Königthumes, frey 
von allen Gerichten des Reichs , jedoch unbeſchadet 
deffen Lehenshoheit. Ihre Bifchöfe ſollten fie felber 
ernennen, und einfegen, auf Feinem Reichstage zu 
erfcheinen ſchuldig feyn, auffer in dem nahen Rürn. 
berg, Bamberg oder Merfeburg, zum Nömerzug 
eutweder . drephundert Knechte ſtellen, oder drey⸗ 
hundert Mark Silbers entrichten. Zum Denfzei- 
hen der alten Oberhoheit über Pohlen follten fie 

dem pohlniſchen Herzoge das Geleit geben „sicut 


u 


Antetessores, quondam boemie reges facere 
consueverunt.” | 


Als er fo geforgt für die äuffere Sicherheit, 
sie für den Glanz feines Reichs, und für ein ans 
gemefjenes Bundesſyſtem, faßte Przemyſl, dem Gei- 
ſte feiner Zeit zum Trog, noch einen, den größten Ges 
danfen, Gleicbheitder Rechte und Gleichheit 
der Abgaben in Böhmen einzufüßren. Mit ſtillem 
Unwillen fügten fih diefer Anordnung die Groſſen 
des Reichs; aber der Prager Biſchof, Andreas, 
ſprach den Bannfluch fiber den König und das ihm 
ergebene Volk. Vergeblich loͤßte ihn der Erzbiſchof 
von Maynz. Der Pabſt, als er ſah, es ſey dem 
Koͤnige zuerſt darum zu hun, daß feine Böhmeni im 
Leben gehorfam, und dann erſt nach dem Tode felig 
feyen, ſchickte einen eigenen Rardinallegaten, das unges 
reimte Interdikt wieder zu loͤſen. Andreas wurde 
nach Rom befchieden, und farb unverföhnt auf der 

Keife. "Sein Tod endigte diefen Zwiſt. 


Nun ſuchten die maͤhriſchen Fuͤrſten, die allein 
noch übrig waren, aus den vielen alten verderblichen 
Theilungen, Meuterey zu fpinnen wider den König. 
Sie endigte mit ihrer Niederlage und Vertreibung. . 
— Es geſchah ein Einfal nah Deflerreich, deffen 
Herzog mit ihnen einverflanden ſeyn mochte, aber 
er war ohne Folgen. Eine Fabel ſcheint, daß eben 
dazumahl das Land jenfeits der Donau, ober und 


unter dem Mannhartöberge verbeert, und Wien ſel⸗ 
ber gebrandfchagt worden fen. 


Glorreich, wie er regiert, wollte Przempfi 
Ottokar auch endigen. Ohne Widerrede erfanne 
ten die Stände feinen Sohn Wenzel ald König und 
Ehronfolger. Ihm und Kunigunden feiner Gemah⸗ 
lin fegte der Maynzer Erzbifchof Siegfried, unter 
allgemeinem freudigen Zuruf, die Reichskrone auf. 
Zwey Jahre daranf farb der alte König, 


J 


Ei . 
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— Wenzel Httofar 
(Sohn Przemyſl Ottokars, als Herzog U., als Koͤnig 
4, der Einaͤugige genannt, weil er auf der Jagd 
ein Auge verlohr, gebohren »205 oder 1206, ftarb 
aaften. September 1253. , Gemablin: Kunis 
gunde, Kaifers Philipp von Schwaben und der 
griechifhen Irene Tochter, flarb 1248: Kinder: 
Wiadislav, flach 1247. . 2) Prgempfl Ditofae 
11. König, fiel in der Schlacht im March feld, 
den 26ſten Auguſt 1278. 3) Katharina, Bozena 
oder Beatrix, Gemablinn Ditos Markgrafen zu 
Brandenburg⸗ ſtarb 1267). 





Dar zu gleicher Zeit, ald nah dem Tode Prze⸗ 
myſl Ottokars, Wenzel II. in Böhmen , trat in 
dem nahen Oeſterreich, Friedrich der Streit 
Hare im neunzehnten Zahre feines Alters die Res 
gierung an, nachdem fein Vater, Leopold der Glor⸗ 
reiche (am 28ſten July 1230) zu San Germano in 
Apulien, im Gefolge Kaifer Friedrichs und als Mitt- 
ler 
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ler zwifchen ihm und dem heiligen Stubte, verblis 
hen war. Wie im gleichen Alter gegen Carln XIL.; 
fo hatten ſich ich gegen den Führen, leidenfchafts: 
lichen , romanfifchen Friedrih alle feine Nachbarn, 
und feiner eigenen Unterthanen Frepheitsfchwindek 
dazu verſchworen, das Shrige auf Koften des Sei⸗ 
nigen zu vergroͤſſern. 


Die Fehde mit Böhmen war die Tangwies 
rigfte und hartnaͤckigſte. Wenzel hatte die aufrühs 
reriſchen Bruder Hadmar und Heinrih von Kuens 
ring ‘(aus denen Herzog Leopofd diefen in feiner 
legten Abmefenheit als „primum vel summum 
Marescalcum und fogar rectorem Austriae”” bes 
fient hatte, und die aus dem. feften Zwettel und 
den Felfendurgen Aggfiein und Dürnftein aller Welt 
srogten) heimlich und öffentlich unterſtuͤtzt, dafür 

wecte ihm auch Friedrich einen gefährlichen, Feind 
im Innern an-feinem eigenen Bruder Przemyſl, 
Markgrafen in Mähren. Das Land auf dem lin» 
fen Donauufer, Böhmens altes, oft gefuchtes, eben 
fo oft verfehltes, niemahls aufgegebenued Augen» 
merk, wurde von Wenzeld Schaaren unmenſchlich 
verheert, Ein groffer Theil feines Adels : verlieg 
Friedrih, und hielt zu den Kuenringen und zu den 
Böhmen. Nah fünf Wochen Sengens und Bren 
neus 308 fih Wenzel mit ungeheurer Beute nad 
Mähren: zuräd, (1231): 


XIV, Bandch· | $ 
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Zuwey Jahre darauf fuchte Friedrich gleiche Ra- 
de an den Grenzen Böhmend und Maͤhreus. Er. 
warf das fefte Gränzfchloß Vettau an der Teja nie⸗ 
der, Wenzel wagte es nicht, die von dem Herzog “ _ 
angebothene Schlacht zu liefern, fondern entzogfih 
derſelben, durch dichte Wälder eilig ruͤckgehend. Ju 
einem SZwifchenraume gefhahb der Böhmen dritter 
Einfall aus Mähren bis nah Stadlau. Dießmahl 
ſetzten ungeheure Regenguͤſſe und die dadurch verurs 
fachte Austretung der Donau und Marh, ihrem 
weiteren Raubzug ein Ziel. Eine höhere, entfcheis 
dendere Geſtalt gewannen diefe Zuͤge, als der, we- 
der Widerſpruch noch Widerſtand duldende SKaifer, 
gar zu geneigt, in Oeſterreich wieder zu finden, was 
ihm. anderwärtd angefochten oder verlohren ward, 

Friedrichen Ächtete,, und Böhmen und Ungarn und 
die Herzoge von Bayern und Kärnthen, den Mark 
grafen in Mähren, die Erzbifchöfe von Salzburg , 
und Magdeburg , den Patriarchen von Aquileja, die 
Bifchöfe von Bamberg, Regensburg, Zreyfingen 
und Paſſau, die alle Landfaffen oder Nachbarn 
Defterreih8 uud der Steyermark waren, wider 
Friedrich den Streitbaren zu den Waffen aufmahnse, 
und ihm fogar feine Gemahlinn, Agneſen von Me- 
ran, raubte. 


Oeſterreich und Steyer ‘mit den Hauptſtaͤdten 
Wien und Grag fielen zwar in des Kaiferd Hand; 
aber Friedrich, dem nur die Burgen Mödling 
und Starbemberg mehr übrig geblieben, und 
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Nenfiadt ‚die allzeit Getreue“ — blieb 
unerſchuͤttert: „cum fere totus mundus contra 
eum conspirasset,” — Ertheilte feine Feinde 
durch Unterbandlungen, Böhmen gewann er. Bey 
Neunkirchen und Zuln fhlug er die Reihe 
heere unter den Burggrafen von Nürnberg und Gras 
fen von Eberftein, des Kaiſers Stattheltern auf 
das Haupt, einzeln, bevor fie ſich mit den nade 
rückenden Hilfsvoͤlkern vereinigen konnten. 


Wenzel war verſoͤhnt, von der — de⸗ 
Kaiſers abgezogen und aus Friedrichs Feind der 
eifrigſte Bundesgenoſſe zu ſeiner voͤlligen Wiederein⸗ 
ſetzung, ſobald dieſer ihm das ganze Land auf dem 
linken Donauufer verſprochen hatte, wenn es ihm 
durch den boͤhmiſchen Beyſtaud gelungen ſeyn wuͤr⸗ 
de, fein Erbland wieder zuruͤckzuerhalten (1238 — 
1239). Laa wurde Wenzeln fogleih zum Unter 
pfand eingeräumt , und in kurzer Zrit mis geringer 
Mühe und wenigem Blut hatte Friedrich alles Vers 
lohrne wieder gewonuen. ı240 - wurden der Kais 
fer und der Herzog mit einander völlig vertragen ‚. 
die Acht.aufgehoben , und der Wirderbefig —— 
und. reichöbeftändig. 


Aber nun wollte der Sieger Friedrih nichts 
mehr wiſſen von der durch den Drang der Umflän- 
de ihm abgensthigten Verbeiffung, den böhmifchen 
Beyſtand mit dem Lande auf der Nordfeite der Do: 
nau zu bezahlen. Darum koderte 1240 die Krieger 
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flamme vom Neuen ouf, aber fhon im folgenden 
Sabre vermittelten wieder der Bayernherzog Otto 
und der Bifhof von Freyſing. Wladislav, Wene 
zels Älterer Sohn, wurde mit Gertruden, einer Toch⸗ 
ser von Friedrichs Bruder Heinrich dem Graufamen 
von Mödling, verlobt, (gleihmwohl erſt 1245 vers 
mähle.) Es ſcheint bey diefem Anlaffe feyen Wla⸗ 
dislaven beſtimmte Hoffuungen auf die Nachfolge 
in Defterreich gemacht worden. Man fah voraus, 
Friedrich, der von drey Gemahlinnen Feine Kinder 
erzeugt hatte, werde den uralten Nahmen und Stam⸗ 
men von Babenberg befchlieffen; — um fo leich» 
ter war Grieden zwifchen Oeſterreich und 
Böhmen, | 


Darauf folgtedie Heberfhwenmung der Mons 
golen (1241 — 1242). Der Gieg bey Schiedlo 
und der bey Liegnig hatten ihre reiffendenden Forts 
fehritte und. die Verheerung Pohlens, Schlefiens 
und Maͤhrens entfhieden. Breßlau und Herzog 
Heinrich der Fromme waren gefallen. Des er: 
ſchlagenen Herzogs Kopf auf ihrem Heerzeichen fühs 
rend, rüdten fie nah Ottmachau, unfchlüffig , ob 
fie weiter nah Mähren und Böhmen brechen folls 
ten., oder nah Ungarn? — NReiffendes Kriegsuns 
glück wird faft allzeit durch vorherige und vorfiche -- 
tige Rüflung vermieden. Den Unvorbereiteten 
font niemand. Wenzel hatte fi mit feinem Hee> 
re bey Glag wider den unmwiderfiehlichen Schwarm 
mutbig gefielt, und alfobald zog dieſer gegen Un— 


garn. Vorbeyftreifend ‚wurde das wichtige Oll⸗ 
müz unter dem Fuͤhrer Peth a von den Tatarn hart 
bedraͤngt. Wenzel ſendete dem wichtigen Platz ei⸗ 
nen feiner verſuchteſten Rottenfuͤhrer, Jaroslam 
von Sternberg zu Hilfe, mit, nicht mehr „als 
5000 Mann Fußvolks und etwa 800 Reitern; 
aber an der Spige derfelben fanden weit berühmte 
Kampfhelden, SIamata der oberfie Kämmerer, 
Wenzel Berka, Pludo von Kramwarz, Burgs 
baupfmann von Ollmuͤtz, Jaroslav von Schums 
berg, Fabefh von Horfa, Sudlo und Sfr- 
ben. — Schon fah man den Staub der barbarifchen 
Horden und von mehr als zwanzig Ortſchaften in 
der Runde, Rauch- und. Feuerfäulen indie Wol⸗ 
ken ſteigen, und, noch waren die in fürmifcher 
Eile ausgebefferfen, alten Feſtungswerke nicht voll⸗ 
endet, der Buͤrgerſchaft fehlte es an Waffen und 
um ſo viel mehr an Waffenubungen, aber Stern- 
bergs Muth und Erfahrung erfegte alles. 


Vergeblich ſuchten die Tataren die Befagung 
zu einem Ausfalle zu reigen, bey dem fie der unges 
heuren Uebermacht unausbleiblich unterlegen waͤre. 
Vergeblich ſendeten ſie einen faſt das Tageslicht ver⸗ 
finſternden Hagel von Pfeilen uͤber die Mauern. — 
Es gelang ihnen endlich das Kloſter Hradiſch, 
das ihnen bisher beſonderen Abbruch gethan, durch 
feurige Pfeile in Brand zu ſtecken. Ein heulender 
Sturmwind, ein Regen von Pfeilen machte alles 
Loͤſchen unmöglih. Die Tapferen (Geiftlihe und 
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Krieger) fielen hinaus ind freye Feld, um wenig 
fiens nicht ungerächt zu flerben, wütheten fo lange 
unter den Tıtaren, bis der Letzte gefallen war. 
Die Sieger foßten fi das Herz, den Todten die ‘ 
Köpfe abzufchneiden, fie an die Schweife ihrer Pfer- 


de zu binden, und fo die — der Stadt zu 
umreiten. 


— wollten nun die Olmuͤtzer hinaus. 
Jaroslavs firenges Verboth erregte einen Aufruhr, 
den er nur mit Mühe ſtillte. Uebermacht (fo 
dachte er) fey nur durch Weberdruß zu zwin— 
gen: — Er, der zuvor gezaudert, rief, ald ein 
groffer Theil der Tataren, des langen Harrend 
muͤde, ſich über das benachbarte Land ergoſſen, 
Krieger und Buͤrget zuſammen, empfteng in fliller 
Nacht, in der ſchwach erleuchteten Kirche mit ihnen 
allen das Abendmahl und den priefterlihen Segen, 
fiel dann in der Morgendämnerung hinaus unter 
die halb nadten, unbemwaffneten, ſchlafenden Feinde, 
And richtete ein fürchterliches Blutbad an. Petha er 
ſchlug der Sternberger mit eigener Hand und eroberte 
fein Haupfdanner von rothem Holze, reich mit 
Edelſteinen geſchmuͤckt und mit einem Roßſchweife. 


Die Barbaren hiedurch erſchreckt, wendeten ſich 
nach Oeſterreich, das flache Land verheerend, Wien 
und Neuſtadt mochten ſie nimmer gewinnen. An der 
Lertha erlitten fie von dem heldenmürhigen Fries 
drich und feinen Defterreihern und Steyrern eine 
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- gängliche Niederlage. Unglaublich it — bürgte ia 
das Benfpiel aeuerer Gefahren für dieGlaubwürdigkeit 
diefer diteren, daß die Defterreicher und Böhmen, 
anflatt eine s Sinnes und Herzens zu ſeyn, ge⸗ 
gen den furchtbaren Feind, kaum als dieſer einige 
‚Meilen von ihrem Graͤnzen gewichen, wieder einan⸗ 
der felber mit allem Grimme: befriegten, und daß 
ein Frieden ohne Gewinn ——— die — oh⸗ 
ne Urſache zu Mae | 


Böpmens immer — Radder, 
Friedrich der Streitbare, Herzog von Oeſterteich fiel 
(1246 den ı5ten Juny) an feinem fünf und drey⸗ 
Figften Geburtötage an der Leitha, unferne Neu⸗ 
ſtadt, im Laufe feines herrlichſten Sieges. — Ihn 
„qui semper änimo militari fruebatur” hatten, 
wie leicht begreiflich im Leben faft alle gehaßt aber 
als fie erlofchen war; feine feurige, mehrmahls 
drüdende, immer aber fhügende Kraft, da mach⸗ 
ten fie, eben weil es zu fpät war, fein Geheimnig 
daraus, daß fi, — „si fieri posset, mo- 
dis et viis omnibus ; eum € ‚sepulcro tevoca- 
rent.” 


Wenjels Sohn, Wladislav, der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Gertrud Gemahl, von einem Theile der 
Pohlen als Herzog erwaͤhlt, und im Beſitze von 
Oppeln und Ratibor, ſollte nun auch in Defters 
reich und Steyer nachfolgen. Aber er überleb⸗ 
te Friedrich den Streitbaren nicht um ein volles Jahr 
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(farb 1247) und fo kehrte die alte Verwirrung 
wieder. . Vergeblich begab fich feine Wittwe Gertrud 
nach dem Schloſſe Moͤdlin g, ins Herz des Landes. 
— Dennoch gelangken, wiewohl unter: anderem Zitel, 
Oeſterreich und. Steyer an Boͤhmen, aber nicht 
durch ſie, ſondern durch des letzten unvergeßlichen 
Herzogs Friedrichs aͤlteſte (Cam ıoten April 1205 
gebohrne) Schweſter Margarethe, Wittwe des 
roͤmiſchen Königs Heinrich VII., der in ſeines Va⸗ 
ters Ungnade und im Gefaͤngniß geſtorben. 


Wenzel, der Politik getreu, feine Unabhaͤngig⸗ 
keit zu gründen,. auf Deutſchlands Uneinigkeit, 
waͤhlte wider Friedrichen zum Koͤnige den Grafen 
Wilhelm von Hollaud, dem er ſelber erſt zum Kits 
ter (lagen mußte. Das mißfiel „feinen Böhmen. 
Er wollte. fie durch den Kirhenbann zwingen , feis 
ner Meinung zu ſeyn, da empoͤrten ſie ſich, und 
(der hoffnungsvolle und erbreiche Wladislav war 
todt) erkohren ſeinen zweyten Sohn przemysl Ot⸗ 
tokar II. zum König. Wie einft Wladislan II, 
dem begünftigten Sobieslan, fo räumte, nun. Wens 
zel feinem gröfferen Sohne den Thron; — aber 
nicht lange dauerte die" Spaltung. (1248.) Der 
Vater z0g aus Meiffen Hülfsvölfer an fih, ſchlug 
bey Brir den Sohn in die Flucht, gewann Prag, 
das Schloß fonnte er nicht gewinnen, aber Otto— 
kar gab es freywillig, fiel dem Vater zu. Füffen, 
flehte Verzeihung, die er nicht allein, fondern auch 
das Markgrafthum Mäpren erhielt. Boͤſe Rathſchlaͤge 
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aber lieſſen Ottokar auch jegt noch: nicht verguügt. 
Zu Teyrzow ſtellte er unge ſtͤmneue Forderungen an 
den Vater. Da wurde der leicht verſoͤhnte Wenzel 
dennoch ungeduldig, und ſperrte den Widerſpenſti— 
gen. nach Przimda, ſeine Aufwiegler fielen — 
Schwert au Rad. —— 


— Spuren — Reue — 
ſchon ‚wieder zu, Vater und Sohn zu verſoͤhnen. 
Als (1251) nach des Kaiſers Tode die Verſamm⸗ 
lung der Oeſterreichiſchen Landherren zu Triebenſee 
beſchloſſen hatte, nach Meiſſen zu ſenden, um ſich 
Albrecht den Entarteten, oder Dietrich den Weiſen, 
einen der zwey Knaben Markgrafen Heinrichs, von 
der oͤſterreichiſchen Eon ſtant i a, Schweſter Her⸗ 
zog Friederichs zum Herrn zu erbitten, hielt: Koͤ— 
nig Wenzel die Abgeordneten, Friederichen den Schenk 
von Hausbach und Heinrich von Liechtenſtein, dann 
die Aebte Ditmar von Kloſterneuburg uud Philipp 
zu den Schotten in Wien mit Gaſtehre, Schmei⸗ 
chel⸗ und Drohworten in Prag auf. Mit ſeinen 
koͤniglichen Geſchenken, Verheiſſungen und Drohun⸗ 
gen kehrten ſie ſogleich um nach Wlen, ſtatt nach 
Meiſſen zu gehen, und wirklich — die Oeſterreicher 
nahmen Ottokar (1251) als ihren. Herrn au, 
- and die, wiewohl viel Ältere Margarethe (am 
gten den zu Haimburg) als ihren Gemahl. 


Otto von Bayern und der ‚ungarifche König 
Bela verfuchten indeffen, wiewohl ohne Erfolg, 
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theils des Landes ob der Eus, theils ber Steyer⸗ 
marf Here zu werden. Während des vom Pabfte mit 
nur vermittelten Still — ſtarb König Wenzel. 


Unaufpörliche Kriege mit Defterreih hatten 
feine Herrfchaft bezeichnet. Er Hatte gehofft, ſich 
auf Koften Friederichs zu vergröffern, und ward 
darum mit Recht in diefer Hoffuung betrogen. Rah 
Erlöfchung der Babenberger gelangte fein unrubie 
ger Sohn Ditolar dazu, von dem Meer und von 
der windifhen Mark an zu — bis tief an 
die Weigel binauf. 


Seine fünf: und —— Bahn hin. 
durch hatte Wenzel zwifchen Wohlen, Meiffen, Des 
fierreich und Bayern und dem Kaifer, die gewöhn: 
liche Politik imtermediärer Staaten befolgt. Ob 
fie zu Boͤhmens Nugen und Ruhm ausfhlagen 
ſollte, oder zu feinem Schaden und Schimpf, und 
defto mehr zum Frommen der Nachbarn ? das hieng, 
wie die Fortdauer aller groffen Gewalt, einzig und 

allein ab von den Herrfhergaben feines Nachfol⸗ 
gers.— Zum Güde war diefer der größte König, 
welchen Böhmen jemahls gefehen. Daß er einem 
noch maͤchtigern Schidfal unterlag, darf feinen 
Ruhm nicht mindern. — Solches muß gefhehen, auf 
dad die Menfchen nie vergeffen, daß über ihrem 
winzigen Drängen und Zreiben noch etwas Höhe: j 
res malte, unſichtbar, unmiderfiehlih ! 
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Zweyte Abtheilung. 





Beruͤhmte Oeſterreicher. 
Xxxvu. 
Raymund Graf von Monteeueulli. 
XXVII. 
Ernft Rüdiger von Starbemberg. 
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xxvit. 
Raymund Graf von Montecuculli. 


(Jürſt zu Melfi, Ritter des goldenen Vlieſſes, Gene⸗ 
ral ⸗Lieutenant der oͤſterreichiſchen Armeen, Hof 
kriegsrathspräͤſident, Generaldirektor der Ariille⸗ 
rie, Gouverneur von Raab und Juhaber eines 
Küraffierregiments , gebohren zu Modena im Zur 
sy 1608, geflorben zu Linz am ı6ten Dftober 
1681: Bemablinn: Maria, Zoferba 
Louife, Maximilians Fürſten von Dietrichftein 

Socdters Rinder:ı)Louife Anna, Gemahlinn 
des Grafen Franz Anton von Berka, kaiferlichen 
Minifters zu Venedig. 2) Charlotte Poly: 
gene, Öemaplinn des Grafen Johann Jakob von 
Khiffel. 32) EHriftiane, Gemaplinn des Grafen 
Marz von Weiffenwolf, dann des Grofen Franz 
Anton Khedenhüller, endlich des Grafen Wolfs 
gang Andreas von Rotenderg. 4)Leopold Phis 
1ipp, Fürſt von Montecueufli, £. k. Kämmerer, 

geheimer Rath, Feldmarſchall und Kapitain der 
Paiſchietgaede) 





Us: den. cdelften Geſchlechtern des mittleren 
Jialiens werden feit fieben Jahrhunderten die Mon: 
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tecueulli genannt. Im Modenefifgen 
liegt ihre Stammburg. 


Schon in der früheflen Jugend gab Rays 
mund unverteunbare Beweife feiner Vorliebe für 
den Soldatenftand. Kriegsfpiele waren fein eins 
ziges Vergnügen, Kriegsbiicher und die feelenvollen 
Werke der Alten das Einzige, was er ſtatt des 
vorgezirkelten Unterrichted zwifchen feinem eilften 
und vierzehnten Zahre las, ja. begierig verfchlang, 
Bildniffe alter Helden, Gemäplde von Schlachzen 
und Belagerungen ergriffen den Knaben mit einer 
ſolchen Begeifterung,, dag er ſchon zwey Verſuche 
gemacht hatte, aus dem väterlichen Haufe zu ente 
fliehen, und fih unter fremde Fahnen anwerben 
gu laſſen, als er endlich die Erlaubuiß erhielt, 
feinem heiffeften Wunſche Genuͤgen leiften zu dürfen. 


Beyde Brüder feines Vaters fianden in öfters 
reichiſchen Dienfien. Hieronymus, der ditere, 
war geheimer Kath am Hofe Erzherzogs Leopold 
zu Sunsbrud, deffen Gemahlin, Elaudia von 
Medicis, ſich mit einer Menge Staliener, Geſchaͤfts⸗ 
mönner, Offiziers und Künftler, umgeben hatte, 


Ernft, der jüngere, hatte ein Regiment in Kai- 
fer Serdinands Il; Dienftien, und war SKapitain 
feiner Garde, hatte ſich imder Pragerſchlacht auſſer⸗ 
ordentlih bervorgethan, und hierauf, als er auf 
Berlangen des katholiſchen Königs mit einem klei⸗ 


| —— 
nen Aupiliarforps noch den Niederlanden geſchickt 
wurde, fich eben fo ruͤhmlich mit DOranien gemeffen. 


Unter ihm begann Raymumd feine Kriegs⸗ 
diente. Der Oheim ließ den Neffen nur von Rang 
zu Rang und. langfam, vom gemeinen Musketier uud 
Dragoner,, dur alle Stufen des Infanterie » und 
Kavalleriedienftes auffleigen,, fo wurde dann Rays 
mund in den Sahren, in welchen Manche dur 
Bunft fhon Generale find, durch Verdienſt 
erſt Rittmeifler. 


Als Graf Ernef bey Wisloh im Elſaß und 

vor Breyſach wider den Herzog von Würtemberg 
und den Rheingrafen unglüdlich geflritten, dabey 
fieben Wund en erhalten, und gefangen nach Cola 
mar gebracht wurde , zog die heftige Gemüͤthsbe⸗ 
wegung diefem, ohnehin fehr Teidenfchaftlichen 
Mann auf der Stelle epileptifche Anfälle zu, die 
fhon am yten Juny 1633 feinem Leben ein Ende 
machten. Der 25 jährige Rapmund war ſonach 
ganz allein ſich ſelbſt überlaffen. 


Die Nördlinger Schladt, die für bie 
foiferlichen Waffen eben das war, was für bie 
Ihwedifchen, Leipzig, die den kühnen Roman 
Bernhbardd von Weimar, der fih fon 
Herzog in Franken wähnte, fo unfanft von det 
Pforte der Wirklichkeit zurüdwies, die endlich um 
fo unerwarteser kam, als man glaubte, der Kai⸗ 


Pr 
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ſerhof haͤtte ſich ein halbes Jahr zuvor in Walem 
ſte in feinen legten Feldherrn ſelbſt getoͤdtet, und 
in welcher der (im gleichen Jahr und. Monath mit 
Montecueulli gebohrne) Kronprinz Ferdinand 
fommandirte, — diefe ewig denfwürdige Schladt 
gab unferm jungen Helden die erſte, gröffere Gele— 
genheit, ſich auszuzeichnen. — Der Feldmarſchall, 
Fürft Hannibal Gonzaga, erfannte in ihm den 
Keim feiner fünftigen Gröffe, er machte ihn zum Ma⸗ 
jor unter feinem Regiment, der Kaifer gab ihm bald 
darauf ein eigenes Regiment auserlefener Küraffiere. 


Damit hatte er in dem unglüclihen Treffen 
bey Wittſtock (24. Sept. 1636), weldes Bau⸗ 
ner uͤber den Ehurfürflen von: Sachſen und den’ 
Grafen von Hapfeld gewann, und welches die 
Schweden den Tag von‘ Nördlingen verfhmerzen 
ließ, beldenmüthig: gegen die feindlihen Schwa⸗ 
dronen geſtritten. Unmuthig fah er, wie die Rex 
ligionsanhänglichkeit mitten im Schlachtgetuͤmmel 
fo viele, die nach dem Ausdrude eines Gleichzeis 
tigen gegen Banners tapfere Schaaren „wohl mit 
fähfifhen Waffen, aber mit fchmwedifchen Die 
zen‘ — von ihrer Pflicht abwendete. 


m folgenden Jahr trat Montecneufi zuerſt 


mit einem eigenen Corps auf. Die Schweden ber 


lagerten Namslau in Schleſien mit 10,000 

Mann. Montecuculli ſollte den wichtigen Platz 

entſetzen. Er nnternatm den ſchwierigen Auftrag 
mit 
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init nicht mehr ald 2000 Reitern, zog, nachdem 

er fich die ganze Lage aufs genauefte eigen gemacht 
Sue, durch Wälder und Abwege mit groffer Ge: 
fahr. Dennoch traf er noch ju rechter Zeit ein, 
ffand auf einmal vor dem uͤbermaͤchtigen Feind, 
der ihn gar nicht, und am wenigſten von dieſer 
Seite erwartete, und wie der nahe Weiterſtrahl und 
der Donnerſchlag auf einander folgen, griff er ihn 
augenblicklich an, warf ihn in eine unordentliche 
Flucht, nahm das ganze Lager, Gepaͤck und Ge 
ſchuͤtz, und mehr Gefangene, als er ſelbſt Sol 
daten vöhtte, 


Inzwiſchen hatten die ermatteten Schweden 
aus dem Bunde mie Frankreich neues Leben ge⸗ 
ſchoͤpft. Dem Kardinal Richelielu, welcher die 
Rachanſchlaͤge Heinrichs IV. wider beyde Lie 
nien des Haufes Oeſterreich auf einem viel prak⸗ 
tifcheren Wege rafilos verfolgte, ſchien es gut, in 
Frankreich die groſſen Vaſallen zu ünterjochen, 
die Proteſtanten zu entwaffnen, zu vertreiben, Oder zu 
- verbrennen ; in Deutf land hingegen die Fuͤr⸗ | 
fien gegen ihren Kaifer, und die Proieftanten gegen 
den katholiſchen Reichs theil zu unterſtützen. 


Herzog Bernhard eroberte die — 
und nach vier Schlachten bey Rpeinfelden, Wit 
tenweyer und Thann, auch das wichtige Breyſach. 
Banner ſchlug bey Elſterburg und Schemnitz die 
Kaiſerlichen unter Salis, und die Sachſen unter 

XIV. Bäandch. €. 
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Marazin. Der Weg nad Böhmen war. dadurd 
geoͤffnet. J 
Monteeueulli, mit dem General Hoch kirch, 
mit wenigem Fußvolk und zehn Regimentern Ka⸗ 
vallerie, ward nach Brandeis geſchickt, Ban⸗ 
nern am Uebergang uͤber die Elbe zu hindern. Es 
iſt ſchwer, mit einem Theile zu voldfingen, 
was dad Ganze nicht vermocht hat, und gegen 
einen fchnellen Sieger. — Nach herzhaftem Wider 
ſtand, welcher den Schweden vieles Volk, den- un 
gleich ſchwaͤcheren Kaiferlichen aber über 2ooo Mann 
foftete, wurden fie geſchlagen, und bis unter die 
Bälle von Prag verfolgt. — Montecuculli , der 
nach erfüllter Feldherrnpflicht, wenigftend auch dem 
Ruhm eines tapferen Soldaten nochmahls verdies 
nen wollte, und unter den Vorderfien focht, wurde 
gefangen, gleid nach ihm auch Hochkirch. 


Zwey Jahre faß er als Kriegsgefangener. zit 

Stettin, bis er endlich gegen den, zu Neuburg 
am Walde gefangenen Schwedifchen Dberften , 
S Klang, wieder ausgewechfelt wurde. — Das 
war feine Schule und Werkſtatt, da fammelte und 
ordnete er für fein Werk Über die Kriegskunſt, 
wie Huao Grotius in feinem Sefängniffe für das 
Kriegsrecht. — Der Geiſt iſt nicht an Zeit und 
Ort, wird nicht durch Hinderniffe gebunden. Auf 
eine Weiſe gehemmt, bricht er auf eine andere 
aus, und ruhet und ſtirbt nimmer. | | 
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Hochkirch, der fi durch Montecucullis Hige 
gefangen mwähnte, der da glaubte, ohne diefe würs 
de es ihm gelungen haben, fih mit den Trümmern 
feines Korps nah Prag zu flüchten , hatte darüber 
mehrmahls anzüglihe Reden geführt. Montecu⸗ 
culli mit Recht aufgebracht, fah fich gezwungen, 
nach wieder erlangter Freyheit feinen. Degen zum 
erſten Mahle nicht auf den Feind, fondern ‚auf dem 
Gefährten feines Ungluͤcks zu zuͤcken. Auf den-ers 
fien Gang entwaffnete er Hochkirchen — und vers 
zieh ihm. — 


Darauf erhielt er wieder ein eignes Korps. 
Damit ſollte er den ſchwediſchen General Kitten 
berg verhindern, Schlefieh zu uͤberſchwemmen, dies | 
fer aber flieg in Thüringen zu Wrangel, um über 
- Böhmen herzufallen. Eger hatten fie überrumpelt 
und genommen. Es war die böchfte Zeit, ihrem 
weiteren Vordringen ein Ziel zu fegen, und dazu 
vereinigte ſich Montecuculli mit dem berühmten 
Partheygaͤnger, Johann von Werth, der von 
der niedrigften Herkunft und fogar ohne Rahmen 
(das luͤttichſche Städtchen Werth war fein Geburts⸗ 
ort) alles nur ſich felbft verdankte, und vom ges 
meinen Reiter in ı5 Jahren General der Kavalles 
rie in den bayeriſchen und ligiſtiſchen Dienfen ges 
worden war, Diefe Beyden giengen Wrangeln 
entgegem an | 
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"kn ten Auguſt 1647 geſchah dag , von Vie- - 
len vetſchwiegene Treffen zwiſchen Dux und Tri 
bel — Wrangel wurde voͤlllg geſchlagen, 
fein‘ Neffe blieb im Treffen, die Schweden verlo— 
ren 23 Bahnen, viele Kanonen und über 4000 
Mann, Böhmen wurde von jeder Gefahr befreyt, 
und ſogar mehrete fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche Plaͤtze 
in Folge dieſer Niederlage von den Schweden vers 
laſſen. — u h 

Der legte Feldzug des drepßigjährigen Krie⸗ 
ged war für die kaiſerlichen Waffen unglüdlich. 
So groß war die Noth ati einem Obergeneral, der 
mit bewährten Talenten zugleich auch jenes Alter 
und jenen Rang verbunden hätte, die man damahls 
beytniahe für noch nothwendiger hielt, daß man den 
heſſiſchen Ueberlaͤufer, Graf Peter Melander, 
(Hotzapfel ) einen eifrigen Keformirten, an de 
Spipe des tatholiſchen Heeres fegte. | 


Sat die Schweden unabläffig zu verfolgen, 
wendete: er fih nah Heſſen, und verbeerte felbes 
anf das Schrecklichſte, ben heiſſen Durft nach Ra⸗ 
de ander Landgräfinn, feiner vormahligen — 
Wer zu EIN: 


er g usma eöban FEN in def’ u 
[haft Burgau fließ er auf feinem Ruͤckwege auf 
den Feind. MWrangel und Koͤnigsmark 
fommandirten Die Schweden, Tuͤrenne die Fran: 
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zofen , dagegen. M elander ſelbſt, unter ihm 
Möntecuculli, die Kaiferlihen,, Grpn$- 
feld die Bayern. . 


Unerſchuͤtterlich fand Montecuculfi, durch fieben 
- Stunden der vereinigten Macht, drang. mehrmahls 
vor, mußte der Ueberlegenheit weichen, brach nes 
erdings in den Feind, und ſchien wieder zu unters 
liegen, ald Melander die Reſerve vorführte. Eine 
Flintenkugel fuhr ihm durch die Bruft, er ftarb 
noch am nähmlichen Tage. Schreden und Unord- 
nung waren allgemein, nur Montecueulli blieb un- 
erſchuͤttert und gewann, was noch zu gewinnen 
war, — den Ruhm der Tapferkeit und eines ge- 
ſchickten Ruͤckzuges. Er ſprang vom Pferde, und 
bahnte fih an der Spi ge der erſchrockenen uud“ ge⸗ 
ſchmolzenen Jafanterie, gleichfalls zu Fuß, den 
Degen in der Fauſt, den Weg in ein’ naheg Ge- 
hoͤlz. Dadurch ſtockte die Verfolgung der Sieger. 
Jetzt ſchwang er ſich wieder zu Pferde, that mit 
ſeiner Reiterey noch einen ſtuͤrmiſchen Angriff, und 
ſchlug ſich gluͤcklich durch· | 


Bon einer andern Seite waren die Schweden 
unter Koͤnigsmark und dem Pfalzgrafen Carl Gus 
ſtav (ihrem. nachmahligen Koͤnige Carl X.) in Boͤh⸗ 
men gefallen, durch Verrath gewannen fi e. die eine 
Hälfte, von Prag, die andere rettete ‘der. ‚treue 
Ru der Bürger, und der mittlerweile (24. Det.) 
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zu Münfter unb Oßnabruͤck raten w eſtp hä⸗ 
liſche Friede. 


Die er im Felde ſo oft — hatte, wollte 
Montecuculli nun auch zu Hauſe ſehen. Er reiſte 
mit feinem jungen Better, und Piccolominis Nef⸗ 
fen, dem Grafen Aeneas Syloius Caprara, nach 
Schweden, Ausgezeichnet empfieng ihn die, ihrem 
Vater fo unähnliche, Chriſtina, fie beſchenkte ihn 
mit ihrem reich mit Briffanten befegten Dr: 


& war der Erbe feines Oheims, des Selb, 
zeugmeiſters, Grafen Ernft Montecuculli gewefen. 
Häusliche Angelegenheiten riefen ihn nah Modena 
zurüd, Eben feperte der Herzog, Franz J. fein 
Beylager. Montecuculli in ritterlihen Spielen 
eben fo vergnuͤgt, als geuͤbt, wollte bier mit feis 
nem Zreunde, dem Grafen von Mangani im Turnier 
noch eine Lanze breben, nachdem er ohnehin fchon 
als der trefflichfie Ritter den erfien Dank erkämpft, 
und hatte das Unglüd, daß fein ſtarker Stoß den 
ſchwach verwahrten Harnifh des Freundes durch⸗ 
drang, und diefer auf der Stelle todt vom Pferde 
flürzte, 


- Der Herzog von Amalfi, O — Picco 
Iomini, war (1656 amriten Auguſt) gefiorben. 
Der Kaifer verlich fein beruͤhmtes Kuiraffierregis 
ment, welches Schillers Wallenftein ung neuerlich 
und fo lebendig wieder ind Gedaͤchtniß rief, dem 


Grafen Montecurulli, den er zugleich zum Ges 
neral der Kavallerie erhob, Ä 


In feinem fünfzigfien: Jahr vermäßlte fi 
Montecuculli mit der jungen Zürftin. von Dies 
trichſtein. | 
Feldmarſchall wurde er im gleichen Jahre, als 
der fchwedifch = pohlniſche Krieg ausbrach. 


„ Ehrifina hatte nahmlih (1654) nah einer 
auswärts glänzenden, von Innen aber Höhn drü- 
enden Regierung, diefelbe zu Gunſten ihres Vet⸗ 
ters, des Pfalsgrafen und Herzogs von Zweybruͤ⸗ 
den, Carl Guſtav niedergelegt. Der pohlnis 
fche König, Johann Caſimir, protefiirte. dagegen, 
der Zeiten König Johanus III. und Giegmunds, 
und feines Erdfolgerechtes gedenfend, und bey als 
ler Schwaͤche doch entfchloffen , die feltfame Vers 
einigung Pohlens und Schwedens ei herzu⸗ 
ſelles. | 


Zur Zeit, ala wider ihn der Kofatentrieg am 
heftigſten wuͤthete, Rußland ſich, als ihren Be⸗ 
ſchuͤtzer aufwarf, und der ſiebenbuͤrgiſche Fuͤrſt 
Ragocyzy ind Reich fiel, ſtuͤrzte ſich auch jener gereitzte 
Schwedenkoͤnig auf dasfelde mit wilden Ungeſtuͤmm, 
und mit vielem Gluͤck. Die übermüthige Benuͤtzung 
diefes Gluͤckes erregte endlich gewaltfam die Auf 
merkſaiukeit Rußlands, das fogleih einen Waffen⸗ 
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flillſtand ſchloß, Ragoczys, der die Febde ſchlaͤf⸗ 
rig fortſetzte, und ſich bald darauf durch Monte⸗ 
cuculli zum Frieden genoͤthigt ſah, Dänemarks, 
der vereinigten Rirderlande, des groſſen Churfür. 
fien von Brandenburg und Herzogs von Preuffen, 
Friedrich Wilhelm, der Generalftaaten und des 
deutfchen Kaifers, durch Bande der Religion, des 
gleichen Antereffe wider die Schweden und der na= 
hen Verwandtſchaft noch befonderd an Bohlen ge« 
fnüpft. (wo Schweitern Ferdinands II. waren 
Gemaplinnen König Siegmunds, und die erfiere 
der Könige Wladislav und. er. Gafımir Mut: 
ter —— 


— — L ſammelte ein Armeekorps von 16 
bis 20,000 Mann. : Montecueulli erhielt den Ober⸗ 
befehl und brach ſchnell auf, zuerft gegen Ra ge- 
39. Er zwang ihn auf der Stelle zum Sepa⸗ 
tasfrieden und zur Entfagung der Berbindung mit: 
Carl Guftav. Darauf eilte er gen Krafau, und 
nahm ed nach tapferem Widerſtande durch Kapitu⸗ 
lation,. Die Schweden mwichen überall vor ihm bis 
tief in Preuffen hinein. Im Anbeginne des Fonts 
— Jahres ergab ſich auch Thorn an Souches. 


Carl Guſtab, wuͤthend uͤber das Wehlauer 
Büuͤndniß, zwiſchen Dänemark und SPreufien und 
Pohlen, erfah fich zuerſt Daͤnemark zur ausgeſuch⸗ 
ten Rache. Nach der Art aller groſſen, conſequen⸗ 
ten Geiſter bedachte er ſich keinen Augenblick, Poh⸗ 
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len für jegt aufzugeben. Blitzesſchnell verließ er 
e8 , befrepte Bremen, warf fih auf Holfein und 
Juͤtland und that (im Jäner 1658) den rieſenmaͤſ⸗ 
fig kuͤhnen Marſch über die bepden, faſt ganz zuges 
froruen Belte. Die Noth erjwang den Roeskilder 
Frieden, der zu hart war, ald daß er hätte dauern 
fönnen. u 

Montecuculli hatte indeffen alles gethan, dem 
bedrängten Roppenhagen Luft zu machen. Er mar- 
fhirte den Schweden ind Holfteinifche nach, und 
nahm die Inſel Alſen. Die Beſatzung von Sun: 
derburg zwang ihren Befehlshaber zu fapituliren 
und fih auf ſchwediſchen Schiffen zu flüchten. Der 
Kommandant von Nordburg mußte ſich kriegsge⸗ 
fangen ergeben, auch Friedrichsoͤdde fiel und Mon⸗ 
tecuculli, obgleich bey der Befchieffung der legte. 
ren Stadf im Arme verwundert, befchloß, nad) vol- 
Iendeter Eroberung Juͤtlands auch Fuͤhnen zu neh⸗ 
men. 


Die erſte Landung auf Fuͤhnen vereitelte ein 
Sturm — die den Generaler Eberfiein, Ahlefeld und 
Strozzi anvertraute zweyte Landung, die Falſch⸗ 
heit der Holländer, die nur blind auf die Schwes 
den feuerten. Die dritte gelang endlich, weil Mon⸗ 
tecuculli dahin gieng, wo der Feind nicht war. 
Er fiel naͤhmlich verheerend. in Pommern, und 
wie er ed vorher gefehen und berechnet hatte, 
Wrangel ſchickte einen Theil feiner Truppen dorthin 
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nad, die Befagung auf Fuͤhnen dadurch ſchwaͤ⸗ 
chend. Da eilte Montecuculli, die Belagerung 
Stettins ſchuell aufhebend, an das Meeresufer zu⸗ 
ruͤck, vereinigte ſich mit den dort zuruͤckgebliebenen 
Truppen, ſetzte auf daͤniſchen und ſchwediſchen 
Schiffen über, und Fühnen war für die Schweden 
verlohren. Diefe eben fo liftige als rafıhe That 
erwarb Montecuculli allerwärts hohen Ruhm. 


Am Kloſter Oliva bey Danzig Fam (zten 
May 1669) der Frieden zu Stande, nachdem Earl 
Guſtav und mit ihm fein groffer Plan eines einzi⸗ 
gen nordifchen Reichs (am ızten Februar vorher) 
verblichen war, und feinen fünfjährigen Sohn Carl 
XI. unser vormundfhaftlicher. Regierung zuruͤckge⸗ 
loffen hatte. Bohlen verlohr Efihland und, Liefland, 
die Wehlaucr Allianz mußte fhon vorher mit der 
Hoheit über Preuffen bezahlt werden, Kaifer Leoe- 
pold und der groffe Churfürft warden mit in den 
Zrieden eingefchloffen, 


Ragoczy hatte die Woywodſchaft Giebenbürs 
geng von der hohen Pforte unter der ausdruͤcklichen 
Bedingniß erhalten, fih ohne ihrem Wiſſen und 
Willen in feine auswärtigen Händel, vor allem in 
“ feinen Krieg einzulaffen. Gleichwohl verführte ihm 
fein unbändiger Chrgeig, für Schweden wider Poh⸗ 
len Parthey zu ergreifen. Da hatte Montecuculi 
fein ganzes Heer mit einem Schlage dergenialt vers 
wirrt, befiege und zerfprengt, daB von 30,000 kaum 


400 Mann mehr beyfammen waren. Die Pforte 
fegte ihn ab, und gab ihm mehrere Nachfolger. 
Als er ſich anſchickte, fein Zürftenthum mit den 
Waffen in der Hand zu behaupten, gieng der Groß⸗ 
vezier mit ganzer Macht auf ihn los, und num ber 
wies Ragoczy durch heldenmüthigen Kampf mit 
der Uebermacht und durch einen glorreichen Tod, 
daß er wohl würdig gewefen wäre, für eine beſſe— 
re Sache zu flreiten und glücklicher zu endigen. 


Der leichte Sieg riß die türkifchen Paſchen 
fort, übermüthig ergoffen fie fich über einen Theil 
Siebenbürgensd und Ungarns , deren Bewohner den 
Kaifer demüthig um Hilfe bathen. 


Montecneulli erhielt den Dberbefehl von etwa 
25,000 Mann und rückte damit 1661 nach Ungarn. 
Da begab fich ein feltener Fall. Der Palatinus. 
Weſſeleny empfieng das. deutfche Hilfgheer an 
der Graͤnze mit Verwuͤnſchungen und Drohungen: 
„Der Weg nach Ungarn fey zwar bald gefunden, 
aber fie möchten trachten, daß der Küdmweg nicht 
ſchwieriger und gefährlicher fey. Ohne Geld führe 
man keinen Krieg, die Deutfchen, denen ed daran | 
fehlte, würden das Land plündern und audfaugen, 
dafüır aber auch jeder , der den feindlichen Säbeln, 
den Seuchen und andern Mühdfeligkeiten entgienge, 
durch das aufgebradte Landvolk umkommen, und 
die erzuͤrnten Ungarn ſich weit lieber den zürken, 
als ihnen in die Arme werfen.“ 
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Nach diefen Reden bätten.. die Ungarn dig 
Freunde eben fo fehr gefürchtet, vielleicht noch 
mehr gebaßt, als die. Feinde. Nur die grofle 
Roth- brachte Unterhandlungen und Abreden zuwe⸗ 


gen, welche h al b, alfo grundverderblich, und nicht 


⸗ 


nur ſichere Vorbothen, ſondern auch unfehlbare 
Quellen des ſpaͤteren Ungluͤckes geweſen ſind. Mon⸗ 
tecuculli, der zwar den Rang eines Kommandiren⸗ 
den, aber nicht jene Vollmachten hatte, ohne welche 
durchaus nichts Groſſes ausgerichtet werden kann, 
war durch dieſe unerwartete Sprache genoͤthigt, um 
neue Verhaltungsbefehle nach Wien zu ſchreiben. 


Ben der oben geſchilderten Stimmung eines 
guten Theiles von Ungarn war die Lage der Sa— 
chen ohnehin fir ſich ſchon bedenklich, -Run wurde 
unſerem Helden uͤberdieß noch anbefohlen , gewiſſe 
Städte: und Pläge wohl zu befegen „die Armee zu 
theilen, in ein Haupt⸗ and in ein fliegendes 
Korps, und in einen deitten Haufen, der beſtimmt 
war ‚. den Ragoczyſchen Feldherrn Kemeny zu une 
terſtuͤtzen, der in-Siebenbürgen ohne Zuthun und 
wider Willen der Pforte den Meifter ſpielte; das 
zweyte war zur Bewachung der Theig beſtimmt und 
zu einer Diverfion zu Gunſten Kemenys ; die Haupts 
armee , die bey dem wichtigen Komorn lag, -follte 
auf ran und Ofen losgehen. Ueberhaupt bar in 
diefen Ordres alles bedingt, alles verflaufulirt, als 
led, wiewohl aus weiter Ferne aufs Genaueſte vor» 
gezirkelt, Zul für Fol, Möglichkeit; für: Möglich- 


keit, als ob es die höchfle mienfchliche Klugheit ver- 
möchte, alle, ja nur die. hauptfächlichften Wens 
dungen des Krieges, Monathe lang vorher zn erra® 
then und gemächlich vorzubauen, als ob man dem 
Seldheren mit der "Gewalt nicht au die erfie 
Bedingung des Sieges nähme, und mit der 
Berantwortlichfeit einem gewaltigen Sporn eu 
her Thaͤtigkeit. — 


Nicht genug! als Montecuculli und mit ihm 
Graf Richard Starhemberg, der dag fliegende. Korps 
führte, und Graf Gottfried Heifter, der beſtimmt 
war, Kemeny zu unterſtuͤzen, doch noch thaten, 
was da gethan werden mag, wo die Grundeinrich— 
tung einmahl falſch if, und eben über die Donau 
fegen wollten, auf Dfen los; — fo kam ein Eil: 
bothe von Wien und auf Monterucullis nahdrüd: 
lichſie Gegenvorſtellung gleich noch ein zwepter: „Er 
ſolle fi zurücziehen , ind feine Dffenfiwoperarion 
aufgeben, — DOberungarn ſey hart bedroht, wo 
das Uebel fige, da gehöre auch die Hilfe hin, das 
hin ſollte er alfo auch ohne Ran Vollzug aufs 
brechen.“ | | 


Monteruculi war in Verzweiflung. Der Aus 
genblid war damit unmwiederbringlich verlohren , in 
welchem die Schwäche der türkifhen Graͤnzbeſa⸗ 
Hungen wichtige Eroberungen verhieß. Man war 
fhon im Auguft, die Gegend an der heiß von 
aller Subfiſtenz entbloͤßt, die wenigen Truppen, die 
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ſchon da gelegen hatten, mehr durch den Mangel 
zu Grunde gerichtet, als durch den Feind. Wel⸗ 
ches 2008 wartete alſo einer groͤſſeren Armee in die« 
fen, ohnehin ſchon ausgefaugten Gegenden ? — 
Zwar fhien wohl Oberungarn zunächft bedroht; 
aber Montecuculli dachte, das Haupsübel fey des 
Feindes Uebermacht, fey diefe einmahl gebrochen, m o 
immer und wieimmer,fo fey das Uebel vom Grunde 
gehoben. Seine Stellung werde der Feind gar bald 
von felbft verlaffen, wenn ihr einmapl der Nach⸗ 
druck genommen ſey. J 


Er gehorchte, wiewohl mit tiefem Schmerzen. 
In feinen hinterlaſſenen Werken ſpricht er in leb⸗ 
hafter, Aufwallung: „von Miniſtern, die mehr 
Macht und Einfluß als Verſtand und Erfahrung 
beſaͤſſen, die unvermoͤgend ſelbſt etwas heilſames zu 
erfinden, auch keinem fremden Rathe folgten, damit 
es nicht fcheine, fie bedürften der Einfichten Anderer, 
> die endlich ihren ganzen Ruhm dareinfegten, alles 
gu verwerfen, was nicht aus ihrem Kopfe kaͤme.“ 


Was einmahl gethan werden mußte, that uns 
fer Held mit dem alten Eifer. Er ſtand in der Mitte 
Augufs (hon an der Theiß. Ohne Hilfe aus dem 
Lande, Mangel leidend an dem Nothwendigften, 
mis einem geſchwaͤchten, kranken, mißmuthigen Heere 
machte er doch ſo gefchicfte Bewegungen, daß Aly 
Paſcha mit feinen.60,000 Türken und Tatarn uͤber⸗ 
al dem Heldenhäuflein wid, und Kemeny als 


J Siebenbuͤrgens Fuͤrſt eingeführt werden Fonnte, obs 
fhon indeffen der Sachſe Michael Apaffy gemähle 
werde war, 


Andeffen hatten die inneren Hinderniffe jedes 
weiteren Zortfchrittes täglich zugenommen, Der 
Palarin hatte zehn tauſend Mann verfprocen, ſtatt 
denen nicht volle zweyhundert Berittene erfchlenen, 
die als der Krieg fih den Marken Siebenbuͤrgens 
näherte, auch wieder nah Haufe wollten. Kaſchau 
weigerte fih Befagung einzunehmen , jede Bitte, die 


Ungarn möchten doch nur zur Demonſtration und 


zu ihrer eigenen Sicherheit ein Heer an den Graͤn— 
zen zufammenziehen, war vergeblih. Die von den 
Siebenbürger Sachfen gehoffte Unterfiügung blieb 
and. In Klauſenburg, defien Gegend den Kaifere 
lichen als ein vom Horn des Ueberfluffes erfuͤlltes, 
gelobtes Land gepriefen ward, fand ſich kaum fro« 
ckenes Brod genug für einen einzigen Tag. Aly 
Paſcha, der ſich liſtig geruͤhmt hatte, um Klaufene 
burg eine Hauptſchlacht wagen zu wollen, vermied 
weislich jedes entſcheidende Gefecht, ſich immer 
weiter zuruͤckziehend, und binter nd nur eine alee 
fe zuruͤcklaſſend. 


Montecuculli entſchloß ſich zum ag. Oh⸗ 
ne alle Mittel, von unuͤberſteiglichen Hinderniſſen 
umgeben, hatte er gleichwohl die Gefahr eines tuͤr— 
fifhen Einfalles entfernt, mehrere bedeutende Plaͤ⸗ 
tze Ben. den "a SUSE iu 


— 
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ruͤckgefuͤhrt, daß nichts als der eigene Wille die 
Einwohner hindern konate, ihn als ihren Fürften 
zu erfennen , und mußte Siebenbürgen glei ver- 
laffen werden, fo blieben doch die Schlüffel dieſer 
Provinz in des Kaiſers Händen. 


In der Mitte des Decembers ſtand Montecu⸗ 
eulli wieder bey Kaſchau. Fuͤr Winterquortiere war 
auch jetzt noch nicht geſorgt. 


| Inzwiſchen erfuhr Kemeny mehr und mehr, 
ohne fremden Bepftand. werde er ſich nicht halten 
können. Seine alten Anhänger ſchloſſen ihm hier 
und dort die Thore zu, und fendeten ihm Kugeln 
zum Willkomm entgegen. Er erboth und erhielt 
von Montecuculli 2000 Mann Hülfstruppen. Zum 
Anführer gab ihnen der Held den alten erfabrnen 
Dberfien Gerard. Zwar gelang es Kemeny nun 
ſeinen Gegner Apaffy, durd Ueberfall nad 
Schaͤßburg zu jagen, wo er aber eben ſo wenig 
Hülfe fand. Bey Nacht und, Nebel verlieffen ihn 
feine Truppen, und er hatte nur mehr die Wahl, 
eitigft zu fliehen, oder ald Gefangener in die Häns 
de feines Feindes zu fallen. Da begegnete" dem 
Kemeny, was fo vielen andern geſchehen iſt, die 
gleichfalls sapferır waren als Flug, erließ ſich dur 
Unterhandlungen taͤuſchen. Während des Fouragies 
zens von den Zürfen überfallen, blieb er gleich feis 
nem, Vorgänger Rasoczy mit dem groͤßten Theile 
feines Korps auf dem Plage. (23. Jaͤn. 1662.) 

Am 


- Ar 11. Jaͤnner traf Montecuculli in Kaſchau 
än, den Sitzungen der oberungarifhen Stände 
beyzuwohnen, aber er erlebte in diefem Friedens» 
und Frenndfchaftsgefchäft nicht mehr Freude, als 
den Sommer vorher im offenen Felde. Was die 
Sache ſelbſt mit fih brachte, was feine Verzoͤge⸗ 
sung litt, Verpflegung gegen Beyſtand, Meberlafs 
fung: der feften Pläge, — das Fonnten doch alle 
feine Borfiellungen nicht erwirfen. Die Abgeord⸗ 
neten wankten beftändig zwifchen dem Mond und 
dem Kreuze. Unzeitige Furcht für alte Vorrechte 
fieß- fie des hohen dringenden Jutereſſe, der Sicher» 
heit des Reiches und der halben chriſtlichen Melt 
vergeffen. — Bergeblih fiellte Montecuculli vor: 
„Daß, da man diefe Hilfe angeſucht Habe, man 
ihr doch auch ein Obdach ſchuldig fey, daß man fie. 
nicht einen Augenblid aus den Reiche entfernen 
fönnte, ohne die mord » und raubluftigen feindlichen 
Schwaͤrme wieder herzuziehen. Selbſt ihre Ernten 
hätten fie nur durch jene Diverfron in Sicherheit 
gebracht, die er nach‘ Siebenbürgen gemacht habe. 
Er müffe Befagung in Kaſchau legen, um darans 
‚einen Waffenplap zu bilden.” — Aber das alles 
war tauben Ohren gepredigt. „Die Quartiere ſeyen 
nun einmahl mit dem alten Herfommen nicht ver« 
teäglih, in Kafıhau müffen vor Allem für die 
benachbarten ungarifchen Edeleute Wohnungen vor- 
behalten werden, falls fie fih dahin flüchten mol. 
ten, man bäthe dafür, die Armee lieber aus dem 
Rande zu führen’ 

XIV. Baͤndch. | D 


\ 


Das war die ganze Antwort, die Montecu⸗ 


eulli erhielt. Auch ein, im May nach Preßburg m 


ausgefchriebener Landtag hatte Beinen beffern Er⸗ 
folg, und nur ‚daß die Türken die. gar fo fchlechte 
Verfaſſung ihrer Gegner nicht glauben Fonnten, 
doß fein Amurath, Muhamed oder Suleyman 
mit dem heiligen Saͤbel von Eyub umgürtet war, 
daß Monteeuculfig mwürdiger Gegner, der ‚groffe 
Kiuprili mehr noch mit den Ränfen des Divans 
und Harems zu kaͤmpfen hatte, das reitete; — 
darum iſt Suͤddeutſchland von Paſſau bis Trieſt 
nicht fo gut tuͤrkiſch geworden, als aus gleichen 
Anläffen das ſchoͤne byzantiniſche Reid, | 


Wohl iſt es eine traurige und unbegreifliche 
Wahrnehmung, daß Borurtheile und Leidenfhaften 
oftmahl auch gegen ein fo hohes, nahes und, drins 
gendes Iutereffe verblenden, daß die Ungarn nicht 
bedacht haben, ein Herkommen, eine Konfitutipe, 
feyen fie noch fo alt und ehrwürdig, beduͤrften 
eben darum doch der Verbefferung, weil fie zu -eie 
ner ganz anderen Zeit, für ganz verſchiedene Be⸗ 
duͤrfniſſe entſtanden, und noch kein menſchlicher 
Verſtand etwas gefunden hat, das für jede Zeit, 
und für ale Umfidnde gleich gus gewefen wäre; 
daß eben , je beffer nnd glüclicher eine Verfaſſung 
ſey, man defto 'mehr Kraft und Nachdruck im In⸗ 
neren fammeln , defto mehr Aufmerkfamfeit nach 
Auſſen richten muͤſſe, fie auch zu-erbalten.. Auf: 
welcher Stufe wide die noch unentmannte Nation 


ji 
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ſtehen, hätte fie da mahls gedacht und —89 
wie inter Therefi ia, wie mehr als einmahl in 

— * und zum unpergänglichen Dank ihrer deut. 
ſchen Bruͤder, die auch mehr als einmahl, Gut 
und Blut zur Rettung des herrlichen Reiches daran 
geſeht haben. 


Aber nicht die Ungarn allein vereitelten Mon 
keeueullis Anfirengungen, faft noch mehr in diefent 
und in den, franzöfifchen Kriegen Leopolds eigene 

— die Fuͤrſten Johann Ferdinand von Por⸗ 
tin und Menzel Eufeb- von Lobko witz. 


Portia, Ferdinands ii. gadenboehvile—, 
* gleich, als Leopold mit ſechzehn Jahren den 
Thron beſtieg, groſſen Einfluß auf dieſen Monar⸗ 
chen gewonnen, und ſich deſſen auf eine döppelt 
ungeziemende Weiſe bedient, einmahl um den Kai⸗ 
ſer von ſeinem natürlichen Hange zu vielen und 
eruften Arbeiten abzuhalten, und dann feine Fami⸗ 
lie zu bereichern. Er war einer von denen, die 
ad Schickſal einem Staate fendet, damit er mit: 
teimdpig bleibe oder werde. Er wollte es 
mit Niemanden verderben, und ohne unterbrochen 
zu werden, ſich von einer Vergnuͤgung in die an⸗ 
dere ſtuͤrzen. In ſeiner Jugend hatte er den Ruhm 
perſoͤnlichen Muthes, darauf duch jenen eines gebil» 
deien Geiſtes, und vielfeitiger Geſchaͤftserfahrung 
errungen. Diefen Ruf zu erhalten, ſtimnite er ewig 

93 
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für Frieden und für Vermeidung jeder groffen Krife. 
Im Kriege rieth er zum Frieden, — im Frieden 
ließ er alle Wehranftalten verfallen, aus Taufer 
. Sorgfalt, den Erbfeind nicht zu reitzen; — als ob die 
beutelufligen Janitſcharen Montecuculli und feine 
Nachfolger Tieber wohlgerhftet, und unangreifbar 
nefehen hätten, als wehrlos. — Als der Divan 
die Räumung Giebenbürgens und mehrerer Grenz⸗ 
pläge, die Entlafjung der Inſurrektion; als ein Theil 
der Ungarn die Entfernung der Armee verlangte, 
ſcheint Portia diefes fir einen wohlgemeinten Kath 
‚gehalten zu baben, denn er befolgte ihn. Er de 
dachte weder die Schmach fremder Vorſchrift, noch 
die Gefahr, eben das zu thun, was der Gegner 
will, (vor, in und nad dem Krieg allemahl 
das Schlimmſte!) noch das alte Beyſpiel der puniſchen 
Schiffe, noch das ganz neue der Ferdinandeiſchen 
Reiterey (S. das Leben Ferdinands II, und. 
Wallenſteins im VIII, und I. Bändchen), noch die 
Fabel der alten Weifen von den Schafen, die ihre Huns 
de den Wölfen auslieferten!! — Er fuchte die Sie 
herbeit in der Ohnmacht. Auf ihn geht 
die Stelle Montecucullis, die wir oben anführten. 


Weit genialitcher war Lobfomwis, pin Manu 
von groffer Weltfenntniß und Feinheit, in den ger 
wöhnlihen Adminiftrationsgefchäften ſehr thaͤtig, 
aber ohne allen tiefen, inneren Sinn für 
groffe Gefhäfte, darum auch ohne wahre Vaters 
landsliebe; genau befannt mit dem Geift der In- 
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trigue, aber nicht mit dem , davon weit oerfiehe, 
nen. Combinationsgeift, unfähig ein Geheimniß in 
feiner Bruſt zu verfchlieffen, alzuleicht fein Ver. 
frauen . verfhenfend — beredt, ewig fröhlih, von 
den gefälligften Formen, von ffalpirendem, uners - 
fhöpflihem Witze, ein Maitre de en wie 
vieleicht noch Feiner war. 


Selbſt als er (ı7. Ditsher 1673) plöglich 
feiner Würden und Aemter entfegt, auf, einem of 
fenen Kalefh, von Dragonern umgeben, dem gafe 
fenden Pöbel zur Schau nah Raudnig abgefuͤhrt, 
dort firenge bewacht, fein Brief, ‚kein Gefpräch ihm 
zugelafien wurde, verließ ihn jene Jovialitdt. nicht, 
die einft den Jeſuiten fo manchen argenStreich gefpielt 
hatte. — Er ließ ſich einen Saal, halb mit fürf- 
licher Pracht, halb wie eine arme Huͤtte zurichten, 
that in der einen Hälfte, was feinem. vdrigen, 
in der andern, was feinem jegigen Zuflande ge- 
ziemte, nnd befchrieb die Wände mit Lächerlichkei- 
ten und mit der Chronique BORBdalauRe feiner 
| —— 


Alles klagte ihn Lauf als einen Söldner des 
Kabinets der Thuiferien an. Gemiffen iſt, dag er 
jedem dezidirten Zufland abgeneige war, darum 
auch das, wider Leopolds Todfeind, den Kardinal 
von Fürftenberg bereits geſprochene Zodesurtheil 
bintertrieb, und alle Operationen wider Frankreich 
Jähmte oder durchkreuzte. — „Wider Ludwig XIV. 
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und feine immer fiegreichen Marfchälle Fönne mar nun 
einmahl doch nicht auslangen, fo fey ed dann — 
meinte er — am Bellen und am Kürzeften, um 
jeden Preis mit ihm in Sreundfchaft zu leben.” Er 
fagte auch ganz ungefheut den hollaͤndiſchen und 
mehrern (hurfürftfichen Gefandten: „Sie möchten 
fih auf den Kaifer nicht allzufehr verlaflen, er wols 
fe und koͤnne es mit Frankreich nie ganz verderben, 
und was der allerchriſtlichſte König fo eben in den 
fpanifchen und vereinigten Niederlanden gethan, 
lohne wahrhaftig nicht der Mühe, daß der Kaifer 
auch nur ein Pferd darum fatteln liege. — Go 
fliftete er auch (1671) das ugpolitifhe Buͤndniß 
Ä zwifchen Leopold und Ludwig, und als es dennoch 
zum Kriege kam, trieb die Berrätheren ihr Spiel 
in Wien fo ſchamlos, dag Montecuculi einſt in 
einer Aufmallung gerechter Indignation an den 
Kaifer ſchrieb: „Er möchte fünftighin feine Ordres 
und Dperationsplane lieber gerade nach Paris fchie 
en, damit der Feind wenigſtens an der Aufridh- 
figfeit diefer Mittheilung zweifle. Bisher habe er 
immer fchon vorher aus den Anftalten und Bewer 
gungen Tuͤrennes die Befehle errathen, die er bald, 
darauf aus — bekommen habe.“ 

| Dh fprachen die Meiften Lobkowitzen feldft, 
zwar nicht von unverzeihlichem Leichtfiune, doch 
aber vom Verrathe frey. Diefer Verdacht fiel ganz. 
auf feinen Sefretde und unumfchränkten Guͤnſt⸗ 
fing, einen geigigen Staliener, der auch verhaftet 


1 
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und auf die Folter gebracht worden ift. Aber auf 


dieſer harten Probe zeigte er ſich als einen treueren 


Diener als Unterthan. Keine Marter konnte 


ihm ein Geſtaͤndniß abpreſſen, das den Fůrſten hate 
tompromittiren ‚Fnnen, 


} 


Dieſe Männer‘ waren es, mit —* Mon 
tecuculii mehr noch du Eämpfen hatte, “ als mit den 
E Abi Ka | 


€ 


Gegen ihre’ —** fruͤh, ſtanden die Türe 


Ten vereinigt mit Apaffy und mit mehreren wala⸗ 


chiſchen Heerhaufen im Felde, und belagerten Klau— 
ſenburg. Tapfer vertheidigte es der Kommandant 
David Redani, die Feinde hatten betraͤchtlichen 
Verluſt. Endlich — ünd nicht zu fruͤh kam der 
Entſatz. Oberſt Schneidau mit Montecucullis 


Avantgarde warf den türkifchen Rachtrab. Oberſt 


Hof, Zührer einer andern Eolonne, drang durch 
den Verhau und die Verfchanzungen des wider die 
Kaiferlichen aufgebothenen Landvolkes, und hieb es 
größtentheils nieder. Apaffy bob die Belagerung 
im wilder Eile auf, ohne die Ankunft der Sieger 
abzuwarten, welche dabey vieles Geſchuͤtz, Mund, 
und Kriegsvorrath erbeuteten. Das war die eine 
jige bedeutende Waffenthat diefes Feldzuges. Defz 
fen ungewiß, was bey längerer Fortdauer des 
Krieges Ftankreich thun wuͤrde, oder vielmehr nur 
gu gewiß feiner heimlich feindfeligen Geſinnungen, 
Hatte man immer ernftlih Frieden mis der Pforte 


— 


gefucht. Zu Temeswar wurden die unterhandlun⸗ 
gen wirklich eroͤffnet, aber was Montecuculli den 
Ungarn fo treu vorhergeſagt, was unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden gar nicht ausbleiben Eonnte,: traf „ein, 
Durch ihre zahlreichen Kundſchafter wohl unterrich⸗ 
tet, wie wenig Leopold und fein Heer von den Uns 
garn, und wie geringen Wiberfland daher die Tuͤr⸗ 
ten bey der Fortſetzung des Krieges zu erwarten 
hätten, brachen fie hochmuͤthig den Kongreß ab» 
und warfen den Fehdehandſchuh noch einmahl hin. 
Krieg. und Unterhandlung war leider im gleichen 
Gifte geführt worden, ohne Plan, s- Nachdruck, 
ſomit auch ohne Erfolg, 


Im nachten teld zuge (1663) rückte. * 
Großvegier mit. einem wohlgerüfteten ‚ 100,000 
Mann flarfen Heere heran. Ihm entgegen fand 
Montecuculli mit ſechs taufend. Am Schluße 
der vorigen Campagne hatte man noch 4000 Mann 
alter Truppen zur Befoͤrderung der Abfichten des 
Maodriserhofes nach Italien geführt, und das Fleine 
Paiferliche Heer, weil feine Unterbefehlshaber unter 
fih ſelbſt ganz zerfallen waren, und Einer dem 
Andern zumiderhandelte, noch darüber hin in meh⸗ 
rere Korps getheilt, um den hohen Zweck zu er 
reichen, jedem der Mißvergnügten (die vielmehr 
einen Plah auf der Feſtung verdient hätten). ein 
eitenes Kommando geben zu Hann. 


Su: diefer verzweifelten Lage behielt Montes 
cueulli dennoch den. Dberbefehl; Dft hatte er fein 
Leben an ſeine Pflicht gewagt, nun wagte ern 
noch mehr; — er wagte aub feinen Ruhms, 
Wir haben unzählige Benfpiele , dag auch Andere 
das Eritere gethau haben, aber fehr wenige vom 
dem Lebteren. ey | * 


Die Sonau (der groſſe Eugen nannte fie mit 
Recht die. Saͤugamme der Armee) zu erhalten für 
die Zufuhr, und um, wenn. der Feind auf dem eis 
nen oder anderen Ufer mit getheilter Macht flünder 
plöglich mit ganzer über ibm berzufallen, und ihm 
wenigfteng im Kleinen Abbruch zu thun, das war 
feine erfie Sorge. Er fegte fih bey Ungarifh-Als 
tenburg, um ‚den drey aͤuſſerſt wichtigen Pägen 
Komorn, Raab und Neuhäufel zu Hilfe eilen zu 
koͤnnen. Wohin ſich der Feind wendete, Monte⸗ 
tecuculli ſtand auf der Sehne des Bogens, den je⸗ 
ner hätte befpreiben müffen. 


Auch noch in diefer — Noth gab es 
Bedenken und Zweifel. Eine Proteſtation des Gra⸗ 
ver Erzbiſchofs, Primas des Reichs, machte, daß 
man die Truppen erſt in der Mitte des July ver 
fammeln konnte. Graf Adam Forgaes, der das 
in Eile zufammen getriebene Aufgeboth befehligte, 
rüdte dem Großvezier, der in den erfien Tagen deg 
Auguſts bey Gran über die Donau gefegt hatte, 
muthig entgegen, und wagte (Iten Auguſt 1663) 


— 
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ein Treffen, in dem er aller Tapferkeit ohngeach⸗ 
tet, den Sieg und das Leben verlohr, fein gan⸗ 
zes Korps ward getoͤdtet, gefangen, verſprengt, 
ein Verluſt, der bey der Schwaͤche der Streitkraͤf⸗ 
te und bey dem Umſtande doppelt verderblich war, 
daß der allzukuͤhne Forgaes auch einen Theil der 
Beſatzung des hart bedrohten Neudaͤuſel mit auf⸗ 
geopfert hatte. Kaum dab Montecucullis kluge 
Beivegungen und das ungewöhnlich ſtarke Austre- 
ten aller Gemwäffer den Großvezier hinderten, Neu⸗ 


haͤuſel durch einen Handſtreich zu nehmen, bevor 


der kaiſerliche Feldherr friſche Zruppen hineingewor⸗ 
fen hatte. 


Man verfuchte noch einmahl zu Preßburg und 


zu Wartberg die Gemüther zu flimmen, aber alles 
. war mißmuthig, beſtuͤrzt, uneins. — Zahlreiche, 
tatariſche Horden ſchwaͤrmten bis ins Marchfeld und 


gegen Mähren, andere an die ſteyeriſche Graͤnze, 
ihre flüchtige Spur durch Feuer und. Schwert bes 
zeichnend. Montecuculli mit faum mehr4000 Mann 
mußte fih noch glücklich preifen, Preßburg zu des 
een. Er warf fih in die Infel Schütt und erhielt 


fie gegen jeden Angriff der feindlichen Ueberzahl. 


Am 2aſten September fiel nach heldenmuͤthi⸗ 
gem Widerſtande Neuhaͤuſel, nachdem zwey Drit⸗ 


theile der Beſatzung, theils durch Stürme und 
Ausfaͤlle, theils durch Hunger umgekommen mas 


ren. Nun bath endlich Preßburg um die ——— 


9- 
welche es vor dieſem Unfalle zweymahl ben 
fen Dat 


Es war einer der vielen, ——— gluͤck⸗ 
lichen Zufaͤlle, daß der Großvezier mit ſeiner Ue- 
bermacht ſo wenig vom Invaſtonskriege verſtand, 
und ſich begnuͤgte, das jaͤmmerlich zugerichtete Neu⸗ 
haͤuſel ſtaͤrker als vorher wieder herzuſtellen, dann 
aber ing Winterquartier zu eilen. Dasſelbe that 
Montecuenlii. Da er fih nun in zwey Feldzügen 
aufgeopfert, ohne daß alle feine Bitten und Vor⸗ 
fielungen den Gang des Minifferiums  häften än- 
dern koͤnnen, po legte er feine —— 
nieder. 


Dieſer Zeldzu (oder — dieſes — 
denn unternommen konnte nichts werden) war einer 
der ungluͤcklichſten und ſchmaͤhlichſten, für Mone 
tecuculli ober ‚vielleicht der ruhmvollſte. Aufges 
hoben, aufgerieben hätte er werden follen, doc 
fand fein ausharrender Murh: für ein Heer, feine 
Klugheit für Magazine und Feſtungen. Aber feine- 
Keider wiefen nur auf das hin, was gefcheben, 
nicht auf das, was verhütet worden war. Es 
war nur eine Fortfegung des bisherigen Ganges 
der Dinge, daß die Minifter,, feine Refignaiion ans 
zunehmen fih feinen Aügenblid bedachten, und 
noch eine Art des Triumphes darinn fuchten, ihn 
dur diefe Eile fühlen zu laffen, daß man feiner 
nicht bebürfe,, und um recht zu zeigen, daß es dem 


s 
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Kaiſer nicht an Generalen fehle (vielleicht — um 
den Mangel der Soldaten durch die Menge der 
Feldherrn zu erſetzen) ſtellte man ſtatt des Einen, 
2 y an die Spige. 


‚Diefe deep waren Männer von fehr — 
Art: WolfIulius, GrafzuHohenlohe-Neue n⸗ 
ſt ein, ein unter den. Hugonotten, unter Ranzau, 
unter dem groſſen Conde viel gepruͤfter, erfahrner, 
aber wilder, ſtuͤrmiſcher Krieger , den als. Studens 
ten in Paris die forgfamfte Bewachung und ſpaͤter⸗ 
Bin auch das Gefängniß auf der Eitadelle von 
Antwerpen von feinem Lieblingshandwerk nicht hat⸗ 
te abwenden koͤnnen, eben ſo unduldſam gegen Al⸗ 
les, was nicht deutſch war, wie fein Nebenmann, 
der Ban von Kroatien, Graf Peter Zrini (Urs 
enkel des Leonidas von Szigeth) gegen alles Deut- 
fe. Zrinis politifche Gefinnungen ſah man über- 
dieß mit allem Rechte für zweydeutig an. Er ſtarb 
fech3 Jahre darauf als Hochverräther durch Hen- 
kers Hand. Der dritte wor der Florentiner, Mar⸗ 
chefe Peter Stroz zi, ein gewandter Höfling und 
Unterbändler, als folcher erprobt: unter Traut⸗ 
mannsdorf beym weſtphaͤliſchen Friedensgeſchaͤfte, 
am Hofe des grofien Ehurfürften, während des 
sohlnifchen Krieges, auf den Landtage zu Preß⸗ 
burg, und eben jegt in Verfailles, wo er den Sue: 
eurd auswirfte, der nachhin das Treffen von St. - 
Gotthard entfchied. Des Erften Muth, die Ba- 
serlandsliebe des Zweyten, die bedächtliche Fein⸗ 
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heit des Dritten wuͤrden (fo hoffie man) wohl 
durch einander gemengt, gerade die Miſchung geben, 
die zu eine m gedeihlichen Ganzen führen koͤnnte. — 
Aber es geſchah was in ſolchen Faͤlſen immer ges 
ſchieht, die drey Anführer: Fonnten fich feinen Aus 
— uͤber den DEAD ‚pereinigen. 


Man beſchlot * vielen Widerfprüchen , der 
Osmannen uUnth aͤtigkeit zu nügen, und eine Wins 
tefcampägne zu. ma den, in Feindes Land zu fals 
Ien, und ihm durch Verheerungen und durch die 
Wegnahme mehrerer Gränzpläge jedes raſche Vor⸗ 
rücken für den kommenden Feldzug zu erſchweren, 
nur ein kleines Korps blicb an der Donau, mit 
der Hauptniacht ſchien es, wolte man in die Slan- 
fe des Feindes operiren, Gie brach aus der Steyer⸗ 
mark vor, nahm Bresnig und Szigeth, Fonnte. 
aber Sinftirdpen nicht gewinnen, und weniger des⸗ 
halb, old wegen der offenen Entzweyung zwifchen 
Zrini und Hohenlohe, welche Strozzi vergeblich zu 
vermitteln firebte , zog ſich dag Faiferlihe Heer wie⸗ 
der über die Muhr zuruͤck. — Ein Genieoffizier, 
dem es an Genie mangelte, wußte den ſtuͤrmiſchen 
Srini für die unausführbare dee blind einzunch- 
men, Caniſcha durch einen Coup de main zu eros 
bern. Bon dem entfernten Regensburg aus, be; 
fahl Leopold , daß diefes Projekt ausgeführt, und 
zwar, daß ed am sten März ausgeführt werden 
ſollte. — Auch gefchah der Verſuch, aber die drey 
Kommandirenden hatten Über die Mittel und An— 


# 
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alien fo. verfchiedene Anfichten, auch fand man den 
Feind gegen alle Erwartung und ganz gegen die 
früheren , fo erwuͤnſchten, nur leider nicht wahren, 
Nachrichten, fo wohl vorbereitet, daB man genö— 
thiget war, alle Erffürmungsideen fahren zu laſſen, 
und eine förmliche Belagerung zu beginnen. 


Was Ströszi feinen beyden Kollegen — 
gefagt hatte, traf zu. Die Belagerung ruͤckte fehr 
langſam vor , deſto ſchneller aber der uͤberlegene 
Großvezir zum Entſatze heran. Am !ıten Jung 
wurde die Belagerung aufgehoben, vieler Munde 
und Ktiegsvorrath aus Mangel der nöthigen Bes. 
ſpannung ind Waffer geworfen, und die Millionen, 
welche diefes Unternehmen gefoftet hatte, theilten 
dieſes Schickſal, dafuͤr gewann der Feind die Muhr. 
und ſchloß das, von aller Fräftigen Hilfe entblößre 
Serinmwär ein. Strozzi war des Zanfes ‚swifgen, 
- Srini und Hohenlohe müde, und darüber er⸗ 
grimmt, daß man die £ürfen eine Infel in der 
Muhr Hatte wegnehmen laſſen, welche für die Stel- 
fung des Heeres felbft bedentlih war. Den De: 
gen in der Fauft, an der Spige der Musquetiere, 
eroberte er fie wieder, über, gooo Türken wurden 
niedergehauen oder in den Fluß gefprenge, aber 
eben als er feiner Truppe für die bewieſene Tapfer- 
Reit dagfte, flog ihm eine Kugel dur den Kopf. 
GEdſten May 1664). 


* 
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Kein unbedeutender Verluſt fr die kaiſerlichen 
Waffen! Obgleich mehr Diplomate als Feldherr, 
hatte Strozzi, der nur 37 Jahre alt wurde, und 
einem uralten Hauſe angehoͤrte (wem ſind die 
Nahmen des Andreas, Leo, Philipp, Peter, Ep» 
riak, Battiſta und der Laurenzia Strozzi unbe 
kannt?) doch 1645 unter Hunoldsſtein als gemeis 
ner Piquenier zu dienen angefangen, uͤberall hohen, 
verfönlichen Muth bewieſen, in Böhmen, vor Allee 
fandria della Paglia, in Holfein, in Siebenbür⸗ 
"gen und vor Kanifcha gefährliche Wunden erhalten, 
Er war der Liebling des gemeinen Mannes, firene 
ge mit fich felbft, freygebig ;gegen die Soldaten, 
für die feine Mundkoͤche mehr als für ihn ſelbſt be— 
fchäftiget waren. Die Verpflegung der Kranfen 
und Bleffirten beforgte er väterlih, und befuchte 
gewoͤhnlich, zweymahl des Tages die un 
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Dieſer Todfall bracht die Merwirrund auf 
böchfte. Nun fchrieb Leopold eigenhändig an Mon⸗ 
tecnculli: „Leider habe alles fo eingetroffen, wie 
unſer Held es ihm. vorhergefagt‘“ und befahl ihm, 
fih eilends nah Kroatien zu begeden ; und dem 
Ober befehl zu übernehmen: | 


Gut zu machen ; mag ae * aller War⸗ 
nung und fo arg verdorben haben, iſt Fein leichter 
no angenehmer Auftrag. Aber Montecuculli lieb⸗ 
te fein Vaterland und feinen Kaiſer. — Obgleich 
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gekraͤnkt, gehorchte er dennoch ohne Widerrede, 
gieng am sten Juny von Wien ab, berathſchlagte 
zu Grag noch einmahl mic den Rinikern und traf 
u ı sten Jun im Lager ein. 


‚Seine erfte Sorge war die Muhr zu —* 
ten. Serinwar eilig und fehlerhaft befeſtigt, von 
den Tuͤrken wuͤthend beſchoſſen und beſtuͤrmt, hatte 
keine Rettung mehr zu hoffen. Monteruculli be- 
fahl dem. Kommandanten die Werke zu ſprengen 
amd fih dann zu ihm ind Lager zu ziehen, der 
glaubte, fi noch einen Tag länger.behaupten zu 
Fönnen , aber eben den Tag hatte der Feind zum 
Seneralfturm beſtimmt. Faſt die ganze Befagung 
fiel unter dem Schwerte der Gieger, nur wenige 
retteten fich ind Lager. — In dieſer Beſtuͤrzung 
dachten die Türken auch den Fluß zu gewinnen, 
aber nach zwepftündigem, hartnaͤckigem Gefechte wur: 
den fie mit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen, 
alle wiederhohlten Attaquen hatten nur denfelben 
ei 


Mittlerweile entglühte der Krieg auch auf ein 
ner anderen Seite. Der Hofpodar der Wallachey 
hatte mit türkifchen und tatarifhen Haufen Les 
wen; angegriffen. Montecuculli detachirte Heiz 
= und Souches dem Plag. zu Hilfe - Ohne 

Die zögernde, ungarifhe Hilfe abzuwarten, flürz« 
Fi fig dieſe beyden (z9ften July 1664) muthig 

en 


et a 
anf den Seid, und richteten Unter Dad eine 
völlige N an. 


Meiiteeuenlli — hierauf ernſte Wehenan⸗ 
ſtalten, der Uebermacht des Großveziers zu begeg⸗ 
nien, der es allen Anſtalten zufolge auf Raab 
und dann auf Dedenburg und Neuſtadt, 
und gelänge es bier, auf Wien felbft gemuͤnzt 
batte. — In diefer groffen Roth fendete er Cou⸗ 
Fire über Eouriere, um die franzoͤſiſche und Reichs⸗ 
hübfe in Eilmaͤrſchen am fi zu ziehen Dieſe 
fuͤhrte Hohenlohe, jene der Gouverneur von 
Aysun , Graf Johann Eoligny, aus einem 
fruchtbaren Heldenbiute, Großneffe Kafpars , des 
in der Blutnacht von Saint Barthelemp erwärgten 
Großadmirals — und Franz de la Feuillade, 
aus den Haufe Aubuffon, weicher hiernach auf 
Eandien und vor Befancon fih des heldenmüz 
thigen Rhodifer Großmeiſters, Peter d’ BE: 
würdig bewieſen. 


Die Vereiniguiäg wurde zwiſchen dem 16. un 
26. Zuly vollſtaͤndig bewerffiehliget, Man wendete 
fih an die Raab. Am 25. wurden 15,000 feinde 
lihe Reiter, welche fi von Sarvan gegen Körs 
mend drängten, die Raab zw überfegen,, und den 
27. und 28. ähnliche, noch lebhaftere Verſuche des 
—— zuruüͤckgeſchlagen. 


xXIV. Baͤndch. 6— 


Sofort geſchah am erſten Auguſt 1664 das 
denfwürdige Treffen bey St. Gotthard, wel⸗ 
ches der Faiferlihen Haupt » und Reſidenzſtadt Wien 
das Schickſal, von den Moslemins belagert zu wers 
den, um zwanzig Jahre verzoͤgerte. Achmet 

Kiupr ſili haͤtte zuverlaͤſſig weniger Fehler ges 
— als —— Muſtapha. 


Am gı, velh in der Nacht war es durch un⸗ 
begreifliche Nachlaͤſſigkeit der ausgeſtellten Poſten 
einigen tauſend Tuͤrken gelungen, eine halbe Meile 
oberhalb des kaiſerlicher Lagers die Raab zu uͤber⸗ 
fegen, und ſich auf dem herwärtigen Ufer zu vers 
ſchanzen. Am folgenden Morgen um 9 Uhr brach 
der Großvezier auf mit ganzer Macht, dieſen Feh⸗ 
ler zu nügen, und den Uebergang, es koſte was es 
wolle, an einem Orte zu erzwingen, wo der Fluß 
kaum zwoͤlf Schritte breit war, und überdich noch 
durch einen gegen das jenfeitige , höhere Ufer einge⸗ 
bogenen Winkel das Unternehmen fehr erleichterte.: 
Die Franzoſen, denen man nicht recht fraute, bil- 
deten den linken Flügel, den rechten die Kaiferlichen, 
in das Zentrum fielte Montecuculli die zwar wer 
nig verläffigen Reichstruppen, aber-fich feldft dazu. 


Der Sroßoegier ariff das Zentrum: an, unge 
ſtuͤm, mit abgewechfelten Truppen. Die Reichs⸗ 
ſoldaten flohen bis zu ihrer Bagage, die zur Un⸗ 
terftügung herbeyeilenden Regimenter Naſſau und 
— Scqmidt vermochten nicht der Unordnung einen 
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Damm zu ſetzen. Feuillade ſprengte laͤrmend zu 
Montecuculi heran, fluchend über die Feigheit der 
Deutfchen:: „Alles fey fchon verloren!” Faum bee 
rubigten ihn des Helden — und ernſte 
Worte. F 
In wiſchen hielt der lite Herrmann von 
Baden die Reihstruppen auf, fiel mit einer Reſerve 
dem Feind in die Flanfe, und warf ihn wieder bis 
an das Waffer zurüd, Da entfaltete der. Großves 
zier feine ganze Weberzahl, Neue Truppen ſetzten 
den Angriff auf das Zentenm mie aller Heftigkeit 
fors, oberhalb, unterhalb ſchwammen groſſe Schwaͤr⸗ 
me von Kavallerie über das Waſſer. Das chriſtli⸗ 
che Heer war in der entſcheidendſten Gefahr uͤber⸗ 
flügelt und aufs Haupt geſchlagen zu werden. 
Montecucullis ſcharfer, beſonnener Blick und ſeine 
unerſchuͤtterliche Geiſtesgegenwart retteten. Sei⸗ 
nem eigenen Kuͤraſſier⸗ und dem Sporkiſchen Dra⸗ 
gonerregiment, den einzigen, die noch nihe® im 
Feuer gemwefen waren, befahl er den oberen Theil 
des Fluſſes zu decken, den untern vertraute er den 
Franzoſen. Er ſelbſt fprengte wieder zum Mittels 
treffen zuruͤck, unter welchem beynahe eine völlige. 
Berwirrung eingerifien hatte. Da verließ den Hels 
den auf einen Augenblid fein kaltes Blut. „Keine 
feige Flucht, nur-unfere Fdufte können ung retten ! 
(rief er) Angreifen müffen wir, ſchlagen oder fals 
len, bier auf dieſer Stelle und mit Lorbeeru Erde . 
68 . 
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nen, oder mit Zypteſſen, den Sieg finden, oder das 
Grab.“ ie a2 | 


Das Feuer feined Blickes und biefer Rede 
durchzuckte, wie ein eleetrifher Funken das ganze 
Heer. Mit gewaltigem Geſchrey warfen ſich die 
Keginienter Lothringen, Spick, Pio, Taſſo, 
Schneidau und Ruppad neuerdings auf den eind, 
die Reichstruppen, don Hohenlohe vorangetrieben, 
fuchten die Schmach ihrer- Flucht in Feindes Blus 
wieder auszuwaſchen. Dee Franzoſen foldatifche 
Biederkeit und hitziger Angriff lieg keinen Zweifel 
mehr an der vollen Aufrichtigkeit ihrer Mitwirkung 
ihrig. Hartnaͤckig widerſtanden die Janitſcharen, 
reihenweiſe niederhauen konnte man fie, aber nicht 
zum Fliehen bringen; als aber Spork und die kai⸗ 
ſerlichen Dragoner und Kroaten ſiegjauchzend zu⸗ 
rackkehrten nach vollbrachter Niederlage der ober⸗ 
und unterhalb "des Hauptgewuͤhles berübergefegten 
Feinde, riß auch hier paniſcher Schreden unwider⸗ 
ſtehlich ein. Was der Hide und dem Pallaſch 
enifgieng , fand im Waffer oder im befinnungsloe 
fein Gedränge den ficheren Zod. Auf 16,000 Mann 
wurde der feindliche Gefammtverluſt geſchaͤtzt. Sie⸗ 
‚ben Stunden — von 9 Uhr bis nach vier Uht 
Abends hatte der Sieg gewankt. 


"Montecuenli Drang auf fehleunige Verfolgung, 
aber der eigene Verluſt, die Schwäde und Ermats 
fung des Heeres, 30,000 frifhe Spahis, die fi 


\ 


am andern Ufer zur Deckung des Ruͤckzuges zeig 


ten, der hoch angeſchwollene Fluß, — das waren 
die Gegengründe, welche alle anderen ‚Generale 
feinem Wunfche entgegen fegten.: B los Madasdy 


mit Hufaren und Kroasen beunrubigte den fliehen» 


den Feind. Bald darauf aus dem Reihe anger 
laugte Berflärkungen erlaubten doch, dem. Große 


vezier feinen Rüdzng von Stuhlweiſſenburg gegen 


Gran von mehreren Seiten zu erſchweren. Mon⸗ 

teeuculi felbft ſtellte fih gegen. die Waag, und 

both darauf dem Kiuprili bey Neuhänfelseine neue 
Schlacht an, die diefer aber forgfältig vermied. 


Unter Planen uud Raͤrſchen ihn dennoch dazu 


gu zwingen, uͤberraſchte unferen Helden. die Nahe 


reiht: „Man babe am Wienerhofe den vonden tür, 
ten neuerdings gebothenen Waffenſtillſtand ange⸗ 
nommen. Zwanzig Jahre fen feine Dauer,’ — 
Cız. Sept.) Jeder Theil blieb in feinem Befige, 
die Pforte behielt Neuhaͤnſel und Großwardein, 
erfanute Siebenbürgen für frey , der Kaifer aber 
den Apaffy als rechtmaͤſſigen Fuͤrſten. Furcht vor 
dem Webermuthe der Franzofen, und vor den Uns 
garn felbft, haste diefen un nicht wenig bes 
ſchleunigt. 


Der Kaiſer ernannte Monteeuculi sum PER 
sals Lieutenant (Generaliffimus) und — wie fpd» 


terhin auch Eugen — zum Präfidenten des Hofe 


I 
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kriegsrathes der ſeine früßeren Entwürfe ſo Bi 
durchkreuzt hatte. 


JIm Jahre 1666 betam er den — 

— des Kaiſers Braut, Margarethe, Phi⸗ 
Upps IV. Königs in Spatiien Tochter, von Ma⸗ 
drit nach Wien zu führen. : Der katholiſche König 
verlieh ihm den hoben Orden des goldenen Vlieſſes. 
Zwey Jahre fpäter geleitete er des Kaiſers Schwe⸗ 
‚fter „ die Erzhetrzoginn Eleonore, nach Krafau, wo 
Ne ſich mit dem nun —— RR ver⸗ 

maͤhlte· ;. Zur 


Die unge Barfigengdt des Friedend lebte 
Monteruculli den Stoatsgefhäften und den Wife ' 
ſenſchaften, und genoß, was Cicero fo ſehr ge⸗ 
— hatte, otium cum — 


| Die bereits gegen die Franzofen , Saweden 
und Tuͤrken ruhmwuͤrdig gefuͤhrten Waffen ſollte 
er noch einmahl gegen die Erſteren kehren, und 
gegen Tuͤrenne, der ihn — von — 
* lancuc. 


Die — Hollande durch Ludwig xıv. 
mahnte endlich alle Mächte wider feine taͤglich un- 
duldfamere Präponderanz auf, und machte einen 
feiner unpolitifchen Alliirten nad dem andern von 
ihm abwendig. Nur langfom, der (chläfrigen Ars 
falten wegen, und nur mit — Mann konnte 
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ſich Monteeuculli gegen den Rhein ziehen, ihm war 
zugleich befohlen und verbothen,, ſich mit dem Hee⸗ 
re des groffen Churfürften von Brandenburg Fries 
drich Wilhelm zu vereinigen. Erſteres von dem 
Kaiſer, Legteres von dem. allmächtigen Fürften von 
 Boblowig. Er wollte über den Rhein und die Mos 
fel, den Frangofen die Zufuhr abzufchneiden, die drey 
erſten Churfürften des Reiches verwehrten esihm. Er 
verſuchte daffelbe bey Maynz, da warf fih ihm 
Zürenne in den Weg. Endlich Fonnte er fi mit 
dem Ehurfürften vereinigen, mit ihm die Truppen 
des friegerifhen Bifchofs von Münfter, Chriſtoph 
‚Bernhard von Galen aus, Weftpholen jagen, aber 
bald darauf. mußte ‚er ſich in die Wiuter quartiere 
ach Böhmen ziehen. 


Dadurch geſchah es, daß Tuͤrenne uͤbermaͤch⸗ 
tig auf den Churfuͤrſten von Brandenburg losgieng 
und ihn zu einem Separatfrieden zwang. 


Schon im May 1673 muſterte der Kaiſer ſelbſt 

bey Eger das Heer, welches Montecucufli an den 
Kprin führen follte, Es zählte 30,000 Mann, 
10,000 Mann Reihstruppen flieffen in Franken zu 
ihm , damit riickte er. über Nürnberg hinaus, im 
Herzen den beiffen Wunſch, den verlornen erften 
Feldzug wuchernd bereinzubringen, in der Taſche 
Lobkowitzens geheime Befehle, nichts Entſcheiden⸗ 
des gegen die Franzoſen zu unternehmen. Tuͤren⸗ 
ae kam ihm bis Windsheim entgegen. Da übten 


ſich die beyden, ‚groffen — iu Blcihen 
und Stellungen, bis Montecueulli feinen Vertheil 
erfah , den Fuͤrſtbiſchef von Würzburg , ohngeachtet 
‚er den Franzoſen die Reutralitaͤt gelobt gluͤcklich 
gewann ‚ uud dadurch ſchnell und ohne einiges Diss 
derniß bey Würzburg den Mapı pafſirte. Tuͤrenuie 
raͤchte fi dafür an dem armen Lande durch jene 
uumenſchlichen Verheerungen, welche in dem ritter; 
lichen Charakter diefes Feldberru — ein un⸗ 
sie Flecken bleiben. 


Dagegen Fam Montecuculli gluͤcklich bis Cob. 
lenz, vereinigte ich mit dem Bataviſchen General⸗ 
ſtatthalter, Prinzen Wilhelm, von Oranien, made 
mahligen König Großbritanniens. Bonn, welches 
die Verbindung zwiſchen Deutſchland und den ver⸗ 
einigten Provinzen oͤffnete, wurde genommen. Die 
franzoͤſiſche Garniſon fuͤhlte die Wichtigkeit diefeg 
Platzes, der ohne Graͤben und elend befeſtiget war, 
fie vertheidigte ſich tapfer durch acht Tage, eines 
raſchen Entfaged gewaͤrtig, aber vergeblich. Dieſer 
ſchoͤnen Unternehmung Montecucullis ohngeachtet, 
beſtimmte man dem Churfuͤrſten von Brandenburg 
den Oberbefehl fuͤr die kemmende Campagne. Er, 
unſerem Helden die Zoͤgerung des vorlegten Feld⸗ 
zuges beymeſſend, hegte bitteren Groll wider ihn, 
WMontecuculli fand ſich feiner Seits eben fo wenig 
angezogen durch dieſen Verdacht, den er unfchul- 
dig trug. Zurüdfegung wollte der graue Held 
nirpe dulden, aber auch nicht, wie mande Anderg 
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dem Scheine nach geh orchen, — der Wirklich⸗ 
keit verrathen. Auſſer Stande kraͤftig zu nuͤtzen, 
legte er fänen Kommandoſtab nieder. Mit aͤuſſer⸗ 
fier Auſtrengung hatte man (1674) die kaiſerliche 
Armee auf 70,000 Mann gebracht, aber ihre bunte 
Zuſammenſetzung wurde noch bedeuklicher durch die 
vielen und unginigen Befehlshaber. Der Prinz von 
‚Dranien, ein: groffer Staatsmann, aber unglüd: 
licher Feldherr, und nach Art vieler groffen Mäuner 
ih eben darinn am Groͤßten wähnend, wo er am, 
Aleiuſten war, hefiand durchaus auf dem Oberbe⸗ 
febl. Die Koiferlihen kammandirte der Feldmar⸗ 
ball, en Rattuit Graf von menden 


- Bon eyseon, aber armen Adel aus Rochelte, 
der Hugonotten berühmter, legter Bufluchtsftdtte, 
felbft Reformirter, war Souches auf gut Glüd 
zu Fuſſe aus der Heimarh bis in das Herz von 
Schwaben gewandert, und doͤrt unter. die ſchwedi⸗ 
Then Fahnen gerathen As Dberfier beleidigt, 
nahm er. feinen Abſchied, trat in faiferlihe Dien⸗ 
fie, wurde katholiſch, Ruhmmwürdig vertheidigte er 
Brünn gegen Torftenfohn , er wollte den Säweden 
fühlen laſſen, was fie an ihm verloren hätten. 
Auch in Pohlen that: er brav, ‚aber ſchon in Un« 
garn wollte er immer eigene Kommando’, und 
weder unter Monsecuculi , noch unter einem Ans - 
deren ſtehen. Der Rahme des menfchenfeindfichen, 

rach⸗ und habfuͤchtigen, grauſamen, aber tapfern, viele 
erfohrnen Mannes, der — allein und untergeord⸗ 
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met fich ſelbſt gang undhnlich war, Hang- den Cor⸗ 
ruzzen, (für weiche er eigne Todesſtrafen erfann) 
fo fürchterlich, daß ſich bis auf diefen Tag Mähr- 


chen fortgepflanzt haben, wie er ad im. Grabe 
"Feine Auge finde, 


In di efen Kriege war er nun vollends 
nicht dazu ‚zu bringen, dem Prinzen von Dranien 
zu gehorchen. Was auch .die Holländer. und Spa- 
nier unternahmen, er handelte immer nad eigenem 
Kopfe. Den Gewinn der Schlacht von Senef, in 
der beyde Theile noch beym Mondſchein fortfritten, 
und auf dem Wahlpläge neben ihren Todten ſchlie⸗ 
fen, würde fidh der groffe Eonde nicht haben zu. 
eignen koͤnnen, bätte Souches nicht, wie in einem 
Faſtnachtsſpiele, no in der‘ Schlacht, nur in den 
Tag hineingefochten, ohne. von des Prinzen Befeh⸗ 
len Rotig zu nehmen, und wie lachte ihm dad gries⸗ 
‚grame Herz, als er bey Eondes . Annäherung fo 
‚viel Bataviſches — und orig im Stide 
|. fonnte, 


Er wurde abberufen und farb, acht Jahre 
barauf, ruhig und reid auf den Gütern, die ihm 
des Kaiſers Gnade geſcheukt. Solder Berrath 
äft ein weit fchleihendered und. verderblicheres 
Gift, ald jener, um deßwillen Ar ko ud Dorut 
den Kopf, Hettersdorfund MarfiglidieChre 
vperloren, — und ſolche Milde die den Unterſchied 

zwiſchen Verdien und  Rißgerienf aufhebt, und 


die dem Guten und Schlechten gleiche Ausficht öffnet, 
nn den Geift einer, Armee erfälten, und dadurch 
die Grundfeſten des Staates ſelbſt benagen. 


unternehmungen ohne Ausgang, Schlachten 
ohne Sieg, auch bey der Rheinarmer Spaltung 
und Mißtrauen in den Anführer, den Paiferlichen 
Seldmarfhall, Herzog von Bournonville, den man 
mit Türenne einverfianden glaubte, de3 Kaifers 
Heer von 70,000 auf 20,000 geſchmolzen, — das 
‚waren die Refultate des unfeligen Feldzuges. 
Groſſer Verdacht, er ſey nicht Feind der Fein⸗ 

de ſeines Herrn, fiel auf Leopolds erſten Miniſter, 
den Fuͤrſten von Lobkowitz. Lange hatte die Kai⸗ 
ſerinn Klaudia Felicitas, deren Vermaͤhlung er ſehr 
entgegen geweſen, lange hatten die Jeſuiten vergeb⸗ 
lich au ſeinem Sturze gearbeitet. Endlich müſſen 
aufgefangene Briefe den Kaifer überzeugt haben, 
von des Fuͤrſten Verrath oder aͤuſſerſtem Leichtſinn. 
Ohne Rechtfertigung oder Verdammung (ibm ſelbſt 
war bey Lebensſtrafe verboten, fih nach der Ur. 
fache feines Falls zu erkundigen) entfernte man 
ihn, uneingedenk, daß, fo wie es zwifhen Schuld 
und Unfhuld Fein Mittel giebt, ſo auch zwifchen 
Belohnung oder Befrafung fein Ausweg ſeyn folfte. 


| Montecuculfi durfte hoffen, nach diefer Ent: 
fernung würden auch die doppelten Befehle ausblei⸗ 
ben... Der Ehurfürk von Brandenburg war für 


-%- 


dießmahl genug durch die Schweden Sefääftge, 
and fo übernahm unfer Held noch eiumahl das 
Dberkommando, und die Zolgen fremder Fehler. 


In der naͤchſten Campagne (1675) entwidels- 
sen Montecuculli und Türenne wieder die ganze 
Zülle ihres taktiſchen Genies, in kuͤnſtlichen, aber 
befchwerlichen Contremärfhen, bald um fih des 
neutralen Straßburg und damit einer Baſis zur 
Eroberung oder Schügung des Elfaßes zu verſichern, 
bald Philippsburg zu nehmen, bald die il, zu 
decken oder zu verwuͤſten. 


| Nachdem beyde Theile in den verfhanzten Las 
gern zu Offenburg dur Mangel an Lebensmitteln 
zum Aufbruche genöthiget -waren, Montecuculli 
aber feine Plan auf Straßburg auf Feine Weiſe 
aufgeben wollte, both er den Franzofen eine Schlacht 
an, und ige zeigte fih wider Vermuthen auch Tuͤ⸗ 
renne dazu geneigt; aber während er eine wichtige, _ 
dem Faiferlichen Lager nahe Höhe bey Saspach 
rekognoszirte, fiel er durch eine Kanonenkugel. Mons 
tecuculli feyerte fein Andenfen mit den hoͤchſten und 
aufrichtigen Eobfprüchen. 


Mit diefem Todfall ſchien fi die Hyder der 
Zwietracht und Berwirrung , die. Tange genug im 
Faiferlihen Heere gewuͤthet hatte, auf das franzoͤ⸗ 
fifche zu werfen, fo daß der gemeine Mann felbfk, 
darüber unmuthig, begehrte: „man folfse doch uur 
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die alte Schecke (Tuͤrennes Leibpferd) NN, 
die würde fie beſſer anfuͤhren.“ | 


Sgneu trieb Montecneulli das verwaiste, von 
Lorgeg angeſfüͤhrte Heer über den Rhein. Zwar 
udthigte ihn Conde die Belagerung von Hagenau 
aufzuheben , dagegen trieb er ihn von Straßburg _ 
hinweg, nahm Molzheim, belagerte Zabern, als 
ihn ein Kabinetöbefehl ahrief, die alte, von Tür: 
renne für fo wichtig gehaltene Reichsfeſte Dhilipps- 
burg gu belagern. Die wirkliche Wegnahme blieb 
feinem Schüler , dem Herzoge Earl von Lothringen 
vorbehalten, 


Diefer Belding war Montecurullis letzter, aber 
nicht die Tegte aus feinen vielen Kriegesthaten. — 
Unter folhen Umfiänden, ſolchen Gegnern 
das Gleichgewicht gehalten zu haben, war, we 
nicht das Hoͤchſte, doch das hoͤchſte Erreichbäre. 
Die Meiften wären unterlegen dem doppelten An⸗ 
falle fieggewohnter Feldherren von Bornen, ge» 
ſchmeidiger Höflinge im Rüden. Wie edel und 
treu hielt unfer Held aus, nie befiegt, wenn er 
allein war, oͤfters Sieger, Stand haltend i m⸗ 
mer! Noch glänzender hätten freplich diefe Campag⸗ 
nen werden koͤnnen, wenn man nicht von mehr als 
hundert Meilen ruͤckwaͤrts ihm, den Zührer, ims_ 
mer hätte führen wollen ! | 
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Im hohen Alter (1676) verlohr er feine gelieb⸗ 
te Gattinn, aber sine noch weit ſchmerzlichere Wun⸗ 
de, der unruͤhmliche Nymweger Frieden brach ſein 
altes, treues Herz. Das linderte ſeinen Schmerz 
wenig, daß ihm der katholiſche König das neapo⸗ 
litaniſche Herzogthum Melfi fhenfte, und Leopold 
die Reichsfuͤrſtenwuͤrde damit verband. Seit der 
Zeit jenes Friedensfchluffes wich er, wo er konn⸗ 
te, allen Geſpraͤchen Über die groffen Angelegenhei« 
sen innerlich erröthend aus, nichts deſto weniger 
fortfahrend, fih feinem Berufe mit dem alten Eis 
fer zu weihen. | 


ALS die Per Wien verheerte, gieng Leopold _ 
nach Prag und von da nach Linz. Die legte Reife 
ſchloß mit böfen Vorzeichen -für Montecucufi. Das 
Schiff, auf,dem er fuhr, wurde mit genauer Roth 
vom Unterfinfen gerettet. Als er an des Kaifers 
Seite zu Linz einritt, flürzte ein morfcher Balı 
fen herab und, vermwundete ihn gefährlih : am 
Kopf. Solch einen Zufall ertrug der, dur vie 
les Reifen, ſchwere Strapagen, und im höheren 
Alter auch durch heftige Hämorrhoidal« Umftände 
gefhwächte Körper des zwey und fiebzig jährigen 
Helden nit mehr. — Er ſtarb nach wenigen Ta— 
gen, und ruhet in der en ——— 
zu Wien. * 
WMontecuculli war von Statur nicht groß und 
mager, Teint und Ausdrud ganz italieniſch, das 


u 1 Fand 


Feuer feiner ſchwarzen Augen war durch Bedacht. F 
| lichkeit und Bere gebämpft. > 


Seine Lebensart war äufferft mäffig, er war 
den fo fehr ein Feind aller laͤrmenden Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, als der Etiquette, fein Temperament - un» 
fireitig das melancholiſche. 


Was er war,war er ohne Geraͤuſch — „ein Flug 
“ italienifch Haupt” — wie Earl der V. e8 haben woll⸗ 
te, (S. VI. Baͤndchen S. 128.) doch mit einem 
Herzen, welches werth war, ein deutfches zu fepn. 
Sein Muth war der fiehende, ausharrende, uner— 
ſchuͤtterliche: "viel ſeltner und in böfen Tagen viel . 
noͤthiger, als der anprellende, durchhauende, der 
mehr den eigenen. Ruhm ſucht, als des Vater—⸗ 
lands Heil, mehr. für den if, als für 
die Dauer. 

Sein Geiſt war ungemein ausgebildet. Alle 
Theile der Raturhiſtorie, der Hiſtorie und 
der Kriegs wiſſenſchaft hatte er ergründet. 
Gewiß iſt die erſte, im Groſſen getrieben (und 
wer kann ſie im Groſſen treiben und das Detail 
ungewuͤrdigt laſſen? Eines ohne das Andere er⸗ 
zeugt nur die ſchaͤdliche Mißgeburt der Halbwife 
fer), sine wichtige Parthie in dem groffen Mofaife 
tableau der Strategie. Wie, oft hat nicht eine ein« 
zige, winzig fcheinende, zufällige Erfindung eines . 
Chemikers, xines Handwerkers, Revolutionen her⸗ 


N 


vorgebracht in der "Art der Bewaffnung , des Zeus 
ers, der Verpflegung, der Märfhe. Sollte es 
ſchwerer ſeyn, ale Fälle der Taktik zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren auf: die Geſetze der einfachen und zuſammenge⸗ 
ſetzten Bewegung, ald man wirklich darnach 

Weltkoͤrper Lauf, und die umgeheure, arentxſce 
Bahn der Kometen beurtheilte 


Inden das Eriegerifche Genie, die Ge⸗ 
ſchichte Schritt für Schritt mit Völker - und 
Laͤnderkenntniß verfolgt, lernet es eigene Beten 
durch die Anfhauung f re md er vermeiden. 


Detr Natur und ihren Gefegen fremd fepn, 
hieſſe die Mittel feines Berufes nicht fennen , der . 
Politik völlig fremd fepn, hieffe den Anlaß und. 
die Refultate feines eigenen Thuns vernachlaͤſſi· 
gen. Iſt die Feder erſtumpft, ſo verſucht man die 
fhpärfere Spige des Degens, und kann oder ſoll 
diefer nicht länger mehr Bahn zum Biele brechen, 
fehret man wieder zur Feder zuruck. Geht ja doch 
alles Thun und Zreiben hienieden im Kreife. 


Gar viele Krieger haben der firengen Geiflede 
“arbeit, des blutigen Handwerks müde, eine milde, 
findlihe Stimmung gefucht in dem Arm bilden- 
der Künſte; — fie, dem Ang’ und Ohr zu⸗ 
naͤchſt fchmeichelnd, ziehen natuͤrlich am Erflen und 
Weichſten an. Aber Monteeucsli war Freund der 
Gebehrten. Gr hinterließ Feine Sammlung 
von 
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von Gemaͤhlden, geſchnitteuen Steinen oder Mu⸗ 
ſtkalien, aber eine von ihm großgenaͤhrte, des Kai⸗ 
ſers Schutz anvertraute, vielfach nügende gelehrte 
Geſelſchaft der Natur forfch er und ein 
Werk über die Kriegstunft *) feines ern⸗ 


ſten, finnigen . u voll, welches ewig beftchen 
wird, Ä | 


Biele feiner Arbeiten, deren Zahl und Aus⸗ 
breitung ihrem Gehalt und ihrer Tiefe wahrlich 
nichts benonimen hat, lagen Zahrelang theils un⸗ 
befannt und zerfireut durch Zufall in Privathaͤnden, 
theils bey weitem nicht olgemein genug benügt im f; 
k. Kriegsarchive. Bon der raftlofen und gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Thaͤtigkeit diefes, unter der Kegide des um die 
fiegreihe Führung, Biltung und Gefeggebung der 
Heere gleich hochverdienten Erzherzogs Generalife 
fimug, und unter der Leitung des, in fö vielfeitiger Ber 
jiehung ehrwürdigen Feldinarfchall- Lieutenants von 
Gomez, ſchoͤn aufblühenden Infitutes, darf man 
in farzer Zeit hoffen; dasjenige vollſtaͤndig zu befigen, 

‘) Memorie dellä güerra .ed insiruzioni d’un ges 
nerale, Venezia 1703. 4 Die Urſprache aller 
feinee militärifchen Auffäge ift feine Musterfpras 

Ge, die italienifche. Ueberfegt find fie ins Deuts 

(de, Lateiniſche und Franzöfifche, kommentirt find 

‚ fit von Sum; den in der Folge Warnery des 

fleitt. | 
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wovon bereits eine, für das damahlige Kriegäfp: 
fiem fo intereffante Probe geliefert worden if.’ 


Montecuculi war nit Eugen. Unter 
feinen ruhmvollen Thaten glänztdod fein Bent ba, 
kein Hochſtaͤdt und fein Zurim, aber es kann 
auch nur Einer der Erſte ſeyn. 


Etr war unſtreitig mehr gelehrter Tattite r, 
als genialiſcher Strategete, aber der Invas 
fionsfrieg mit feinen ſchnellen, faſt unträglis 
chen ‚ koloſſalen Refultaten war auch minder für je⸗ 
nie Seit, als für unſere. Drepßigjährige, von der 
Länder innerfiem Mark unterhaltene Kriege machten 
jedes Requiſitionsſyſtem phyſiſch unmöglih, — ges 
worbene, durch Beuteluſt, oder königliche Freyge⸗ 

bigkeit , flottes Leben oder durch irgend einen groſ⸗ | 
fen Rahmen zufammengehaltene, nicht aus der eins 
heimifchen treuen Bevölkerung gezogene Schaaren, 
waren weder. fo leicht erfeglih, noch fo diszipli⸗ 
nirt — und dann war in den Völkern felber, noch 
mehr Sian des alten Herbannes, des Kampfes für 
feinen Heerd, mehr eigener Muth für das Liebſte 
und Höchfle, noch weniger militärifcher Sunftgeift, 
groſſe, ſtehende Heere noch kaum bekannt und viel 
minder zahlreich. Und dann iſt der Invaſtonskrieg 
weniger fuͤr den, in ſeinen Unternehmungen durch⸗ 
kreuzten General, als für einen König, der 
äugleich felber Feldherr if. Wäre ZudwigXlV, 
ſelbſt Zeldberr geweſen, Holland war verlohren; — 


j 
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aber Türenne, Condé und Luxemburg zu— 
ſammen (wie viele Monarchen. befaffen ein ſolches 
Kleeblatt zu gleicher Zeit?) konnten jenen Zufall * 

nicht erſetzen. 


Nur zwey ſolche kannte jenes Jahrhundert: 
Guſtav Adolph und Earl Guſtav, und 
was haben fie nicht gethan, arm an Menfchen 
und an Geld, auf fremdem Boden jenfeits des 
Meeres — und was hätten fie erft noch alles ges 
than, bätte fie nicht in der. Blürhe der Manns⸗— 
kraft derZod überrafhı? Sobiesky war faft un- 
umfchränfter als Kronfeldherr, denn als König. 
— Angrifföfrieg konnte er durch konſtitutionelle 
Formen gebunden gar feinen führen. 


Man hat Montecuculli einen Fabius Eunctas 
tor gefcholten,, ohne zu bedenken, wie fehr manihn 
dadurch erhob. Ein Zabius mußte vorangehen, 
damit Gripio bey Zama fiegen konnte. 


Daß in diefer Hinfiht Daum, von gutherzis 
gen Schulmännern , die als beliebte rhetorifche Fi 
gur gar zu gerne etwas Altes neben jedes Neue fegen, 
auch Fabiug genannt, weitunter Montecucullt ftehe, 
zeigt jede oberflächliche Bergleihung der Mittel, die ih— 
nen zu Gebothe, der Streitkräfte, die ihnen entge- 
gen, der Beherrfcher, unter denen fie handen. 
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Mitungeheuern Mitteln Brofies thun, 
verdient Peine Bewunderung, Mit kleinen Mite, 


teln Groſſes wirken oder hindern, if das Gr oͤ ß⸗ 
‚ te, wie ed das Seltenſte if. 


— 
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XXI. 
Ernſt Rüdiger Graf von. Starhemberg. 


(Ritter des goldenen Blieſſes, kaiferlicher wirklicher 
geheimer Gtaats » und Eonferenzminifter, Ge 
beimerrath, Kämmerer, Hofkriegsraths- Präfie 

dent, General » Feldmarſchall, Obrifter eines 
Infanterieregiments, und Kommandant ber fai: 
ſe rlichen Reſidenzſtadt Wien , gebohren zu Sraͤtz 
2635, geſtorben den aten Jaͤner 1701 zu Weſen⸗ 
dorf. Gemahlinnen: ) Helena Dorp 
tbea, Heinrich Wilhelms, Grafen von Star 
bemberg Tochter, farb den sten Map 1689. a) 
Maria Zofepba, Tochter des Grafen Fobann 
Duintinus von Zörger zu Tolleth. Rinder:, 
(erfiee Ehe) ı) Heinrich Baltbafar, farb 
deu Sten September 1688 bey. Beigrads Belage⸗ 
sung. 2) Rich ard, flach den 9ten Auguſt 169: 
. in der Schlacht von Salanfemen. 3) Eliſa⸗ 
beth, an Hieronymus Grafen von Zhun ver: 
mählt. 4) Helena, Antonia, Dorothea, 
vermaͤblt an Earl Ferdinand, Grafen von Wels, 
flach den ı8ten-Apeil 1705. 5) Marie@atha- 
rine, vermählt an Dito Heintih, Grafen von 
Hobenfeld, ſtarb 1729. 6) Marie Barbara, 
an Franz Grafen von Dünewald,, dann an Mor. 


— 
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Siegmund, Brei von. — — 
rathet, ſtarb 16ten April 1745. (Zweyter Ebe) 
ı) Maria Antonia, veemählt an Franz An⸗ 
ton, Grafen von Starhemberg, ſtatb den 27ſten 
Dezember 1742). 





> Urfprung der Starbemberge aus 
dem Eebluͤt der Dttofare, welche die Kaifer vom 
Hauſe der Billungen in Sachſen, als Marfgrafen 
über Steyer, den Trungau, und Ennswald ges 
fegt haben, wie die Babenberger itder Oeſterreich, 
— von ihrem uralten, durch fo viele Sroßthaten er: 
rungenen Schimmer, baden wir bereits geredet (im 
IV, Bändehen) in dem Leben des. Grafen Guido 
von Starhemberg, ruhmwürdig befannt aus den 
"blutigen Kriegen wider die thrfifche Uebermacht, 
wider die mitverbäindete ungarifhe Meuterey, 
und and jenen um die Krone Spaniens und In⸗ 
| diene, | 


Diefer Guido war ein Better Ernſt Rüdi- 
gers, welhen wir hier darftellen. Kein geringer 
Theil feines Ruhmes gebührt der weifen Leitung 
eben diefed Helden , unter deſſen Regiment Guido 
als Gemeiner feine ſchwierige Laufbahn begann, 
dem er in feiner größten, unvergeßlihen That, der 
Verfheidigung und Erhaltung Wiens wider die 


‚Zürken, als — und Wiatant zur Seite 
Rand. 


Diefe Bertheidigung ini in Ernft Rüdigerd Les 
ben das Haupttableau, wie Heftors und Zurnus 
Tod, und des heiligen Grabes Erlöfung, im Epos 
von Achill, Aeneas und Gottfried; aber es ift gleich 
dieſen fo groß, daß Dies einzige fuͤglich einer Reihe 
von Treffen zur Seite gefiellt werden mag, welche 
Andere gewonnen haben, ohne doch den Krieg das 
durd zu endigen. Ä 


Ernſt Rüdiger war. aus ber älteren, von Paul 
Jakob abfiammenden Linie. Sein Bater, Konrad 
Balthaſar, hatte fih im Laufe des drepfigjähtigen 
Krieges bey mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet, 
und insbefondere in der Nördlinger Schlacht, die 
den Schweden und ihren Verbündeten den Zag 
‚von Leipzig wieder heimgab, Ruhm uud Wunden 
erhalten. Er vermählte ſich mit Anna Elifaberh, 
des Freyherrn Joachim von. Zinzendorf Tochter, 
brachte ſehr viele verlorne Beſitzungen wieder an 
fein Haus zuruͤck, und ſicherte die Erhaltung und 
‚den Glanz deffelben durch Stiftung eines .. 
Mojorates, 


Unfer Pr felbft verfuchte fich zuerſt, faſt noch 
ein Kind, in den beyden Tegten Zeldzügen des 
drepßigjährigen Krieges, bieranf unter Monteeuculli 
in den meiften Unternehmungen deſſelben wider die 


# 
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Schweden, Koruzen, Türfen und Franzoſen. Er 
flieg durch eigenes Verdienft bis zum Feldzeug⸗ 
meifter. Kaum war ihm diefer Ehrenpoften zu Theil 
geworden, als er fogleih Gelegenheit erhielt, die 
gefammelten Erfahrungen, den ſtets bewieſenen 
Muth auf der Feuerprobe zu erhärten. 


Der durch den Sieg bey St. Gotthard 
 (ıten Auguſt 1664) erzwungene zwanzigjaͤhrige 
Waffenſtillſtand von Viſchar neigte ſich allmaͤh⸗ 
lig gegen das Ende. Obgleich in den Padiſchachs 
der alte, ſtets ſiegreiche Geift des, vom Propheten 
gepredigten heiligen Krieges, im Dunkel und in 
den Lüften des Harems abgeftumpft und erlofchen 
war, drohte um fo gefährlicher das ſtolze, unruhige, 
unaufhoͤrlich und unerfärtlich fordernde Janitſcha⸗ 
renkorps, das fie ſelber gerne durch ſtaͤte Kriege vers 
mindert fahen, und das felbft -befländig nach neuer 
und geoffer Befchäftigung dürftete, weil der Krieger 
nur im Kriege gilt, und weil die unermeßliche 
Beute, bie fte dort zufammenraften, ihnen Gelegens 
beit: gab, auch die Gunft der Ullemas zu erfaufen, 
und mit ihnen vereint der Sultane Lieblingsplan zu 
zerſtören, dieſe alten Grundpfeiler der osmanniſchen 
Macht durch eine neu errichtete, von ihnen allein ab⸗ 
haͤngende Garde entbehrlich zu machen. Bon Murad ° 
IV. bis auf SelimllL., dem die Einführung des 
Nizami-⸗Gedid erſt den Thron Foflete, und dann 
das Leben, bis auf Ruftapba Bairaftar, if 
dieſes Problem noch immer — geblieben. 


So drangen nun auch die Zanitfharen unge 
ſtüm onf Krieg wider Defterreih. Die Legiften 
widerfprachen, aber nur in fo ferne, daß der Abs 
lauf des zwanzigjaͤhrigen Stilftandes abgemartet 
werden fol, um nicht durch einen Bruch deffelben 
‚die Rache des Himmels eben alfo herabzurufen fiber 
die Gläubigen, wie bey Varna Über die Sranfen, 
. (M. ©. Hunyads Leben im II. Bändchen.) Toͤkoͤ— 
Iy bewegte Himmel und Erde eben ist, mo Frauk⸗ 
reich gegen das deutfche Reich verderbliche und 
ſchimpfliche Anfchläge ausführte, Oberungarn durch 
ihn groſſentheils in vollem Aufftande war, und 
feld ein guter Theil der übrigen Stände in der 
Nachgiebigkeit des Hofes auf dem Dedenburger- 
Landtage nichts anders, als ein offenes Bekenntniß 
feiner Furcht wahrzunehmen wähnte, die ganze 
Macht der Pforte wider Leopold, fich ſelbſt aber 
die ungarifhe Krone zuzumenden. — Unfeliger, und 
wenn ſchon taufendmahl wiedergefehrter, doch im⸗ 
mer unerflärbarer Widerfpruch des Ehrgeitzes! — Der 
zu flolg war, feinem Kaifer zu gehorchen, erboth 
ſich ein Tributär der Pforte zu feyn, und both dem 
Stolz und Geis und allen Launen jedes Veziers 
oder Paſchas ohne Unserlaß den gekruͤmmten Naden. 
Der neue Großvezier, Kara Muftapha, cin 
Earamanier von niedriger Herfunft, durch einen 
glücklichen Zufall verfchwägert mit den beyden 
groſſen Veziers Muhamed, Ahmet und Muſtapha 
Kiuprilt, dodurd nacheinander Paſcha von Sie 
liſtria, Damaskus, Kapudan Paſcha und Kaima- 
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"Tan, dachte an nichts eifriger, als den niedrigen 
Stand dur einen groffen Nahmen in Vergeffenheit 
zu fegen. Des Propheten heilige Fahne muͤſſe, fo 
meinte er, ihren Schatten gleih der römifchen 
MWeltherrfchaft über den ganzen Erdboden breiten. 
Mit dem Gedanken an Nom, verband er jenen der 
zwo Hälften deffelben, des orientalifhen und 
oecidentalifhen Kaifertfums. Letzteres ald eine 
Belohnung feiner Dienfte zu erringen, ſchien ihm nicht 
zu hoch. Deutſchland erfhöpft durch die ſchwedi⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Kriege, unter ſich ſelbſt nie 
einig, jetzt wieder aufs Neue bedroht durch Lud⸗ 
wigs XIV. groſſe Feldherren, ſah er ſchon als eine 
ſichere Beute an. Bey dieſem ungezaͤhmten Ehr⸗ 
geitz war er zugleich fo habſuͤchtig, daß die fremden 
Geſandten jede einzelne Audienz bey ihm oder dem 
Großherrn um ſchweres Geld erkaufen mußten. 
Gewandtheit, Liſt, und ſelbſt perſoͤnliche Tapferkeit 
ſprachen ihm uͤbrigens auch ſeine Feinde nicht ab. 


Vergeblich ſendete der Kaiſer den Grafen € a- 
prara, durch billige Friedensanträge dem Aus» 
bruch des Krieges zuvorzukommen. Der Divan 
fegte ihın gang ungereimte Forderungen entgegen, 
einen jährfihen Zribut, Schleifung der Grenzfe⸗ 
flungen, Erſatz der Kriegsrüſtungen, Abtretung 
der Lande zwifchen der Theiß und Maag an die 
Pforte, und Zrentfhind, Reutras, Murand und 
der Infel Schütt, — zulegt auh Comorus, Raabs 
und Szathmars an Toͤkoͤlh, welcher zugleih in 


demfelben Range mit dem fiebenbürgifchen WBoys 
woden als Zürft von Oberungarn anerfannt wer⸗ 
den follte.- Caprara ſah - vor feinen Augen das 
Kriegeszeihen, den Roßſchweif, ausſtecken, drey 
Monathe mußte er warten, vor den Großherrn 
gelaſſen zu werden, und man verſtattete ihm nicht 
einmahl, einen Courier nah Wien zu ſenden; eis 
nige ſeiner Bedienten , die -verBleidee zu Schiffe 
entwifhten, und über. Venedig. anfamen, brachten 
die Kunde mit, es fey Fein: Zriede mehr, und nur 
von nahdrücklicer — — «inigrd Heil 
— 


| Zwar bewirkten des Kaifers Abgeordnete, Graf 
Wallenſtein mit Pohlen, Graf Dominif Kaunig 
mit Bayern und Sachſen ‚ der Freyherr von Berka 
mit Ehurbrandenburg , Graf Martinig und Kardis 
nal. Eibo in Rom. wiederhohlte Zuſagen ausgiebi- 
ger Hülfe an Geld und Volk, aber zweymahl hun⸗ 
dert achtzig Kaufend Mann brachen fchon unter Kara 
Muſtapha von Konftantinopel auf, Caprara mußte 
zum Spotte diefen Zug begleiten —Zöföly war über 
60,000 Mann ſtark, von Frankreich (welches auch 
alles angewendet hatte, die pohlnifche Allianz zu 
bintertreiben) mit. Subfidien für ı5,000 Mann, 
mit Offizieren und Ingenieurs verfehen, er nannte 
fih auf Münzen und in Urkunden bald Herzog, 
bald König von Ungarn, und wurde auch zu Dfen, 
nachdem er die. Hoheit der Pforte anerkannt, und 
fich förmlich unterworfen hatte, als folder audger 


— 


rufen. Unter der Strafe des Spieſſens und des 
Rades befchied er alles auf den, von ihm angetra⸗ 
genen Landtag nah Kaſchau, wies die Friedens 
bothfchaft des Faiferlihen Refidenten, Sapon a- 
ra, übermüthig zuruͤck, und vermehrte ſtuͤndlich 
feinen Anhang; denn nicht überall fand er Männer 
wie Koh ary zu Filled, der Tieber alled Ungemad) 
eines zweyjaͤhrigen, peinlichen Kerfers erdulden, als 
feinem Kaifer treulos werden wollte. In Kaſchau 
hatte der Befehlshaber fo den Kopf verloren, daß 
er nicht nur den fo wichtigen Plag nach Teichtem 
MWiderfiand aufgab, fondern fogar nach feiner Ka⸗ 
pitulation auf eine, Mine völlig vergad, die dann 
eben beg Zokoͤlys Einzuge ſprang, wodurch uͤber 
dem nothwendigen Verdacht einer Verraͤtherey faſt 
die ganze Befagung atedergemacht wurde. 


Rechtglaͤubi ige Moslemins zitterten, als über 
ungluͤckliche Vorzeichen, da bey dem erſten Auszug 
und ben der groſſen Muſterung zwey fuͤrchterliche 
Stürme das Lager verheerten, deren einer das Zelt 
des Großveziers umſtuͤrzte, der andere dem Sultan - 
felber den Zurban vom Haupte ri, Ihre böfe 
Abndung- fannte vollends Feine Grenzen, als fie 
hörten, ed gelte‘ Wien ſelbſt, welches nochmahls 
zu belagern der groſſe Suleymann mit ſchrecklichen 
Fluüchen unterſagt hatte, als er (1529) nach frucht⸗ 
los gufgehobener Belagerung nach Ofen zurückkeh⸗ 
rend, fein herrliches, bisher ſtets ſiegbekroͤntes 
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Heer bey dei Kußrrung um mehr als 40,000 Mann, 
vermindert fob. 


An 1 3ten Map, uhd nach öffentlicher Feyer, 
übergab der Großherr, der felbft mitgegogen, und 
bisher in Adriahopel gelegen war , die heilige Fah⸗ 
ne, und den unumfchränktin Oberbefehl den Groß 
vezier Kara Muſtapha, und Fehrte nach Stambul 
zurüd. 


Anfangs May muſterte Kaifer Leopold zu 
Kittfee das Heer, welches diefer fuͤrchterlichen 
Macht entgegengefest werden ſollte. Auf dem Pas 
pier zu 50,000 Mann angegeben, zählte es mit 
genauer Noth 38,000 Streiter , und damit follten 
Raab, Leopoldfadt, umd Somerh hinlaͤnglich be⸗ 
ſetzt, die lange Gtenze von Pettau bis nach Schle⸗ 
ſien beſchützt, und die Hauptſtadt bedeckt werden, 
von deren Erhaltung das Heil von ganz Deutfcie 
land abhieng. Graf Ernft Rüdiger Starhemberg 
kommandirte die aus neungig Stuͤcken befiehende 
Artillerie, 


Toͤroͤly wůnſchte auf das eifrigſte, — 
möchte Ungarn gänzlich erobert, und alle darinır 
von den Truppen, Oder Anhängern deg Kaifers be⸗ 
fegten Pläge genömmen werden, bevor man den 
Kiefenplan verfolge, fih dur Wiens Eroberung 
den Weg in das Herz von Deutfchland zu bahnen, 
Auch zwey der Erfien des Heeres, Zbrahim Pafıha 
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von Dfen, und Achmet Effendi, Defterdar oder 
Großfhagmeifter der. Armee, waren mit ihren 
zahlreichen Freunden diefer Meinung, alfo daß Xa- 
ra Muftapha das unverrüschte Ziel feines Ehrgeitzes 
defto beſſer zu verbergen, fih das Anfehen gab, 
Toͤkoͤlys ficherern Rath zu billigen, und vor der 
Hand nur befahl, das Heer ſolle gegen Raab 
aufbrechen. | | 


Der Herzog von Lothringen, ein fennt 
nißreicher,, viel erfahrner Feldherr, kalt und ber 
dächtlih in Plan und Rath, wie mitten: im Ges 
wähle der Schlacht, war gleichfalls mehr: darauf 
bereitet, was der Feind hätte thun ſo llen, als auf 
das, was die unbefonnene Wuth eines toldreiften 
Ehrgeigigen, ohne nuͤchterne Berechnung feiner 
Kräfte wirflih wagte, mit welcher felbft die kuͤhn⸗ 
fien Invafionsplane niemahls Fehlfchlagen.: Er 
forgte eifrig für die ungarifhen Woffenpläge, Ka- 
ra Muftapha dachte nichts, ald Wien, und. fo ges 
ſchah es, daß der Herzog nicht. einmaßl. mehr. Zeit 
. behielt, ſich nad) diefer Hauptfladt zurüdzugiehen. 
Die ganze Infanterie mußte über die Juſel Schüst 
unter dem: General Leslie vom rechten auf das 
linke Donauufer fegen, und fich über das March⸗ 
feld wieder gegen Wien ziehen. Mit der Keiterey 
begab er fich ſelbſt über Altenburg und Kittfee gegen: 
Wien. Nah Neuſtadt warf er im Voruͤberziehen 
das Eoftelifhe Regiment Binein. 


Wie jeder längere, und in feinen Folgen bes 
deutende Ruͤckzug, fo verurfachte auch diefer ents 
fhiedene Muthlofigkeit unter dem Kleinen , übers 
dieß noch durch Krankheit und: zahlreiche Beſatzun— 
gen geſchwaͤchten, Paiferlihen Heere. Ein an fi 
hoͤchſt unbedeutendes Gefecht bey Petronell (ten 
July 1683) von einigen Schwärmen Tatarn und 
Spahis nur unternommen, um die Bagage zu 
plündern, miachte gleichwohl einen aufferordentli: 
hen Eindrud auf den Soldaten fomohl , als noch 
mehr, durch das taufendzüngige Gerücht auf die 
bange Hauptfiadt, im welcher die Meiften fih es 
‚noch immer nicht denfen fonnten,daßes die Türfen 
mwagen-würden, das Raiferliche, genußreiche , gaſt⸗ 
liche Wien, wie ein anderes gemeined Net zu bes 
lagern, auch wohl zu nehmen, wenn fie fönnten. 


Kur mit dem unmilligen Ausruf brachte der 
Herzog von Lothringen noch einige Esfadrons zum 
Ausharren.: „Kameraden! Ihr verrathet die Epre 
der Faiferlihen Waffen?” — Tief fühlend, dag 
es aud für den Oberfeldherrn Augenblicke gebe, 
wo er den ®emeinen durch eigenes Beyſpiel Tapfer⸗ 
eit lehren muß, warf er ſich an ihrer Spige, ohne 
Küras, mitten unter die Tataren und fprengte fie 
auseinander, In Wien hatte man ihn fchon todt 


geſagt. 


In der That verdankte dieſe Hauptſtadt auch 
dem Umſtande nicht wenig, daß der Großvezier un- 
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ter den Mauern Raabs mit feinen Paſchen wegen 
der Belagerung der Nebenbuhlerinn Konftantinos 


pels, der Hauptfiadt der Franken fi noch einmahl . . 


zonfen mußte. Aber felbft jegt noch fanden fi 


.die Feſtungswerle Wiens bier und dort in ſehr elen⸗ 


dem Zuſtande. : Die Befagung zählte kaum. ı000 
Mann Linientruppen vom Regimente Kaiferfiein, 
und die gewöhnliche Stadtquardia. Auf den Bas 
ſteyen fanden fi weder Schanzkoͤrbe noch Geſchuͤtz, 
es waren noch nicht einmahl um die gauze Contre-⸗ 
fcarpe Palifaden gefegt: — Noch am ten Zuly 
Abends verließ der Kaifer mit feiner durchlauchtig⸗ 
fien Familie die Stadt, und konnte dem’ Bürger: 
meifter von Liebenberg und dem Stadtrichter 


Schuſter beym traurigen Abfchiede nichts als 


die Berfiherung mitgeben, auf den ehemöglichften 
Entſatz feiner Refidenz das erfie Augenmerk zu rich⸗ 
sch. — Bon feinem Nachtlager inKorneuburg 
aus, konnte Leopold deutlihd Henug den Brand des, 
von den fireifeuden Tataren angezündeten Klofters 


, und der Kirche auf dem Leopoldsberge fehen. Mit ge⸗ 
nauer Roh entkam er feinen, von den ungarifchen Re⸗ 


bellen recht gut geleiteten Verfolgern nad Linz und 
dann nah Paſſau. Allgemein, ſich wechſelſeitig faſt 


erdruͤckend, war in der beynahe wehrlofen Reſidenz 


das verwirrte Rennen, Retter und Zlüchten der 
Einwohner, aus denen gat viele, die entweder zu 
fpät, oder der Steyermark zugeflohen, den feind- 
lichen Streifforps in die Hände fielen, und all 
ihre Habe, und aufs graufamfie ihe Leben verloh: 
ren, 
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ren. Das Bolf — in ohnmaͤchtiger Wuth 
nichts Beſſeres, als die Jeſuiten zu verfluchen, wel⸗ 
che es als die natürlichen Feinde der ungariſchen 
Proteſtanten, zugleich auch als die Urheber der 
dortigen Unruhen, und der ENIEIROER rn 
betrachtete. | 


Am oten Suly Morgens kehrte wieder einiger 
Muth in die zerfnirfchten Gemüther zuruͤck, welche 
den gefammten Reft des Faiferlihen Heeres in der 
Plaͤnkeley bey Petronell vernichtet wähnten, und nun 
die ganze Kavallerie mit Zagesandruch in Parade 
key St. Marz zur Stadt hereinmarſchiren, und ſich 
in der Taborau lagern fahen. Mit ihr zugleich traf 
derjenige ein, weldem der Kaifer in diefen verzwei⸗ 
felten Umftänden die Obhut feiner Haupt » und Res 
-  fidengfladt verfraufe, von deren Rettung jene Deutfche 

lands abhieng, — der Feldzeugmeifter, Ern ſt Ruͤ⸗ 
diger, Grof von Starbemberg. 


Was er binnen fünf Tagen gethan, dem 
äufferft vernachläffigten Wehrftand der Stadt nadıe 
zubelfen , überfteigt faft allen Glauben. Es man 
gelten alle Werkzeuge und Bedürfniffe, ſelbſt Waſ⸗ 
fen, Schiffe, Bau » und Brennpolz lagen dem Fein. 
de preis, hin und wieder waren die Bollwerfe eins 
gefallen, die Gräben troden und überfteiglich , die 
Zeughaͤuſer bey weitem nicht genug mit Gemehren, 
und jeder Art -Kriegsvorrashes verfehen, und in 
AV. Bing. J G 


fuͤnf Zagen erſetzte ſein Genie dieſes Alles mit eines 
‚ Gottes Kraft und Thaͤtigkeit. 


Nachdem die Feinde ſchon — — — 
um Wien geſtreift, wieſen den erſchrockenen Wienern 
die aufſteigenden Rauch - und Feuerſaͤulen, und 
der Gemordeten und Mißhandelten fürdhterliches We⸗ 
hegeheul, was ohne die muthigſte Gegenrüffung 
auch auf fie unausbleiblich wartete ! 


Am ızten fruͤh Morgens umſchwaͤrmte in einem 
Halbmond die tuͤrkiſche Reiterey die Stadt von 


Medling, Berchtoldsdorf, Schönbrunn, Hietzing, bis 


Ottakrin, Hernals, Währing und Nußdorf. Star: 
hemberg befahl fie ſogleich mit hefligem Feuer zu 
begruͤſſen. Sie zogen ſich zuruͤck. Darauf ließ er 


J die Vorſtaͤdte, aus welchen ſchon Tags vorher die 
meiſten Einwohner ſich und ihre beſte Habe in die 


Stadt gerettet hatten, anſtecken, und in wenig 


Stunden loderten die Landſtraſſe, der Renuweg, 


die Wieden, die Leimgrube, St. Ulrich und Spi⸗ 
talberg, die Alſtergaſſe und die Roſſau unter einer 
heulenden Windsbraut In hellen Flammen auf. 
Eben dieſe Tieß fuͤr die Stadt ſelber Hohe Gefahr 
beforgen , hätte nicht auch dafür Starhembergs un⸗ 
ermůdete Sorgfalt gewacht. 


Noch am naͤhmlichen Tage warfen einige Spa⸗ 
his zwey, wie natuͤrlich nie beantwortete, Auffor⸗ 
derungen uͤber die Contreſcarpe herein, und erſt an 


J 


: diefem Tage Abends langte das zum Beſa— 
gung beſtimmte Fußodlk an. Es war von deu 
Regimentern Kaiferflein, Starhemberg, Manns: 
feld, Scherffenberg, Heifter, Würtemberg, Sou⸗ 
ches, Bed und Neuburg Neben Starhem—⸗ 
berg waren die Befchlähaber die Generale Daun, 
Srini, Souches und Scherffenberg, die Ober: 
fen Düpignn, Heifler, Bel und der . Herzog 
von Würtemberg, der Marchefe Obizzo befehligte _ 
die Stadtquardia. Bon Freywilligen verewigteh 
fi) die Grafen Mar Trautmannsdorf, Earl von 
Fünfkirchen, von Sallaburg, Vignancourt, Eole 
lalto, der Freyherr Friedrich von Kielmausegge, 
Errichter eines Jaͤgerkorps, und feibfi ein treffli⸗ 
‚her Schüge und uͤberaus erfinderiſcher Kopf im 
Fade der Artillerie, Bor allen glänzt der Nahme 
des Ddamahligen Bifhofs von Neuftadt, Grafen 
Leopold Kollonitſch, der ſich ald Malthefer ſchon 
im Fandivtifchen Kriege, mit und neben den Venes 
tianern ausgezeichnet, viele Türken mit eigener Hand 
erfchlagen und eine Fahne erobert hatte. Er felbet 
führte die faumfelige Mannfchaft auf die Poſten, 
fammelte Lebensbedürfniffe, Wein und Geld, und 
überhaupt firahfte aus feinem Geficht und aus fei- 
nem Thun ein Geift, welcher dem Muthloſeſten 
feine Entfhuldigung und dem Beherzteften noch 
immer einige Nacheiferung übrig ließ. Die Befa: 
gung zählte 13,900 Manit, über 8000 Buͤrger wa⸗ 
ven förmlich im Kompagnieen- eingetheilt, über 
»2,000 bewaffnet und zum Dienfie vertpeils, und 
G 2 
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| 
nebft diefen noch mehr als 60,000 Menfchen im Un. 
fange der immer härter bedrängten Stadt. 


Der erfie Tag der Belagerung wäre gar. bald 
auch der letzte geworden, indem eine aus der Rofs 


ſau, durch Windesgewalt bis in den Schottenhof 


verbreitete Feuersbrunſt zugleich mit dem Zeughau⸗ 
fe die dort befindlichen Yulvervorräthe zu ergreifen 
drohte. Aber Graf Guido Starhemberg , zugleih 
mit dem Zeuglieutenant Cumbert, dem Bürgers 
meiſter von Liebenderg, und Oberkaͤmmerer Foky 
abrachen die verſperrten Pforten, loͤſchten ſelber 
mit auſſerordentlichem Heldenmuthe den ſchon brens 
nenden Gang, und trieben die mitgebrachten Hand⸗ 
werksleute mit dem Degen in der Seite an, die bes 
reits vom Feuer angeledten, zu den Pulvermaga- 
zinen führenden Fenſter eiligſt zuzumauern. Der 
mit jenen Helden herbeygeeilte Kommandaut wich 
nicht eher, als bis der letzte Schein einiger Gefahr 
verſchwunden war. 


Aber auch der Feind ſaͤumte nicht, ſeine Maaß⸗ 
regeln zu nehmen, und gleich in der erſten Racht 
warfen Achmet Paſcha von Temeswar und Huſſein 
Paſcha von Damaskus (von Ragoczy, von Sou⸗ 
ches, von Sobiesky geſchlagen, doch als einer der 
unerſchrockenſten Krieger der Pforte bekannt) am 
Spitalberg und in der Joſephſtadt Batterien auf, ge⸗ 


⸗ 


gen die Loͤbel- und Burgbafte y, welche fie darum | 


um Haupfangriff vorgewaͤhlt hatten, weil die zwi⸗ 
4 
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ſchen beyden Tiegende, längere Cortine nicht hin⸗ 
laͤnglich gedeckt, die Gegend bey St. Ulrich etwas 
erhaben, und das Erdreich, die Approchen zu gra⸗ 
ben, am bequemſten war. — Die ſchwaͤchſte Seite 
der Stadt gegen die Donau ſoll deshalb nicht gleich 
angegriffen worden ſeyn, weil fie. noch von mehre« 
ren Truppen des Herzogs von Lothringen befegt 
war, und der Feind im Wahne ſtand, die Leopolde 
ſtadt wuͤrde fo Tange und fo hartnädig, als möge 
1 P verthetdigt werden. 


Gewiß iſt es, daß dieſer Angriff nicht am 
Klügften geleitet war. Wie man überhaupt nicht 
felten geneigt iſt, demjenigen ganz befondere und 
weit hergehohlte Urfachen zu unterſchieben, was im 
Ganzen doch nichts anders, als herzlich ungeſchickt 
war,fo erflärte man ſich auch diefe Attaque darans, 
daß zwey von Ludwig XIV, befoldete Renegaten, ein 
Italiener und ein Zranzofe, die felbe wirklich führ- 
ten, von Reue ergriffen, gerade diefen, den ans 


deren viel ſchwaͤcheren —— vorsezogen 
haͤtten. 


Ihn unterſtuͤtzte mit dem Seymen waſchi/ Ja⸗ 
nitſcharen Aga, und dem Paſcha von Rumelien der 
Großvezier ſelbſt, deſſen aus gruͤner Seide gewirk⸗ 
tes, mit Tapeten von Silber» und Goldſtoff und 
mit Edelfteinen aller Art reich vergiertes, über eine 


Million gefhägtes a bey — — hoch em⸗ 
porragte. 
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‚Bon der Stadt aus konute man den. durch 
den Schutt der Vorftädte bedeckten Feind nicht dar: 
an hindern. Noch waren nicht mehr als zehn gro« 
‚Ge Stüuͤcke und auch nicht ein einziger Schanzforb 
= der Baſteyen —— 


Um s7ten July verjagte der Feind nach eine m 
zweyſtuͤndigen Gefecht den General Schulz aus der 
Leopoldfiadt und ſchnitt fomit ale Kommanifation 
mit dem Heere des Herzoas von Lothringen und 
alle Zufuhr mit einem Mahle ab. 


Am ıgten Zulg erhielten die Hauptleute Graf 
Guido Starhemberg und Simſon von Stampach 
den Befehl, einen lebhaften Ausfall zu thun, der 
Feinde Arbeiten gegen dieBurgbaftey zu. BRAUNE, 
Sie Tr ihn muthig aus. 


Der Kommandant — des Tages bis vier⸗ 
mahl die Runde um die ganze Stadt, über die 
Waͤlle, alles ermunternd, aneifernd,, durch eige⸗ 
nes Beyſpiel aufrichtend. Dem feindlichen Feuer 
allzukuͤhn trotzend, wurde er auf der Loͤbelbaſtey am 
Haupte hart: verwundet, aber ſchon am dritten Tas 
ge darauf paflirte er im feinem Zragfeffel wieder 
alle Poſten. - Die Feinde arbeiteten nach ihrer Weis 
fe fehr viel mit Minen, die Faiferlichen Mineurs bes 
fanden fih bey der Armee, ‚nur nicht in der bela- 
gerten Hauptſtadt, wo fie am noͤthigſten geweſen 
“wären. Ein Niederländer und ein Lothriuger bo⸗ 


’ 


then ſich zuerfi als Freywillige on, neben ihnen 
thaten die wichtigfien Dienfte der venetianiſcheHaupt⸗ 
mann Camuzzi, und die kaiſerlichen Offiziere Hafe 
ner und Gſchwind (defien Urgroßvater fih in der 
erſten tuͤrkiſchen Belagerung bervorgethan ), der 
Schleſter, Elias Kühn, zur Vertheidigung des 
Schloſſes Schönau berufen, aber durch tatarifche 
Streifforps davon abgefchnitten. Mit ihnen fe: 
tend ſchlug er fich durch, fah aber Weib und Kind 
vor feinen Augen von den Wuͤtherichen fortfchlep« 
gen. — Sie errichteten die Gegenminen mit folder 
Geſchicklichkeit, daß Starhemberg, der den Erfolg 
jeder folchen Mine in ihrer donnerſchwangern Raͤhe 
lauernd abwartete, fie, wenn viele hunderte der 
Zuͤrken in die Luft flogen, freudig als Brüder um: 
armte, und Geld und Ehrenzeichen unter fie ver= 
theilte. Tag und Nacht mußten zwey Jeſuiten mit 
Sernröhren oder am Scheine der Feuer die minde 
defte Bewegung im feindlichen Heere beobachten und 
berichten. 


Am 2gſten und 25ſten July wurden zwey über 
den aufgeflogenen Schutt ihrer Minen angelegte 
Stürme der Türken herzhaft abgefhlagen, dabey 
aber wieder Guido Starhemberg hart verwundet, 
und der Oberingenieur Rümpler, ein Bauersfohn 
aus Meiffen, in feinem Fade praktiſch ſowohl, 
wie als Schhriftfieller befannt und verdient, ges 
toͤdtet. Mit all ihren glühenden Kugeln, vergif⸗ 


\ 
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teten Pfeilen, Traubenfchüffen kamen die Seinde doch 
nicht weiter. 


Der bedenkliche Fortgang der feindlichen Mi⸗ 
nen veranlaßte den Kommandanten, aus den naͤch⸗ 
ſten Häufern hinter der bedrohteflen Strede des 
Walles nene Batterien aufzuwerfen, alle anſtoſſen⸗ 
den Straffen, Aus» und Eingänge zu verbollwers 
fen, fpanifche Reiter, Gruben und Wolfsangeln‘, 

Treppen mit.fpigigen Nägeln, Pallifoden auf Rd 
dern aufgurichten , für die Stürmer fiedendes Wale 
for und Pech, Steine und Zeuerbrände, und an 
jedem Aus» oder Eingang grobes Gefhüg bereit 
zu halten. Ale Gloden mußten ſchweigen, nur 
die von St. Stephan allein follte mit feyerlich 
dumpfem Ernft, Sturm andeuten, und auf diefes Un- 
gluͤckszeichen Hin fi alles, was immer die Waffen zu 
halten vermöchte, auf die Sammelpläge, den neuen 
Markt, den Hof und die Freyung flürzen: 


Der Sturm vom 6ten Augufi Foftete den ta- 
pferen Grafen Bratta und Leslie. Lesterer Fonts 
mandirte mit zwey ſchweren Wunden noch immer 
fort, bis ein Pifolenfhuß durch den Kopf ihn 
zwang, fi in das Liechtenfieinifhe Haus tragen 
au lofien, wo er fogleich verblich. Am 7ten, gten und 
ıoten Aug. gefchahen wieder glückliche Ausfälle unter 
des Kommandanten eigener Leitung. Kara Muſta⸗ 
pha befiieg bald den Zhurm von St. Ulrich, bald 
lie er fid) in feiner, ganz gefhloffenen, mit eifers 
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nen Platten wohlverwahrten Senfte in die Appro- 
en tragen, belohnte und firafte nach feiner Weir 
fe, und ermahnte die Nachlaͤſſigen oder Feigen mit 
feinem Saͤbel eines Befferen. Viele fielen unter 
demfelben,, ein Opfer feined Grimmmes, zumahlals 
ihn ein aufferordentlicher Abgefandter des Große 
herrn, achſelzuckend über den geringen Fortgang der 
Belagerung, verlaffen hatte. 


Nicht gelinder verfuhr in der Stadt der Koms 
mandant. Ein Hauptmann, welcher vorzurüden 
einen Augenblic gezögert, Fam in Verhaft, bis er 
ſich ganz gerechtfertiget. Ein Lieutenant, der über 
Nacht die Feinde fi vor der Löbelbaften — ein⸗ 
graben ließ, bekam die Wahl zwiſchen dem Gal—⸗ 
gen, oder mit nicht mehr, als 24 Mann auszu⸗ 
fallen, und die - Arbeit wieder zu zerflöhren. Zwey 
Knaben von 15 und 10 Jahren, die fih als Kunds 
fhofter der Tuͤrken hatten brauchen laffen, wurden 
enthaupfet, Soldaten, die gemurrt haften, muß⸗ 
ten auf der Stelle um ihr Leben fpielen. Nicht 
der Eifer allein, auch die Vielfeitigkeit der Fuͤrſor⸗ 
‚ge Starhembergs verdient die-höchfte Bewunderung. 
Er erhielt zugleich wohlfeile Preife aller Lebensbe⸗ 
dürfniffe, Handhabte die zweckmaͤſſigſten Sanitaͤts⸗ 
maßregeln, und forgte (ob er gleich ſelbſt gefährs 
lich, doc feiner nicht im mindeſten achtend, von der 
berrfchenden Ruhr ergriffen wurde) väterlich für al 
le Kranken und Verwundeten. Brüderlih fand 
ihm in diefem ſchoͤnſten Liebeswerke der BifchofKols 


lonitſch zut Seife. Unter alem Elend und Jam⸗ 
mer ergoffen die Beyden gleichwohl die Heiterfeitihs 
rer altrömifchen Seelen über die ganje, Stadt. 
‚ „Das folle des Biſchofs Kopf koſten!“ ſchwur Ka- 
- ra Muſtapha, und als er hiernach zu Belgrad er⸗ 
droſſelt, und dieſes 1688 von den Chriſten eros 
bert wurde , fendete der Churfuͤrſt von Bayern, dem 
jener Schwur hinterbradht worden, durd eine fon- 
derbare Fügung Kollonitfchen den Kopf eben diefes 
Großoeziers, der noch im Wiener bürgerlichen 
Seughaufe zum ewigen Gebächtniffe aufbewahrt 
wird. — Die Jeſuiten ſuchten nun den Haß des Bol- 
kes durch Anftrengungen und Aufopferungen jeder 
Art zu verföhnen, — aber nicht allein in Wien, 
fondern auh auf dem flachen Laude thaten fich 
mehrere Geiftliche durch den bärteften Widerſtand 
hervor. Die Seelforger zu Berchtholdsdorf mun⸗ 
terten die Bürger auf, aus ihrer Kirche, Thurm 
und gemauertem Freythof, hartnädigen Widerſtand 
zu thun. Aber als Mangel an Pulver und Les 
bensmitteln fie zwang, gegen eine beſtimmte Sum⸗ 
me Geldes mit den Türken zu Fapituliren, und 
als fie in Folge deffen. die Waffen geſtreckt hatten, 
. wurden fie, Greife, Männer, Weiber und Sdug- 
linge, in allem über drey taufend fünfhundert, nie 
dergemegelt,, und nur der Pfarrer und Kaplan dem 
sanfendfältigen Tod einer Fangmwierigen Sflaverey 
aufbewahrt. 
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Heldenmüthig vertheidigten der Greis, Mas, 
thaͤus Kollweis , Abt zu Lilienfeld, und der. 
Praͤlat von Moͤhk, Gregorius Müller, ihre Stif⸗ 
ter, und eben ſo Klofierneuburg der Layen⸗ 
Bruder Marcellinus Ortner, und der Renntfpreiber 
Bartholomäus Wirmanın 


Diefe — — indeſſen gleichwohl nicht 
verhindern, daß nicht. das flache Land zur men« 
fhenleeren Wüfe, und Hunderttaufende gemordet, 
und heerdeumweife, auch wohlan den. Schweifen der 
Pferde, in die. Sflaverey gefchleppt worden wären. 
NurNeuſtadt, „die allegeit getreue,’ hielt ſich auch 
dießmahl wieder durch die Furcht ihres Nahmens. 


Die Hauptſtadt fegte indeffen ihre Vertheidi⸗ 
gungsanftalten auf jede Weife unverdroffen fort. 
Nicht nur mit den Waffen in der Hand, melde 
zum Heldentode führen, fondern auch als Kund⸗ 
ſchafter fegteu fich mehrere treue Bürger und tap⸗ 
fere Soldaten einem. fehr.. wahrfcheinlishen, und 
nicht einmahl ruhmlihen Tode aus. Ein gögifher 
Reiter ſchwamm durd alle Arme der Donau, und 
kam glüclich über den Wal, einen Brief des Here 
3098 von Lothringen, mit Wachs wohl verwahrt 
am Halfe, Auf. der Ruͤckkehr gefangen, und vor 
den Großvezier geführt, rettete er fein Leben durh 
übertriebene Erzählungen von dem. Elend und der 
Verzweiflung der Stadt, Er wurde frey enikoffen, 
die frohe Nachricht durchs ganze Lager befannt ges 
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macht, und der bey ihm gefundene, ziffrirte Brief 
in die Stadt zuruͤckgeſchoſſen, mit dem zugeſchrie— 
benen Benfage: „Es wäre überflügige Mühe, daß 
die Belagerten in Ziffern fchrieben, ihre verzweif⸗ 
lungsvolle Lage fen ohnehin der ganzen Welt bes 
kannt, und eine gerechte Strafe des Himmels, 
weil fie den Zorn der Söhne des Propheten gereigt 
hätten. Auch der im türfifhen Lager gefangen. 
zuruͤckgehaltene Raiferliche Refident, Chriſtoph von 
Kunig , wagte es durch vertraufe Bediente von Zeit 
zu Zeit wichtige Nachrichten in die Stadt zu brin⸗ 
gen. Der Heiſteriſche Lieutenant, Gregorowitſch, 


deeutele gleichfalls durch ein von der Höhe des Bi— 


famberge3 auffteigendes Raket an, daß er gluͤcklich 
nber die Donau zum hriftlichen Heere entlommen 
ſey. — Franz Georg Kollſchützky, ein Poble aus 
Sambor, vorbem Dollmeifh der orientalifchen 

Kompagnie, nun Kaufmann in der Leopoldſtadt, 
Lieutenant unter der, ans lauter Wirthen bes 
ſtehenden Freyfompagnie des Hauptmanus Fran, 
kam in tirrkifchen Kleidern glücklich dur das ganze 
Lager an den Kahlenberg, wo er denn von dem 
Richter zu Nußdorf, der fih mit feinen Nachbarn 
eine Infel in der Donan zur Zufluchtsftätte auser⸗ 
fehen hatte, überfegt wurde. Am -ı7ten Tag ges 
langte er durch die Pallifaden am Schottenthore 
glücklich wieder in die Stadt, mit einem Schreiben 
des Herzogs von Lothringen, worinn diefer „feine 
innigfte Ruͤhrung über die Lage der Stadt, und 
über den Verluſt fo ‚vieler wadern Leute , zugleich 


> 
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aber auch die Verfiherung ausdruͤckte man werde 
einen Ort von folcher Wichtigkeit — der 
Willkuͤhr des Feindes preisgeben. Preßburg ſey 
erobert, der Toͤkoͤlp zweymahl geſchlagen worden, 
Täglich ſtroͤmten aus Sachſen, Franken und Bayern 
Hülfstruppen herbey. Ende Augufts würden nur _ 
noch die Pohlen mit ihrem fieggewohnten König er= 
wartet, wie diefer einträfe, würde man aber auch 
feinen Augenblif mehr fäumen, den Entfag alſo⸗ 
gleich zu bewirken. 5 


Kollſchuͤtzky) würde in folcen Aufträgen noch 
mehrmahls ſein Leben gewagt haben, haͤtte nicht 
ein deſertirter, und wieder eingebrachter Reiter, 
am Galgen, als er ſchon den Strick um den Hals 
hatte, bekannt, er habe ihn aufs genaueſte den 
Feinden verrathen, er folle fih daher ja nimmer. 
binauswagen. Doch machte fein Diener noch 
zweymahl dergleichen verwegene Ausflüge. 


Am 2gten, 24ten und. 26ten Auguſt geſchahen 
wieder heftige, wiewohl vergebliche Stuͤrme. Mit 


*) Er wurde in der Folge durch die Erlaubniß ber 
lohnt, das erfie Koffeehaus gu errichten. — Es 
war zuerfi am Stephans⸗Freythof, dann bey deu 
dlauen Flafhe im Schloffergäffel. Noch verwahrt 
zum ewigen Andenken der jeweilige Vorſtand der 
Koffeefieder das Bildniß des „Bruder Herz!’ (Das 
war fein gewöhnlicher Gruß und wurde fein Bey⸗ 
nahmen). | 
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banger Ahndung erwartete man den Anbruch des 
agten Auguſts. (Das Feſt der Enthauptung Jo— 
hannes, den die Türken fuͤr einen der vorzuͤglich⸗ 
ſten Freunde ihres Propheten hielten.) An dieſem 
Tage waren Rhodus und Belgrad und die 
Hauptſtadt Dfen, und bey Mohacz mit dem 
Kern feines Adels der ungarifhe König Ludwig 
. gefallen, darum hielten ihn die Moslemins fir 
gluͤckbringend; aber dennoch bezeichneten ihn nur 
die Erplofionen einiger Minen und ein wenig be⸗ 
deutender Sturm. 

Am sten September mußte endlich der Sa u: 
berbaufen (fo.nannte Kara Muſtapha das Re: 
velin an der Loͤbelbaſtey, weil es an fih ſchwach, 
. doch mit ſolchem Heldenmuthe vertheidiget worden) 
verlaffen werden; dagegen verdoppelte man die 
Arbeiten im Innern der Stadt. Alle zehn Schritte - 
ſtieß man auf neue Abſchnitte und Brufimehren, 
das Schlafen wurde den dienfihabenden Offiziers 
und Soldaten bey Lebensftrafe unterfagt. Häufige 
Ausfälle zerfkörten die Arbeiten des Feindes, der 
Herzog von Würtemberg, Guido Starhemberg, 
Söreny thaten Wunder, Oberſt Düpigny , unmu— 
thig, daß er mit feiner Kavallerie noch Feine Gele: 
genheit zu gleicher Auszeichnung gefunden, ſtuͤrzte 
ſich beym Stubenthor hinaus in den Feind, und 

fiel, fein Leben zehnfach theuer verfaufend j mit 
| allen ſeinen Gefährten, 


Am sten September fprengte der Feind eine 
Hauptmine an der Burgbafley. Die Wirkung wer 
fürdterlih, und ſchon im gleichen Augenblide gell: 
te dem berbeugeflogenen Kommandanten und der 
Befagung das fuͤrchterliche Alabgefchrey der, vom 
Großvezier feldf mit dem Saͤbel angetriebenen, 
über die zerwühlten- Erdhuͤgel und geborſtenen 
Mauertruͤmmer unter Staub und Dampf und uns 
ter den Blipen des Geſchützes wuͤthend heranſtür⸗ 
menden Zürfen entgegen. 


Die verzweifelte Lage ſchien den Belagerten 
mehr als menfchliche Kräfte zu geben. Die Türken, 
“welche ſchon zwey Roßſchweife auf der Baſtey äuf: 
geſteckt hatten, wurden wieder in ihre alten Ver—⸗ 
ſchanzungen zuruͤckgeſchlagen. Am ten, 7ten und 
sten fprengten fie nene Minen an der Burg- und 
Loͤbelbaſtey, und verdoppelten ihr Feuer und ihre 
Stürme mit einer Wuth, der die Belagerten am 
Ende doch hätten utiterliegen müffen , hätte fie nicht 
der Anblik der, vom Hermannskobel bey 
Weidling hinter dem Kahlenberge auffleiyenden Ra- 
fetten, — die Gewißheit des nahen Entfages 
mächtig geftärkt, | 


Starbemberg fendete bey einbrechender Nacht 
an den Herzog von Lothringen einen Reiter, der 
durch die Donau ſchwamm, mit dem Lafonifchen 
Betiel: „Reine Zeit mehr verlieren, gnd- 
digſter Herri feine Zeit mehr‘ — Der 
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Herzog hatte indeſſen den Tököly bey Preß— 
burg, und den Paſcha von Großmwardeiu 
bey Stammersdorf gefchlagen. In der Nacht 
zeigten ihm viele hundert, vom Stephansthurm 
auffleigende Raketen, noch elumahl die Aufferfe 
Noth der Stadt am biutrothen Himmel. | 


Am ııten September Abends nahm man vom 
Schottenthurm aus, Pie Avantgarde des chriſtlichen 
Heeres auf den Hoͤhen des Leopolds⸗ und Kahlen⸗ 
berges gewahr. Nach eingebrochener Daͤmmerung 
beſtaͤtigten die frohe Bothſchaft drey Kanonenſchuͤſſe, 
und viele, von eben den Höhen gegebene Feuerzei⸗ 
een. Nahmenlos war die Empfindung, die fie in 
der fapferen, aber gefchmolzenen und tödtlich er 
matteten Befagung, in den treuen, hart bedraͤng⸗ 
ten Einwohnern hervorbrachten. Diele fliegen, der 
feindlihen Kugeln und Bomben unbeſorgt, auf die 
Sinnen der Thürme und Häufer , andere rannten 
auf die Öffentlichen Pläge, jest fhon mit Ungeſtuͤm 
einen Ausfall fordernd , andere in die ‚Kirchen, ihre 
Empfindungen in laute Gebethe ergieffend. Alles, 
Freund und Feind, umarmte fid mit Thränen, ohne 
Sprache, mit zitternder Freude. In einem Nu flog 
die Freudenbothfchaft von Mund zu Mund, in ei— 
nem Nu wor die an Verzweiflung grengende 5 
zung in lauten Jubel verwandelt. 


Deſto unmuthiger und verwirrter ſah es im 
růrliſchen Lager aus. Eilends kehrten alle Trup⸗ 
pen 
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pen and der Leopoldfiadt über die Donau zur, 
der Großvezier umgab fih mit einer auserlefenen 
Leibwache, ganze Reihen von Gezelten tauchten auf 
einmahl nieder, Kameele und Maulthiere wurden 
bepadt und abgeführt, auf dem. Wienerbera und 
gegen den Kablenberg zu, Linien aufgeworfen. Die 
Janitſcharen unmuthig, weil fie über ihren Termin: 
bon 40 Tagen bey diefer Feflung ausharren, und 
durch die unmenfchlichen Berwüftungen ihrer eigenen _ 
tatarifchen Schwärme, Theuerung und Mangel faft 
mehr als die Belagerten leiden mußten, marſchirten 
an tie Donau — von Dornbach über Wahring und‘ 
Heiligenftadt bis sn lagernd. N: 
1a i 
Kata Muftapha traute noch mer: dem Bline: 
den Glüde, das ihm bisher noch nie den Rüsfen: 
' gewendet, ‘und ‘wollte lieber auch noch Heer und 
Ruhm daran ſetzen, als mit einem Mahle: feinen 
Geblingsplan aufgeben, Wien zu gewinnen. Er 
hatte daſſelbe zur Hauptfladt feines occidentaliſchen 
Caliphats befimmt. Darum war er. auch nie zu 
einem Hauptfiurm zu. bewegen geweſen, weil: er 
gefürchtet, der viele darinn befindliche Reichthum 
möchte ihm’ durch eine allgemeine Pluͤnderung ente 
gehen, ihre Schönheiten zerftört, die Blütde ihrer 
Bewohner gemordet werden, und feine kuͤnftige Haupt⸗ 
— — eben ſo ve von ihrem — sortieren, 
Range zweifelnd an de wirklichen — Er 
des chriſtlichen Heeres, und auch nun noch an deffen 
BIV, Band: 9 
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Ernſte, gegen das uͤbermaͤchtige, türfifche * eine 
Eunntſcheidungsſchlacht zu wagen, berief er jetzt dennoch 
die ſaͤmmtlichen Dafchen, Agas und Beys zum Kriegs 
rath in fein Gezelt. Die Meinungen waren fehr 
verſchieden, wie.in folder Lagen alfemahl. Ibra⸗ 
him, Pafcha von Dfen, rieth, fogleih die Bela⸗ 
gerung anfzuheben, alle Wälder ringsum zu vers 
hauen , an entfcheidenden Punkten ftarfe Batterien 
anzulegen, und alfo den feindlichen Angriff zu ers 
warten. Die Befagung, durch Seuchen und Stürs 
me ganz ermattet, würde, wenn man nur einige 
taufend Mann iin den ohnehin fehr feften Laufgrd-. 
ben zurüdlieffe, vielmehr froh feyn, die noch uͤbri⸗ 
gen Trümmer der Feflungswerke zu erhalten, als 
fie daran denken dürfte, das Verlorne wieder zu 
- nehmen, uod- gegen die tuͤrkiſchen Linien angriffe« 
weife zu Werke zu: gehen. Kara Muftapha aber 
ſprach: „Der Kommandant,der. Stadt habe dur 
feine bisherige Vertheidigung wohl verdient; daß. 
"man ihm den  tapfern Entfhlug zumuthe, fobald 
die Belagerung einmahl aufgehoben fey, mit aller 
feiner Macht heraus, und den Türken in den Rüden 
zu fallen. Die feindliche: Macht, welde. ſammt 
aller Unfirengung ihrer legten Kräfte doch immer 
nicht auf den Nahmen einer Armee Anfpruch habe, 
koͤnne es auf Beine Weife wagen, ihr ganzes Heil 
suf deu ungewiffen Gluͤckswurf eines einzigen. Tref⸗ 
fens zu fegen.” Es wurden darauf wohl noch mehr 
zere Widerfprüche gewechfelt, die aber Kara Mu⸗ 
ſtapha kurz endigte,, indem; er: mit. geimmigen Au⸗ 
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genden Hatti⸗ Scherif des Großherrn aus dei 
Buſen zog, in, weichem er. zum unbedingten Lenker 
über Krieg, und, Frieden und Hertn über. Leben und 
Tod ‚gefegt wars. Sofort ordnete er die Schlacht. 
Der Kiihaja Bey, ſollte waͤhrend des Treffens mit 
dem Keris der Janitſcharen die Zaufgräben beſetzt 
nn und der. Stadt aufs heftigſte zuſetzen. 


Das criſiliche Heer zaͤhlte hoͤchſtens 69,000 
Hann (morunter. gegen 25,000- Pohlett, gegen 
15,000 Kaiſerliche, 11,000 Bayern, 10,000 Sad» 
fen und über go00 Mann fihwäbifcher und fränfis 


fifcher Kreistruppen),. dag tuͤrkiſche 170,000 Mann, 


dennoch war jenes. dieſem durch ſeine Anführer, durch 
das Hocgefühl des glorreichen Augenblicks, der ihm 
bevorſtaud, bey weitem uͤberlegen. BR . 
An der Spitze ſiand, der König Jo hann von 
| Hohlen, ‚aus dem cujaviſchen na: der 


Sobiesky, ein ſtarker, feuriger, eldenmuͤthi⸗ 
ger Mann, zugleich ſoͤn und fuͤrchtbat mit ſeinen 
ſchwarzen Augen. und Haaren, halbgeſchornem Haupt, 


ſtarkem Knebelbart, in der. regen Lebendigkeit feines 
ganzeti Thuns, und in ſeiner einfachen, ſoldatiſchen 
Wuͤrde. Vater und Großvater, Marcus und Ja⸗ 
kob, unvergeßliche Nahmen, waren jener Ueber⸗ 
winder der Rebellen, dieſer det, Türken und Tata— 
ren, ſelbſt Schriftſteller und Kuͤnſiler, und Lehrer 
‚feines Sohnes Johaun geweſen. Müutter ſeits hatte 
er den berůhmten Ueberwinder der Ruſſen, Mos⸗ 


9» 


* — 116 — 
kaus Eroberer, Zolkiewsky zum Großvater, 
der auf‘ feinem Xenophontiſchen Ruͤck zug aus der 
Moldau ein Opfer fremder Feigheit fiel und durch 
wenige inhaltſchwere Worte auf feinem Grabmapf 
„fpiner Afche einen näher” — 


Er ſelbſt hatte fih unfer feinen zwey glei 
ſchwachen Vorfahren, Johann Eafimir und 
Michael Wifniowieli dur eigened Ver⸗ 
dienſt zum Großmarſchall und Kronfeldherrn aufges 
ſchwungen, wider die Kofaden, wider Schweden und 
Brandenburg aefochten , bey Cho ty m fieben Mos 
nathe vorher gegen eine nngeheure Uebermacht Son 
Tuͤrken und Tataren herrlich gefiegt,, bevor ihn der 
allgemeine Zuruf der Wahlbothen — ‚Rap 
1671) als König gruͤßte. 

Oes Herzogs von Lothringen haben wir 
oben gedacht, —beſſer als die That war der Wils 
te bey’ dem TAhfifhen Churfuͤrſten Georg 
Friedrich, der ein und zwanzig jährige Mar 
Emanuel, Ehurfürft und Herzogin Bayern, 
zwey Jahre ſpaͤter des Kaiſers Schwiegerſohn, und 
ſein ſiegbekroͤnter Bundesgenoſſe in Ungarn, "achte 
zehn Jahre ſpaͤter Oeſterreichs gefaͤhrlichſter Feind, 

wiewohl zum eigenen Verderben, der Fuͤrſt von 
Waldeck, der unter dem Erbſtatthalter, nach— 
mahligen brittiſchen Könige Wilhelm von Oranien, 
mit ‚geringem Gluͤck, aber micht:geringem Ruhm 
gefochten, dieſe waren die FZuhrer. Unter ihren 


Fahnen und unter dem Reichsadler fochten die Edel⸗ 
fien vieler Nationen als Volontaͤrs; — von 
Reichs fuͤrſten, die Herzoge von Sach ſen⸗ Lau 
enburg, Weiffenfels, Eifenad,von Hole 
‚Rein, Würtemberg, Braunfhweig, 
Pfalzneuburg, Croy, Marfgraf Herman, 
und der nachhin fo berühmte Prinz: Louis von 
Baden und Eugen’von Savoyen, fein ihm 
weit voreilender Waffenbruder, — der Markgraf 
von Bayreuth, Landgraf von Hefien, die 
Fürften von Anhalt ud Salm, ꝛc. — Die 
fühlten noch ein deutfches Vaterland im Bufen, und 
daß — was hier wäre verlohren worden, — ſich 


nicht einzeln hätte wieder gewinnen laffen .am 


Zeh, an der Elbe oder am Mayn |! 


| Zu Holabrumm hatten der pohlnifche Kö— 

nig und der Herzog von Lothringen befchloffen, den _ 
kuͤrzeren, aber beſchwerlicheren Weg über den Kabe 
Ienberg jenem über Preßburg vorzuziehen, weil die 
verzweifelte Lage der Stadt feinen Auffhub mehr 
geftattete. „Den König habe ih in Warfchau 
gelaffen, (ſprach Sobiesky) ih bin nur Bru⸗ 
derund Waffengefährte, und nur hier um 
Kathichläge anzunehmen, nicht aber Befehle zu er- 
theilen.“ — Zu feinem Sohne Jakob ſprach 
der Held, ihn an den Herzog von Lothringen wei⸗ 
ſend: „Prinz! zu dieſem groſſen Kapitain gehet in 
die Schule, wenn ihr den Krieg lernen wollet.“ — 
Dagegen gab aber der König nicht undeutliche Zei— 
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den: gereigter Empfindlichkeit, als es hieß, der Kai- 
fer würde dem Entfage y perfönlich beywohnen. „Rust, 
(fagte er halblant zu einigen feiner Vertrauten) fo 
wird wohl der geringfte Theil des Sieges auf mid 
und meine Pohlen fallen.” — Sehr Flug blieb 
um er vom Entfage surüd | 

| Bey Tulnund Krems aberſehte dar Gier i 
die Donau, traf am ıoten Abends über St. An- 
draͤ, Koͤnigſt et ten und Kloftern euburg, 
am Fuß des Leopolds⸗und Kahlenberges 
und der anſtoſſenden Huͤgel ein. Es reihte ſich in 
Sdlachtordnung und zwar in drep Treffen. 


Der linke Fluͤgel unter dem rn von 
Lothringen, ganz aus Kaiſerlichen beſtehend, lehn— 
te ſich an die Donau. Im erſten Treffen komman⸗ 
dirten Markgraf Hermann und Prinz Louis! von 
Baden und Caprara, im zweyten Feld» Zeugmeis 
fier Leslie und Fuͤrſt Lubomirsky, der Fürft von 
Salm im bitten, 


Das Centrum auf — Gohen des Kahlen⸗ 
IR Leovoldsberges bis gegen das Thal von Dorn» 
bach, führten die Kurfürften von Sachfen und Bay⸗ 
ern und der Für von Walde, unter ihnen Feld» 
marfchall Golz, der Marfgraf von Bayreuth, Bas 
ron Thüngen, Degenfeld und Flemming. Sechs 
Escadrons Kalſerliche Banden unter Buttler und 
Gondola, 


ih | 

Den rechten $lügel bey Dornbach bilde» 
‚ten die Pohlen, ihr König an der Spige, neben 
ihm Sieniavsky, Jablonowsky, Potodi, Zamoys⸗ 
ki, im zweyten Treffen Sapieha, Rzewuski, im 
dritten Leszinky. Auf ihrer langen Flanke hatten 
ſie in allen drey Treffen 24 Eskadrons kai⸗ 
ſerliche Kavallerie unter Duͤnewald, Rabatta und 
Palfy. 


Am ııten September um Mitternacht hatten 
‚die Kaiferlihen den Gipfel des Leopoldsberges er. 
fliegen. — Der ı2te September, eben ein Sonntag, 
begann: herein zu daͤmmern, und mit den heftigften, 
wiewohl verſchiedenen Regungen fahen nun, mit dem 
erfien, rofenfarbnen Sonuenſtrahl Belagerer und 
Belagerte den ganzen Berg und Wald Iebendig, von 
Waffen bligen, von —— Tritt und Getoö⸗ 
ſe Lada 


Da fiel endlich auch Kara Muſtapha'n die Bin⸗ 
de von den Augen. In weibiſchem Grimm waͤlz⸗ 
te er ſich auf der Erde, zerraufte Haar und Bart 
und fluchte dem Schooß, der ihn getragen hatte. 
Aber es traten die Pafchen von Dfen und Diarbe- 
fir, denen das Spiel zu lange waͤhrte, troß des 
ſtrengen Gegenbefehles in fein Belt, und zwangen 
ihn, ſich mit befonnener. Rienc an. die. Site ber 
: Joniefhanen zu —— 


Um den gefunfenen Muth, durch Blüt und 
Graͤuel, wenigſtens zur Wildheit aufzuftacheln, Tieß 
er alle im Lager befindlichen Ehriftenfflaven 30,000 
an der Zahl, auch die Weiber und. Kinder niederfä» 
bein. Jeden Augenblick durchkreuzte in feiner See- 
le ein Plan, ein Entfhluß den anderen, keiner 
wurde ausgeführt, hiermit nur unvermeidliche Ber: 
wirrung. - 


In der Leopoldskapelle hörte Sobiesky die 
Meffe des, gleich einem Heiligen verehrten. Kapu- 
ziners, Pater Marfus Avianus, empfieng den Leib 
des Herrn, flug darauf am Eingange . feinen 
Sohn zum Ritter, ſchwang fih zu Roß, umd 
ſprach vor die Fahnen Binfprengend alfo: „Der 
zahlreiche Feind hierunten if euch bereits Längft 
bekannt und zwar — and Siegen! — Ihr 
kaͤmpfet auf fremdem Boden, aber doch unmit⸗ 
telbar für euer eigenes Baterland. Hier vor 
den Mauern Wiens fhirmt ihr zugleich die Grän- 
zen Pohlens, bier rettet ihr nicht bloß eine eins 
zelne Stadt, fondern die gefammte Chriftenheit. 
Ihr ſeyd eingeweiht zu einem heiligen Krieg, wo . 
feibft überwunden zu werden rühmlih und zu fals 
len eine Himmelskrone iſt. Nicht mehr für euren 
König, für Gott felber fireitet ihr_ Seine Allmacht 
hat euch ohne Kampf diefe unwegfamen Höhen her⸗ 
aufgeführt, hat euch den halben Sieg ſchon igt in die 


> Hände gegeben. Nun, da fie euch ſchon über ih - 


von Häuptern erbliden, verfriechen fich die Feinde 
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in Thaͤler und Schluchten, als in ihre Pünftigen 
Gräber. Nur ein Befehl fey euch hiermit für heu⸗ 
te gegeben: wo ihr immer euern König ſehen wer⸗ 
det, da folget ihm herzhaft!‘ 


Des Heeres lautes Freudengefchrey verhallte 
unter dem Schmettern und Wirbeln der Trompes 
ten, Heerpguden und Trommeln, und wie auf dieß 
Signal hörte man ſchon das Feuern vom — 
her, laͤngſt dem linken Fluͤgel. 


Um s Uhr attaquirte Caprara das ſtark be⸗ 
ſetzte Nußdorf, Leslie warf ſchleunig Batterieen 
auf, die Feinde zu beſchieſſen, welche hier und in 
Heiligenſtadt mit groſſer Macht ſich auf das aller⸗ 

hartnaͤckigſte vertheidigten. Haͤuſer, Gärten, Kel⸗ 
ler, Waſſerleitungen, Mauertruͤmmer mußten eine 
zeln nach langer Gegenwehr mit en . Blutders 
gieffen genommen werden.  Endlih gewann man 
beyde Drte gegen ı2 Uhr mit Sturm, Um diefel« 
be Zeit drangen die Pohlen mit hellen Haufen aus 
dem Zhale von Dorndah negen Währing heraus 
und auf fie warf fih num der Großvezier mit feiner 
ganzen Macht, erfuhr aber hier Sein beſſeres 
Schickſal. 


Diie vordringenden Pohlen fanden auſſerhalb 
der Waldung eine groſſe, wohlbeſetzte Schanze. 
Vergeblich wurde fie von Vorne mehrmahls ge⸗ 
ſtuͤrnt. Sie fiel erſt als General Duͤnewald ihr 
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mit feinem und dem Styrumfchen Regiment in den 
Rüden kam. Die Feinde flohen. Ein Haufen Uh⸗ 
lonen. verfolgte fie: mit. aͤuſſerſter Wuth, und ride 
tete fein geringes Blutbad unter ihnen an, fah fich aber 
auf einmahl von allen Seiten eingefchloffen. Ein guter 
heil wurde zuſammengehauen, da eilte der König mit 
deuffchem Fußvolk unter Walde unt Rabatte zu 
‚Hilfe, ſchlug die Thrfen aus ihren beyden Scan: 

zen auf diefer Seite hinaus, und * bis batt 
an ihr Lager vor. 


Auch nah der Ueberwältigung der Defileen 
von Nußdorf und Heiligenftadt hatte der Herzog 
von Lothringen noch einen harfen Stand an der fo- 
genannten Türfenfhanze, in welcher fi mehrere 
Paſchen mit den beften Völkern wuͤthend verthei- 

digten. Endlich wurde auch diefe gegen 5 Uhr 

‚Abends von den abgeſeſſenen, ſaͤchſiſchen Drago- 

‚nern unter dem Befehl des Prinzen Louis von Ba⸗ 
. den erftiegen, und man näherte fih nun im Sturm 

marfch dem feindlichen Lager in der Roffau. 


| Der anfängliche Vlan mar geweſen, die Feine 
"de am erften Tage nur bis in ihr Lager zuruͤckzu⸗ 
fhlagen, am zweyten mit der Befagung vereinigt 
dasfelbe zu ſtuͤrmen. Da rief zuerft der zojährige 
Feldmarfſchall Golz: „Der Anfang if zu fchön, 
‘warum fiehen bleiben  — SH bin ein alter Mann 
mit vielen Wunden , möchte mich gerne. biefe Nacht 
"och in Wien pflegen.” Alles, was auch weit vom 


ihm war, ſtuͤrmte im innern Drange nach derfelben 
Richtung, und zwar ohne ferneren Streit; denn der 
Großvezier , auffer. aller Möglichfeit mit dem ges 
ſchlagenen Heere das Treffen wieder zu erneuert, 
‚behielt faum Zeit genug, die heilige Fahne unter 
einer Fluch unmännlicher Thränen und Verwuͤnſchun⸗ 
gen aus feinem: verlaffenen Gezelt mitzunehmen, und 
den Trümmern feines Heeres nadhzueilen, das tiber 
den Wierierberg bis hinter Raab floh, zo Stun 
den, in einem fort, ohne Eſſen und Trinken. 
Nur die Dunkelheit und die dufferfie Ermattung 
des chrifilichen Heeres rettete fie vor gänzlicher Ver— 
nichtung. Ueber 48,000 Mann hatte den Türken 
die Belagerung felbft gefoftet, darunter 3 Paſchen, 
16 Janitſcharen⸗Agas und Doͤrebeys, über 509 
Dberoffigiere, 


Der Belagerten Verluſt belief fih bey der Lie 
nientruppe auf 5000 Todte und 1000 Berwundete, 
bey der Bürgerfchaft auf zoa Todte u gegen 600 
Verwundete. 


In der Schlacht fielen über 20,000 Türken, 
vom chriftlihen Heere waren 3000 verwundet und 
etwas über 1000 todt. inter Letzteren befanden 
ſich der Bring Morig von Erop, Potody Staroſt 
von Halicz und Modroczemäfy Sroßfchagmeifter des 
ie und ber — as — 
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Lager und Geſchuͤtz fielen mit unermeßlichem 
Vorrathe, 370 Kanonen ‚. vielen Fahnen und Roß⸗ 
ſchweifen, zpoo bepadten Kameelen, 10,000 Och⸗ 
fen ꝛc. in die Hände der Sieger. Unermeßlich war 
die Beute in den noch flehenden 25,000 Gezelten. 
An vielen Drten fanden noch. die Speifen auf dem 
Tiſche, das Brod in den Badöfen Bon Zuder 
und Kaffee fand ſich ein ſolch ungeheurer Vorrath, 
daß man diefen Tag, lange Zeit hernach, als die - 
Epoche anſah, von der an diefer das BEREIRNE Lieb, 
en sewerttn iſt. 

Die Perle der ganzen Bente nahm mit Recht 
der pohlnifhe König für fih, Kara Muflaphas Ge; 
zelt mit einem baaren Schage don zwey Millionen in 
Gold, und unzähligen Piafterfäden, feine von Gold 
firogenden Waffen, Roßſchweif und Leibpferd, eine 
berrfihe Standarte von erhabener Goldarbeit, und 
feine geheime Kanzley, welche von allen Stuͤcken der 
Beute die ungarifchen Malcontenten., und der franz 
zoͤͤſiſche König den Siegern am unliebften vergönnten. 


Am igten September Früh empfieng der 
König Starbembergen mit der ganzen Genera⸗ 
lität. der Befagung im eroberten Lager, umarımte 
ihn herzlich, und grußte ihm (fich felber ehrend) 
als Helden und Bruder, befah an feiner Hand die 
ungeheuren Werke der Feinde, und: fand feines. Er 
ftaunens vollends fein Ende, als er fah, melde. 
des alten Sagunt und Numantia würdige Gegen» 
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anftalten innerhalb der zertrüͤmmerten Waͤlle und 
Bafteyen getroffen waren. Noch fieht man im Gra, 
ben unmeit des Burgthores einen mil des Königs: 
Rahmen bezeichneten Stein, auf dem er ermüdet. 
von der Befichtigung diefes Rabprintpes etwas 
ausgeruhet. 


In die befreyte Stadt hielt er feinen Einzus 
an Starhembergs Seite zu Pferde , die erbenteten 
Bahnen und Ropfhmeife warden vor m . 
Tg. 2 | 


Der ganze herrliche * — ſich hierauf 
zu den Auguſtinern. Der Koͤnig ſtimmte dort von der 
Weihe des hohen Augenblicks begeiſtert, — dad: : 
„here —— * loben — an. 


Das Rittagsmaht übe er mit feinem Soh⸗ 
ne, den beyden Churfürften, und — . 
deldherren bey ——— ein. 


Am folgenden Zap, den Aten en 
tangte Kaifer Leopold felbit:zu Waſſer an, bewill- 
kommt von beyden Ehurfürften, vom Herzoge von 
Lotdringen feinem Schwager, von dem Helden 
Starhemberg und anderen feiner Generale, und _ 
unter dem Stubenthor , durch welches. er feinen 
Einzug hielt, von dem Bürgermeifteramtsverwefer, 
Focky. Im Münfter zu St. Stephan wohnte er 
dem, von dem hochverdienten Bifhofe Kollonitſch 


ö 
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gehaltenen Te Deum bey. Tages darauf beſuchte 
der Kaiſer das Lager des Churfuͤrſten von Bayern 
bey St. Marr, und der übrigen Reich Itruppen ges 
gen die Schwechat, fo wie jenes des pohlniſchen 
Koͤnigs, den er unter lebhafter Ergieſſung des 
Dankes umarmte. | 


gZwey Tage fpäter gieng Leopold wieder nad 
Linz ab, um Zeit zw laſſen, daß die zerſchmetterte 
Burg, und die, auf. mehreren Seiten offenen 
Waͤlle wieder hergeſtellt, das Lager und die Straſ⸗ 
ſen von Leichen und Zerſtoͤrung gereiniget wurden. 


Vor ſeiner Abreiſe war mit Recht und nach 
Pflicht feine erſte Sorge, diejenigen zu belohnen, 
welche ihn, fein ganzes Haus und Reich, und die 
halbe Chriſtenheit erhalten hatten. Starhemberg 
erhielt einen koͤſtlichen Ring, 100,600 Reichsthaler 
den Feldmarſchallsſtab, die. Würde eines Staats⸗ 
und Couferenz⸗ Miniſters, und in fein, Wappen den 
Stephansthurm zum emigen Andenfen, Nicht 
minder anſehnlich beſchenkten ihn die Landflände ; 
und Yon diefem Tage an war aus Dankbarkeit der 
geretteten Buͤrgerſchaft das groſſe Starhembergi⸗ 
ſche Haus auf der Wieden von alten Abgaben frey. 


Schon unterm 25ten September uberfendete 
Pabſt Innocenz XI. dem Helden ein eigenes Breve 
in den lebhafteſten Ausdruͤcken der Bewunderung, 
des Dankes und der Ermunterung. 1. 
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ei: Eilbothe von Madrit uͤberbrachte Hi d den 
en des — Diiefjed. re, 3 


In der Kriegen Oefterreichs wider die: — 
ſche uebermacht iſt Montecucullis Sieg: 
bey St; Gotthard die erſte Morgenroͤthe ei⸗ 
nes beſſeren Gluͤckes. — Mitder Rettung Wiens 
durch Starhember gebeicht der Holle Tag an, 
der durchndie Schlachten: von Bärkan, Weite 
zen, Ofen, Mohacz, Niffe, Salanke— 
— Ol aſſch und ganz vorzuͤglich von Zentha) 

den oͤſterreichiſchen Waffenruhm — vollen mr. 
tagöglang'entgegen führte, 2 

erh 22334 2* 
Starhemberg zog mit nad ungarn, ud — | 
dasFußvolk unter dem pohlnifchen Könige, aber feine 
natuͤrliche -Heftigfeit ließ ihn nicht lange:in Eine 
tracht mit ihm. -Diefe Spaltung war. Urfadhe)) 
daß das Treffen von, Barkan anfangs fo: ungfüde 
lich. giengeGSobiesky wolle — die — u 
— fegen. er — 


‚Bor Ofen BET — fo — 
verwundet; daß er gleich den Dberbefehl aufgeben, 
und ſich bald darauf nah Wien mußie bringen 
laſſen, In denifelben Jahr. (1686) verlor er einen 
Sohn vor Belgrad, und fünf — ar Sg 


“ 


Solanfemen den anderne 7... 7 


se ⸗ n 2* 
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Urnvergeßlich machten ihn auch feine feſten Be» 
mühungen als Hofkriegsrathspraͤſident, einen ſte⸗ 
henden Fuß in der kaiſerlichen Armee herzuſtellen. 
Sein eigeneq Regiment (nun Reis ky) und jene 
drepzehn, die er theils vor, theils während der Bela⸗ 
gerung auf die Beine brachten, mwuren die erfien. 


Die, noch übrigen. Tage feines Lebens, bis in 
Das ſechs und fechzigfie Jahr , in welchem er vers 
blih, lebte Starhemderg, mit der Ruhe dei Weir 
fen , dem Kaifer. ſtets gewärtig zu Rarh und That, 
unaufhörlid bemüht um die .Verbefferung des 
Kriegswefend, um die Förderung der laufenden 
Operationen, um die Nachbildnng aͤhnlicher Krie⸗ 
“ger, wie er ſelbſt war. 


Grundzüge im Gemuͤthe dieſes Mannes, den 
man übrigens von Unverſoͤhnlichkeit und Eigenliebe 
‚ nicht ganz frepfprechen fann, waren: Verſtand, 
foldatifhe Strenge, die. erſt durch Beyſpiel geboth, 
dann durch Worte, vor allem unbiegfame Stand» 
haftigkeis, die ihm jede Gefahr und jedes Unglück 
verachten lernte, und darum auch meiſt überwinden. 
* bat es in jenen Schreckenstagen — ——— 


„u verfchied’ner Geſtalt eiſcheine das Ungtäc 

“ „dem. Menfchen;,. 
‚Beigen als Rieſe, vol Graus — Muthi— 

gen nur als ein Zwerg.“ 





Oeſterreichiſcher Plutarch, 
| N) b er . 
Leben und Bildnife 


aller Regenten 


and 
ber berühmteften Feldherren, Staatömänner, 
Gelehrten und Kunftler 
des 


dfterreichifchen Raiferftönten. 





Son 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 


Sünfjehntee Bändchen. 


Wien, ı808 
Im Berlage bey Anton Doll. 


— — 


.. 
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“ei. 
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Erfie Abtheilung. 





Boöohmiſche Regenten. 


V. 
Przemyfl Ottokar der Zweyte. 
VI. | 
Wenzel der Dritte. 
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Przemyſl Ottokar der Zweyte. 
(Auch Hoſtimil, der Gafifrene, zugenannt.) 


(Bebopren um 1230, flarb in der Schlacht bep Las 
wider Rudolph von Habsburg am zöffen Augnfk 
1278. Bemablinnen: ı) Margareth, Leo⸗ 
polds VII., des glorreichen, Herzogs von Oeſter⸗ 
weich und der byzantinifhen Theodora Tochter , 
Schwefter Friedrichs des Streitbaren, des legten 
Babenbergers, gebohren den zten April 1205, 
vermäple mit dem roͤmiſchen König, Heinrich VII. 
Sohn Kaifer Friedrichs II. zu Nürnberg am ıten 
November 1225, Wittwe 1242, vermählt mit Ot⸗ 
tofar zu) Haimburg am gten April 1252 — ge⸗ 
ſchieden 1261, flarb zu Krems den egflen Dfto: 
ber 1267, begraben zu Lilienfeld. 2) Kuniguns 
de, Zochter des bulgarifchen Herzogs Ladislan 
oder Hoſtislav und Enkelinn König Belas von 

‚ Ungern, vermählt zu Preßburg 25ften Dftober 
261 , gefeönt zu Prag 25ſten Dezember diefes 
Jahrs. Vermaͤhlte ih nah Ottokars Tod mit. 
Zaviſ's von Roſenberg, der 1233 wegen Hochver _ 
rath entbanpter wurde, Kinder: (alle aus der 
pveyten Ehe) Zwey Söhne, die in der Kind» 
beit farben. Kunigunde, Gemablinn Bo» 
leslavs, Herzogs von Mafuren oder Maffovien. 
Agnes, Gemaplinn des öfterreihifhen Herzogs 


Be 


Rudolph , drittgebohrnen Sohnes Rudolphs von 
Hobeburg, Mutter Johannes Porricida, gebobr 
ren 1270, flarb als Nonne im Klara Klofier zu 
Drag am ı7ten May 1296. Wenzel, König 
und Thronfolger , gebobren zu Prag 2yfien Sep⸗ 
tember ı271 , ſtarb 2aflen Juny 305). 


usp 





Hi aroffe Ottokar (fo nennen wirihn nach 
der groffen Kraft, welche er, und nach dem grof: 
fen Wirkungsfreis, in dem cr fie entfaltete) be— 
gann als Züngling , wie der Mann —— hat. 
Dem unbändigen Ehrgeitz, 


„Jener blinden Wuth, die fich im tollen Anlauf 
Selbſt überlürst, und jenſeits Ziels 
Hintaumelt“ — 


konnte er zu keiner Zeit widerſtehen. König Wen⸗ 
zel, ſein Vater, hatte, um auf die Verwirrung des 
roͤmiſchen Reichs die Groͤſſe des boͤhmiſchen deſto 
ſicherer zu gruͤnden, dem roͤmiſchen Stuhle die Hand 
gebothen, Deutſchland alſo zu verun einigen, wie es 
Italien bereits war, durch die Partheywuth der 
Guelfen und Gibellinen. Auf feinen fieben Hügeln 
wollte der Pabſt vor Niemanden erzittern, und da 
er felber nicht ganz Stalien beherrfchen konnte, fo 
‚vergönnte er das auch Feinent Andern, Neapels 
und Giziliend Befig, beyder Friedrihe Plan zur 
Bezwingung der Lombarden, vor Allem, daß fich 
in dieſer Dynaſtie, wie in Feiner andern, Geiſt 


und Kraft und Muth auf Söhne und Enkel forte 
gepflanzt hatte, gleich einem andern Erbſtuͤck: das 
war genug , der Hobenfiauffen Fall. zu befchlieffen, 
Nur aus jener Abſicht hatte Wenzel beygeftimme, 
daß, ald der Gegenkoͤnig, Heinrih Raſpo, Lands 
graf in Zhüringen geftorben, der zwanzigjährige 
Graf Wilhelm von Holland gewählt wurde, Wen⸗ 
äel felber mußte ihn erft zum Ritter fchlagen,, und 
fein Oheim, der Herzog von Brabant, die Koften 
ſeiner neuen Würde beftreiten. In der Folge erſtick⸗ 
Se er im Moraſt in der unbefonnenen Fehde wider die 
armen , frepheitsftolgen Frieſen, 


Den ſtolzen, himmelanſirebenden Stamm der 
Hohenſtauffiſchen Groͤſſe hatte ſo viel boͤhmiſches 
Blut befeuchtet und genaͤhrt. Jene ploͤtzliche Ver⸗ 
aͤnderung wurmte den Enkeln derer, die in den 
Schlachten Konrads, Friedrichs, Heinrichs und 
Philipps ihr Leben gelaſſen. Sie empoͤrte vollends 
den, gleih allen ruhmbegierigeh Gemüthern mit 
den Thaten feiner Altvordern und feines Volles 
mwohlbefannten Kronprinzen, Praempfl Ottokar. 
Alles murrte, Niemand wollte das Schwert zies 
hen für den neuen König wider den alten. Wen⸗ 
zel, bey dieſer Stimmung weltlichen Waffen miß⸗ 
trauend, ſchritt zu den geiſtlichen, verband ſich mit 
der Kleriſey, gedachte die Böhmen durch den Bann 
zu zwingen: da wurde der Aufruhr Öffentlich er⸗ 
Härt, und gegen ihn, der fih wider feinen Kaifer 
empörte — empörte ſich uun der fiebzehnjährige 


Sohn; er mußte ihm die Renierung abtreten. Dfs 
tofar Fannte den Vater, feine Maht verdanfte er 
nur der Gewalt, darum hatte er feinen Augenblick 
Ruhe, fo lang er noch Wenzeln im Befige hinläng- 
licher Mittel fah , die entriffene Stelle wieder ein» 
zunehmen. Ellbogen , Brür und Klingenberg hats 
te der alte König fich zum Leibgedinge vorbehalten. 
Ottokar forderte auch diefe, feft entfchloffen, den Ba» 
ter ganz von fi abhängig zu machen. Das traf 
des Alten Herz, er floh nach Meiffen. Des Soh— 
nes Härte warb dem Bater Bundesgenoffen an 
vielen Zürften und Herrn, denen das Herz milder 
‚ im Bufen flug, und die des — hilfbeduͤrf⸗ 
— leid gedagpten, 


| Seines Muthes und — Rraft fih bewußt, 

gieng Ottokar ihnen Fühn entgegen. Es fam zur 
Schlacht, durch eine fonderbare Fugung, bey eben 
dem Brüz, das Ditofar furz zuvor dem Vater ab» 
genommen. Wenzel fiegte, Ottokar wurde verfolgt 
bis in feine Hauptfladt Prag. Auch diefe fiel, 
aber das Schloß hielt aus, wider alle Anfälle des 
alten Königs. Gleichwohl mochte Drtofar voraus. 
fehen, die todten Mauern würden in die Länge doch 
nicht widerftehen Wenzels lebendiger , ſich Teicht er. . 
neuernder Kraff. Er fuchte Verſoͤhnung, fam her« 
aus, warf fih dem Vater zu Füffen, Verzeihung 
erflehend, die er auch erhielt, ja noch mehr, der Va⸗ 
ter gab ihm das Markgrafthum Mähren wieder, 


Aber bald vergaß Dttofar der Warnungsſtim⸗ 
me des Ungluͤcks, und Tieß feinem Lieblingshange 
den Zügel, fam mit einem anſehnlichen Gefolge 
feiner Anhänger auf des Vaters Luftfhloß Teyrzow, 
ungeſtuͤm wieder höhere Forderungen erhebend. Da 
zärnıe der Vater ernſtlich, und gefährlicheren Aufs 
tritten zuvorzukommen, behielt er den trogigen 
Sohn in der Haft. Mehrere feiner Rathgeber und 
Anhänger farben durchs Schwert und. auf offenem 
Rad. Zwifchen den düfteren Kerkermauern des Schlofe 
fed Przimda (Frauenberg im Pilsner Kreife) ward 
Ditofarn vergönnt, die thatenleere, ewig lange 

ı Zeit mit fruchtlofen Verwünfhungen des Looſes 
feiner Freunde und feines eigenen abzukuͤrzen. 


Zum zweyten Mahl verzieh Wenzel, aber Otto⸗ 
fard That war gnethan ‚das Benfpiel von ihm feinen 
Unterthanen gegeben, es ffarb nimmer. Was er am 
Bater begehen wollen, ward an ihm felber vollbracht, 


„Denn ſolche Thaten richten ſich ſchon hier, 
Die blut'ge Lehre, die wir Audern geben, 
Faͤllt gern zurück auf des Erfinders Haupf, 
Und die gleich meffende Gerechtigkeit 

Zwingt ung den eignen Giftkelh auszutrinken.“ 


Kurz ehvor hatte der Tod des Iegten Babenber⸗ 
gers, Friedrich des Streitbaren, Herzogs zu 
Defierreih und Steyer, Heren in Kraim, 
Böhmen eine hoch willkommene, aber. defto kuͤrzere 


10 


Ausficht auf feine fchönen , ſtarken, bluͤhenden Lan⸗ 


de gegeben.) Ottokars älterer Bruder und, Vor⸗ 


*) Die Anfprüche aller diefer Praͤtendenten find oh⸗ 


— 


Leopold VII. der Glorreiche, ſtarb — 


— — —— — — — — 











— —— 

Heinrich der Leopotd Lagnes, Dern Konſtantia, Br] Ser Margarethe, Sriedrich ber 

Braufame von ſtarb bards zu Gas |maprlan Seins] trud, Gemahlinn Streitbare, der 
Mödling. ars Ifen vom Haus richs von Meif, Bemah⸗ 1) des römi⸗ teßte Babenber⸗ 

— — J Rind. | Msfanien, Ge⸗ fen. linn ſchen Königs ger, ſtard 1246. 

Gertrud, Se—⸗ moktinn. — — | Sein Heinrich VII 

maftinn des Dietrich. At ⸗ richs 2) Ottotars. 

Markgrafen | brecht. Raise. — — 

MWiadiefav von . Fgrledrich. Hei nrich. 


Mähren, Oteo⸗ Be 
tars Bruder. “ 


ne die hierneben folgende Tabelle dem ungeübter 


Leſer ganz unverftändlich : 


. 


fohrer im Markgrafthume Mähren, Wladislav, hat- 
te zur Gemahlinn Gertruden, Tochter Heinrichs 
des Grauſamen von Mödling, vorverfiorbenen 
Bruders Zriedrihs des Streitbaren. Die. Erlös 
(hung des Babenbergiſchen Mannsſtammes fchien 
in der Meinung Mehrerer das, durch den groffen 
Freyheitsbrief Friedrih des Rothbarts, gewahrte 
Recht der weiblichen Nahfommenfhaft aufzurufen, ' 
Freylich gieng diefer nur auf Töchter des legten 
Herzogs oder auf die, von ihm, durch Schenkung, 
legten Willen, oder andere Sagung ernannten Rad: 
folger , aber je ungewiffer dad Recht, deſto hart. 
nädiger die verfchiedenen Partheyen, aus denen je⸗ 
de in dieſer Berwirrung für fih zu gewinnen Dome 


Offenbar waren Friedrichs hinterlaſſene Lande 
und Leute heimfaͤllig dem Kaiſer und Reich. Aber 
eben das war es, was der Pabſt am wenigſten 
wollte, daß der, durch Parmas Verluft und das 
Treffen bey Vittoria gebeugte Kaifer, aus diefen 
Landen neue Kräfte zur Bezwingung der. Lombar- 
den ſammle. Raſtlos mahnteer die Könige Boͤh— 
mend und Ungarns auf, ihre vermeintlichen Anz > 
fprüche geltend zu machen. Friedrichs Schäge und 
Archive lagen in den, durh Natur und Kunſt für 
unübermwindlich gehaltenen Zefen Starbemberg 
und Pottenftein, deren Burghut den Brüdern 
deutfhen Ordens vertraut war. In einer eigenen 
Bulle mahnte fie Innozenz IV. Alles anzuwenden, 
daß nicht etwa die Paiferlihe Parthey fi. der. 


Schloͤſſer, aleinodieen, brieflichen ER — 
bemaͤchtige. 


Boͤhmens Freude ſchien die kuͤrzeſte Dauer zu 
verſprechen, denn nah vielen Bemühungen, die 
Edelderrn und Iufaffen des Landes zu gewinnen, 
fard Markgraf Wladislao fon ein halbes 


Jahr nach feinem Schwager Friedrih, (ıyten Jaͤ⸗ 


ter 1247). Niemand ahndete, dab, was ihm der 
Tod ensriffen, fein Bruder Ottokar wieder ge 
winnen würde. | 


Gertrud und Konf antia, Friedrichs 


des Streitbaren jüngere Schweſtern waren, jene 


on den Gegenfönig, Heinrih Rafpo, Landgra: 


fen in Thuͤringen vermaͤhlt, diefe an den meißniſchen 


Markgrafen, Heinrich den Erlauchten. - Erftere 
farb kinderlos, diefe gebahr Dietrih und Albrecht 
den Unartigen, (befannt aus den Handeln mit feir 
nen Söhnen, aus denen der ältere, Friedrich mit der 


gebiſſenen Wange war, und mit den Königen A⸗ 


dolph und Albrecht). Bepyder Anfprüce auf des 
Bruders Verlaſſenſchaft trafen vielmehr das Allod 
als die Lande, Eine kurze Zeit war eine Parthey 


‚in Oeſterreich entſchloſſen, einen der jungen meiß⸗ 


nifhen Markgrafen als Herrn zu erbitten, um ſo⸗ 
mit gar feines Herra zu haben. 

Die andere G e ‚et rud, Herzog — Bru⸗ 
derstochter aus Heinrichen von Mödling, Wittwe 


des Bruders unferd Ottokar, des mährifchen Marke 
nrafen Wladislav, that lebhaftere, aber nicht glüde 
lihere Schritte für ihr vermeintes Erbrecht. Gie 
vermählte fih zum zwehten Mahle mit dem Mark⸗ 
grafen Hermann von Baden (1248), aber eine 
ſchreckliche Verheerung des Landes durch den unga⸗ 
rifchen König Bela war der Segen, den er über ® 
Defterreich brachte. Schon am Aten Dftober 1250 
farb er. Das Einzige, was er erhielt, war eine 
Ruhſtaͤtte in der Gruft der Landesfürften zu Klo⸗ 
fierneuburg. Noch trauriger war das Ende feines 
Sohnes Friedrich, der fih gleichfalls Herzog 
zu Defterreich und Steyer nannte und (27flen.Dftober 
1268) mit der Hohenftauffen letztem Sproffen, om 
radin, zu Neapel auf tem Blutgerüfte ſtarb. Be— 
la, die eigenen Plane auf-Defterreih und Steyer 
auszuführen, vermählte - fie zum driften Mahl am 
den ruffifchen Zürften Roman, der aber, als die 
Verſuche ihr Land zu gewinnen ———— ſie 
il und auf immer a 


Auch nicht gluͤcklich war este 
2008. Der römifhe König Heinrich VIE that, 
was fpäterhin auch Margarethend zweyter Gemahl, 
Ottokar; er empoͤrte fih- gegen feinen Vater, aber 
Raifer Friedrich war minder verſoͤhnlich, als Wen⸗ 
zel; der Sohn ſtarb im harten Gefaͤngniſſe. Sie 
hatte von ihm zwey Soͤhne, Friedrich und Hein⸗ 
‚rich. Nach ihres Bruders Tode nahm der Kaifer, 
ihr Schwiegervater, feine Lande, als eröffngte Reichs- 
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Ichen in Befig , und verordnete daruͤber den Grafen 
von Eberſtein, als feinen und des Reichs Haupt⸗ 
mann. : Die Defierreiher waren ungeduldig, wie 
der einem eignen Herrn zu haben, und den Gräuel, 
innerlicher Partheyung und Fehden zu enden. Bon 
Eberſtein ermuntert, fendeten fie Abgeordnete an 
den Kaifer nach Verona, feinen Enkel Zriedrid, 
den Sohn diefer Margarethe zu erbitten. Aber 
- vielmehr fcheint , der Statthalter habe auf diefe 
fchlaue , unaufſichtige Weiſe dem Kaifer Geiſſeln 
für die Ruhe und Treue Oeſterreichs in die Hände 


fpielen wollen. Die Sendung hatte gar. feinen Er⸗ — 


folg. Margarethe ſelbſt war (1245) nach unzählis 
gern Leiden in ihrem Haufe, nad Deutfehland zu⸗ 
rückgekommen, und lebte zu Trier in einem Klofter. 
Mit Mühe hielt der Pabſt, der ſich ihrer als eines 
Werkzeugs bedienen wollte, fie ab, förmlich den 
Schleyer zu nehmen, und die Geluͤbde abzulegen. 
Er both ihre Hand dem Bruder des Gegenkoͤnigs 
Wilhelm von Holland, darauf einem Hergoge von _ 
Sachſen an, jedoch vergeblich. — Sie betrug fih 
eine Zeitlang ald Fuͤrſtinn des. Landes, aber ohne 
Anfehen. Die Stände dachten nun um, fo ernſtli⸗ 
cher daran, ihr einen Gemahl und ſich dieſen zum 
.. ‚Herrn zu geben, je dringender des Landes bisheri- 
ge Leiden eine ſolche Gewißheit gebothen, je fluch⸗ 
wüsdiger in Deutſchland und Italien der Pahſt und 
die ganze Guelfiſche Parthey wider Kaifer Friedrichs: 
Sohn und: Margarethens Schwager, den roͤmiſchen 
König Konrad, wuͤtheten durch Krieg, oder Men- 
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chelmord, Baunfluch oder Empoͤrung, je nachdem 
der Augenblick dieſem oder jenem. günfliger war, Eis 
ne Parthey verfammelte ſich ‚gleichwohl zu Truͤben⸗ 
fee, um, wie wir bereits oben bemerff, aus Meife 
fen einen der Söhne der Öfterreichifchen Konſtantia 
zu hohlen. Die Geſandtſchaft zog aber über Prag.*) 
Da ergieng es ihr, wie der Geſandtſchaft der un: 
gariſch⸗ böhmifchen Königinn. Eliſabeth nah Kra 
kau.**) Statt eines ſchwachen, Ienffamen Kna⸗ 
ben brachte ſie einen maͤnnlich⸗ kraͤftigen, unterneh⸗ 
menden Fuͤrſten mit, ſtatt der 'gehofften, gewinn- 
reihen Vormundfchaft eine, bis nun ungewohnte ; 
gewaltige, feinen Widerfkand, ja feinen Widerſpruch 
duldende Herrſchaft. J—— 


Mog König Wenzels altkluge Liſt all dieſes 
bewirkt, oder die Geſandten ſelbſt die uͤble Sache 
ihrer Parthey empfunden, und gefuͤhlt haben, ein 
ſtarkmuͤthiger Fuͤrſt thue dem zerruͤtteten Lande Norp; 
und der Markgraf des. nahen Mähren , der Erbherr 
des mächtigen’ Böhmen werde und möge die Auges 
bohrne Gröffe hinuͤbertragen, auch auf die erwor 
benen Laude; — im November 1251 begab ſich 





Man ſebe das Leben Wendels im vorhergehenden 


"XIV. Bändchen. 


”) Man febe das II. und IV. Bändchen ‚und die 
Biographien Hunpads, Kaifer Albrechts IL und 
Ladislaus Poſthumus. 
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Przemyſl Ottokar, mit groſſem Gefolge nach Net⸗ 
tolicz im Prachinerkreiſe und nahm (wie ihn die 
Geſandten berichtet, daß die Landherren vorbereitet 
ſeyen) den Titel eines — Oeſter⸗ 
rei u an: 


Die Pralaten, der Adel, die — der 
Staͤdte ob und unter der Enns empfiengen ihn 
ehrerbietig an der Graͤnze, geleiteten ihn nad 
. Stepyer, von da nah Neuburg. *% Hier, an 
der Gruft der alten Zürften von Babenberg, wo der 
heilige Leopold das Andenken des verlohrnen, im 
Jagogewuͤhle wiedergefundenen Schleyers der ger 
liebten Agnes, dur eine herrlihde Stiftung ges. 
feyert, wo (oder zu Zuln oder Mausern) nad 
altem Herfommen Laudrecht und TZaidigung 
gehalten werden. mußte, ſaß er zu Gericht, aller Aus 
gen auf fi ziehend durch ſein koͤnigliches Anfehen, 
aumuthig und furchtbar zugleich durd das Feuer und 
den Nachdruck feiner Rede und feines Zhuns. Schon 
im Dezember bielt er feinen Einzug in Wien,.und 
fertigte dort Briefe aus, als des Landes Haupt 
und Fuͤrſt 


Gertrud war indeſſen unmuthig von Moͤdling 
nach Ungarn. geflopen, König Bela ruͤſtete. Auf 
ee der 


* 





Nun gewoͤhalich Riofkerneuburg. 
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der Zunge trug er den Vorwand, ber Wittwe hilf: 
lofes Recht zu verfechten, im Herzen die Abficht, 
fih, wo nicht Oeſterreichs, doch Steyers zu bes 
mächtigen. — Diele ſagten laut, die verwaiften 
Lande feyen dem Reiche heimgefallen‘, daß man fich 
felber einen Herrn erfohren, ſey eine bloſſe Hands 
Iung der Gewalt. Diefes und des alter Königes 
Wenzelunmermüdeted Zureden, bewog den 22jähri- 
gend tt ofar der 46jaͤhrigen Margarethe die Hand zu 
reihen. Im Februar (1252) gefchah die Verlobung 
und (gten April darauf) an Margarethend gewoͤhn⸗ 
lihem Sige zu Haimburg das feyerlihe Bey- 
lager. Die Erg» und Bifhöfe von Salzburg, 
Dlmüs, Pafau, Frepyfingen und Re 
gensburg, die Prälaten, die Herren und Kite 
ter umgaben das fürftlihe Brautpaar. Margares 
the Tieß fich die goldenen Bullen beyder Zriedriche 
reichen, und übergab fie zum Zeichen der. völligen 


Abtretung ihres Anfpruches dem Gemabl. Der be 


fahl, fie der Verſammlung laut abzuleſen, mit Als 

lem, was darinnen flünde vom Nachfolgerecht der 
Frauen und von des Herzogs unbefchränkter Macht: 
vollkommenheit. — Keine Stimme erhob fi dage⸗ 
gen. Bald darauf nahmen Ottofar und Marga⸗ 
reth auch den herzoglichen Zitel von Steyher an. 


Schon vor zwey Jahren hatten die Ungarn und 
Kumanen (erboft über die Reckereyen einiger Ans» 
haͤnger Hermanns von Baden) Oeſterreich fürchter« 
li verwuͤſtet, das KlofierKleinmariazellein 

XV. Baͤndch. B 


geäcchert, die wehrlofen Schnitter auf den Feldern 
niedergehauen, und todt gemartert, die Kirchen, wo⸗ 
bin fi viele Hunderte geflüchtet, verrammelt und 
- angezündet, daß unter Rauch und Flammen und 
dem Getöfe der berftenden und einfürzenden Truͤm⸗ 
mer ihr Webgeheul und die Tröftungen der Priefter 
‚hervordrangen. Schon die Erzählung diefer Graͤuel 
hatte Ottokars Rache aufgemahnt, aber nun ſiel 
Bela wieder mit zwey Heeren ein, verbrannte in 
der Kirche zu Mödling 1500 Männer , Weiber und 
Kinder, riß viele Gotteshäufer nieder und fehleppte, _ 
nicht beffer, als vor eilf Jahren die Zatarın, Zaur 
fende gefangen mit fich fort. Nach der Ark eben die 
for Feinde zogen fie ſich wieder zuruͤck, ohne daß 
Ditofar fie Dem ereilen koͤnnen. | 


n . 


"Dagegen ſtuͤrzte er fih auf einen andern Zeind, 
' die Bayern. Theils als Eaiferlicher Statthalter, 
theils durch anmaßliche Schenkung und Pfand Her« 
manns von Baden, welcher, um doch etwas zu 
erlangen, Allen goldene Berge verfpracdh, hatte Hers 
zog Dtto und fein Sohn Ludwig (nahmahls 
der Strenge genannt) Linz, Enns, und einige an _ 
dere Orte einbefommen, Ottokar gewann Linz, wie 
es fcheint, Durch Ueberraſchung, den maͤchtigſten 
Landherrn, Dietmar von Steyer aber durch Ver⸗ 
ſprechungen und Ernſt, jedes zu rechter Zeit. Der 
gab feinem neuen Herrn Stadt und Schloß Steyer, 
einen wichtigen Schlüffel jener Gegenden, auf, um 
x Geld und um andere Burgen. 
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9m Frühjahr 1253 beſprach aſich Ottokar mis 
Koͤnig Wenzel wegen Rache an den Ungarn. Der 
RKoͤnig, des Sohnes Gefinnungen noch immer miß⸗ 
trauend, Ihat nur, was die Sicherheit. des eigenen 
Reiches geboth. — Im April gieng Dttofar nach 
Neuſt adt, dieſe „allezeit Getreue“ und ihreBürs 
ger mit Beſtaͤttigung ihrer alten und mit neuen 
Freyheiten beſchenkend, von dannen in die Steyers 
mark, mit ‚geringem Gefolge, um zu jeigen ‚ er 
trete den Befig als Erbherr an, bedürfe. feiner 


Waffen. Seine Parthey wermehrse fih.. 


Aber darob ergrimmte Bela, fiel’ verheerend, 
wie er pflegte, in Steyer, Oeſterreich und Maͤhren, 
bedrohte Wien und Ollmuͤtz, von der andern Sei: 
te drangen die Bayern ind Land ob der Enns, wurs 
den aber zuruͤckgetrieben. ni 
FRE dr aa 117) Be 
3 Zwifchen: Bela-und Ottokar mittelte der Pabſt 
Srieden durch feinen eigends abgeſchickten Beicht⸗ 
vater, Johauu Velasko, vom Orden der minderen 
Srüder. bis. mn oA ie 
Eben als. Dttofar über feine, bey Weiken⸗ 
dorf gelagerten Voͤlker Heerſchau hielt, kam ihm 
die. Nachricht, König. Wenzel fein Vater ſey auf der 
Jagd plöglih von einer fo ſchweren Krantheit über⸗ 
fallen worden, dab er. drey Tage darauf (aſten 
September 1255) Todes verblichen. Bruno, den 
Erzbifchof von Opmüg ließ er, als Landesverweir 
R B2 


1 


1 


mit oberſter Gewalt, in Wien zuruͤck. Am »7ten 
Oktober traf eͤr zu Prag ein, feyerte feines Vaters 
Leichenbegaͤngniß, ließ ſih a1d König ausrufen. So 
viel Sinn chatte er für ſeyerliches Gepraͤnge, und 
fürr die aͤuſſeren Zeichen, welche ſolchen Würden in 
des Volkes Mugen erſt den eigenthuͤmlichen Glanz 
eines, von ‚oben empfangenen, unausloͤſchlichen 
Rechtes, und einer. heiligen Unverletzbarkeit geben, 
Zaß er ſich bis wach vollzogener Krönung (Dezember 

1261) noch nicht König, ſondern nur Erben 
oder Herrm des gönigreige Böheim 
nannte. | 


Diefe — feiner Madt 'mäg :unter 
andern auch die Ungarn zum Frieden bewogen: her 
ben. Ottokar zeigte dabey Selbſtvertrauen und 
Maͤſſigung. Bela erkannte ihn als Herzog: von 
Oeſterreich ob und unter der Enns, und eines 
(miewohl kleinen) Eheiles der, Steyermarf auf dem 
füdlichen- Ufer der. Piefling bis. an den Hartbergumd 
Simmering, und ‚von da, gegen Admont, (durch 
die Waffen beſaß Ottokar einen viel gröfferen Theil) 
auch entfagte Gertrud allen ihren Anfprüchen, gab 
Mödling, ihre Burg an Ottokar auf, und der un: 
gariſche König. übernahm ihre volle Abfertigung. 
Dagegen behielt Bela Ober = und Riederfieyer, und 
Ottokar erfonnte, feiner Seits diefen Titel oufges 
bend, ihn als Herzog (im July 1254). - San 
Defterreih war stunfen, nun endlih einmahl wie 
der des Friedens und der Freude genieffen zu koͤn⸗ 
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nen, die Lanzen in Sicheln, und in, Pflugſchaa⸗ 
ren die Schwerter zu verwandeln. | 


Nach Auffen beruhigt, wendete Ditofar die erfie 
Sorge darauf, vollfommen Herr zu ſeyn, in feie 
nem eigenen. Lande. In Böhmen beugte er den tro⸗ 
gigen Adel, indem er ihm die, oft mißbrauchte, 
Herrſchaft über die vornehmften, Städte nahm und 
dieſe der Föniglichen Kammer unmittelbar unterwarfe _ 
als Ezaslau, Podiebrad, Brür, Glag, Neuhaus, 
Auffig, Budweis, Frauenberg, Tachau, Kathen, 
Laun, Koſteletz und andere der anſehnlichſten Ort⸗ 
ſchaften mehr. So wurde. er zwar Herr, wie kei⸗ 
ner vor ihm geweſen, aber unverföhnlich, wenn 
ſchon für den Augenblick ohnmäctig, wendete ſich 
der Haß feines Adeld wider ihn, und zeigte fich 
verderblich noch in feiner legten Schlacht, in der 
er den Sieg, die Krone und das Leben verlohr. 
— In Deftesreich verfündete er einen allgemeinen 
Landfrieden unter ſchwerer Poͤn, und feste dieß— 
und jenſeits der Donau vier —————— einen in 
jedes der vier Viertel. 


Diefe Verfügung hatte noch einen andern An 
trieb. Ju einen wichtigen, und fernen SHeerzug 
verflochten wollte er vorher die innere Ruhe befe⸗ 
figen , bevor er die bewaffnete Macht herauszoͤge; 
keinem heimlichen Feind wollte er die Kraft hinter⸗ 
laſſen, ihm zu ſchaden. 


Etwa dreyßig Jahre vorher hatte Herzog Konrad 
von Mafovien die Brüderdeutfchen Drdend zu 
Hilfe gerufen gegen die wilden, nomadifchen Preufs 
fen an der Weichfel, Memel und Offer, 
die fein Land uͤberſchwemmt und feine Hauptftadt 
Ploczk verbrannt hatten, In einem Land voll Mos 
raͤſten und niedrigern Geſtraͤuchs, tiefer hinein voll 

undurchdringlicher Wälder wohnten fie meiſt in Erd⸗ 
hoͤblen, arm, frey und Friegericch, nur mit Keulen, 
aber auch mit vergifteten” Dfeilen bewaffnet, ge 
‚wohnt ihre Zeinde in voller Rüftung zu Pferde Te 
bendig gu verbrennen , ihren Göttern unter der hei⸗ 
ligen Eiche zum Preis, nach dem Orakel des Kri⸗ 
we und der Waidelotsen (ihres Oberprieſters 

und ihrer Priefter). DerHochmeifter, Poppo von.öfter- 
na hatte von den, mit dem pomercllifchen (oſtpommer⸗ 
ſchen) Herzoge Swantapol verbuͤndeten, preuſſiſchen 
Seczupanen manche Niederlage erlitten. Wechſel— 
feitiger. Treubruch gönnte den gefchloffenen Still⸗ 
ſtaͤnden und Vertraͤgen nur eine kurze Dauer. Die 
heidniſchen Warmier, Nathanger, Pome— 
fanier, Samen und Sudauer, welche Chri— 
ſten zu werden und Kirchen zu bauen feyerlich ge⸗ 


lobt, zraten gar bald wieder gu ihrem ſegensrei⸗ 


den Potrympos, zum flammenumkraͤnzten Don⸗ 
nerer Perkunas und zu dem blaſſen, langbärtis 
gen Pykull über. — Im gelobten Sande war faft 
alles verlohren, Preuffen gab alfo friegerifcher und 
religiöfer Begeiſterung den naͤchſten Tummelplatz. 


— 
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Innozenz IV. bewegt durch die Gefahr, die 
den Ländern deutſchen Ordens und ihrem neuen Rei⸗ 
che drohte, ließ durch Dominikaner das Kreuz wi⸗ 
der die Preuſſen predigen. Ottokarn, als den naͤch⸗ 
ſten, groſſen Koͤnig mahnte er am nachdruͤcklichſten 
auf. Die Salbung, womit Obizzo, Abt zu Mef: 
fana, von den Leiden der Ehriften und dem Bluts 
durfte der Heiden in jenen Gegenden zu feinem Hers 
zen ſprach, fpornte den ruhmbegierigen Zürften al 
fo , daß er noch in diefem Jahre (1254) in den 
Meihnachtsfeyertägen zu Breßlau den Harnifch 
nahm, und mit 6000 Mann, worunter auch viele 
Sachſen, Thüringer und Rheinländer , im härteften 
inter, von Niemanden vermurher, gegen die 
Weichſel aufbrach. Dfto, Markgraf zu Brandens» 
burg war Marſchall des Zuges, unter dem König, 


Heinrich Erzbifchof zu Köln, die Biſchoͤfe von Oll⸗ 


müg und Wärmeland, Mit dem Könige, aber 
nicht in deffen Gefolg, fondern wie fo viele andere 
Zürften und Herrn als Kreuzfahrer, 308 auch Graf 
Rub olph von Habsburg, deſſen und ſeines 
Hauſes Groͤſſe zwanzig Jahre — Ottokars Fall 
feſtgegruͤndet dar Ä 


Den Preuſſen war die — des groſſen, 
feindlichen Heeres nicht unbekannt geblieben. Sei⸗ 
ne Staͤrke und Abſichten näher zu erforſchen, ſende⸗ 
ten ſie einen viel erfahrnen Greis in Bettlers Tracht, 
als Kundſchafter nach Balga zu den Rittern. Der 
hinterbrachte feinen Landsleuten: „Die Fremden, 
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(die fie bis dahin, wie die Wilden Colous und Pi 
zarros Begleiter, für überirrdifche Weſen angefehen 
haben mochten) wären Menſchen, wie fie, mit weis 
chen. Baͤuchen (erſchreckt hatte diefe Barbaren, daß 
von den Panzern, welche die Ritter unter ihren 
weiffen Mänteln trugen, ihre Pfeile abprelten), fie 
wären fehr plinftlich in den Stunden des Gebeths, 
er halte fie für unuͤberwindlich, denn da fie fih 
von Gras und Kräutern nährten (er hatte fie Ser 
lat eſſen fehen) fo könnten. fie ihte Feinde in iebe 
Wuͤſte verfolgen.‘ 


Ottokar warf fich bligesfchuel auf Somland, 
fiegte bey Medenan, verheerte das Land fehred: 
lich, erſtieg das unbezwingliche Rudau mit Sturm, 
nahm Gnedenau, Waldau, Tappiau, Kaymen, 
die Samaiten wurden niedergehauen, ihre Aus⸗ 
rottung ſchien beſchloſſen. Da unterwarfen. fe fich, 
fendeten demüthig Geiffeln , gelobten das Ehriften. 
thum anzunehmen, und erklärten fih, wenn fie 
wieder. davon abfielen, des Todes ſchuldig. Meb- 
sere Taufend wurden getauft, darunter zwey Fürs 
fien. Der eine Haufe der Neugläubigen erhiglt dem 
Könige zu Ehren den Nahmen Primislaus, 
der andere Ot to (ſo hieß der Marfgraf von Brau⸗ 
denburg, des Zuges Marfchall). + 


Die neue Eroberung wollte Ottokar dem Dr: 
den auch ſichern. Er bezeichnete im Walde Twang⸗ 
fie an der Pregel einen Ort zur Erbauung einer fe⸗ 
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fien Burg und Stadt, gab'ihr zum Wappen einen 
gekroͤnten, geharnifchten Ritter, Dagegen wurde es⸗ 
ihm zur Ehre: Königsberg genannt, und wur⸗ 
de bie Hauptftads des, dem Orden, durch den Ab⸗ 
fall des Hochmeiſters, Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg entriffenen, durch vieles, oft uners 
wartetes GLüd zufammengefommenen, durch ſchnelles 
Unglüß eben fo wieder gefunfenen. König — | 
Preufen 


‚Die zweyte Eitadt auf Diiolass Anfchlag an der 
Paffarge, ohuweit des frifhen Haff erbaut, erhielt von 
dm Bifhof zu Ollmüg, Bruno, welcher fih um die 
Belehrung der heidnifhen Preuffen groffe Berdienfte 
erworben, den. Nahmen Brunosberg (Braunsd: 
berg). Sieg» umd ruhmgekroͤnt kehrte nun Ot⸗ 
tokar nach Maͤhren, ſchon am Hten Februar 1255. 
war er wieder in Bra, und gieng von dannen 
nad Oeſterreich. = 


Kaum — er den Rücken — als durch 
die Schalauen, Nadrauer und Sudauer das ſchuell 
gebeugte Samland verheert wurde, denen ein einge⸗ 
bohrner Held aufſtand in dem Litthauiſchen Groß— 
fürſten Mendog, der ſich nach dem Tode ſeines 
Vaters Suintorog, ſeiner Bruͤder durch Meuchel⸗ 
mord und ſeiner Vettern durch auswaͤrtige Unter⸗ 
nehmungen entledigte, in denen ſie gleichfalls um⸗ 
kamen. Der groͤßte Theil der Samaiten und ihrer 
Haͤupter ſiel wieder ab, wenige blieben den deut⸗ 
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fchen Brüdern getreu, nur zwey altrömifche Helden 
Macce der Pomeſanier nnd. der Quedeauer Sflodo, 
mahnten: die Ihrigen an den fühlen Meth und die 
bunten Kleider , die fie vom Drden erhalten. , und 
flachen ihre Pferde felbft nieder, auf daß jede Flucht 
unmöglih und nur zwifchen Gieg oder Zod die 

Wahl fep-- 


Ottokar war aber zu fehr befchäftigt mit — J 
eigenen Angelegenheiten, als daß er den wiederhohl⸗ 
ten Bitten und Mahnungen des Pabſtes und feinem 


eigenen innern Trieb hätte folgen koͤnnen, einen 


neuen Zug nach Preuffen zu unternehmen, Gen 
gende Dürre lag auf dem Land, und alle Folgen des 
Mißwachſes. Bald darauf war auch König Wille 
beim (esſten Jaͤner 1256) bey Medenblid in 
Nordholland umgefommen: "Weber die neue Wahl 
mar groffe-Spaltung unter-den Ehurfürften. Ohne 
Grund fürdhtete der Pabſt, fie möchte auf den letz⸗ 
ten Sproffen der Hohenftauffen, Konradin,fal 
len. Ottokar fhien den Meiften aus den. Wahl» 
fürften , die während der allgemeinen Verwirrung 
wider alles Recht fo vieles an ſich geriffen, zu maͤch⸗ 
tig. Er ſelbſt hatte auf den Antrag des Erzbifhofs 
Konrad von Köln geantwortet: „Er wolle lieber 
Boͤhmens gewaltiger König ſeyn, ald ein armer 
Kaifer, wie Wilhelm.” — Anfangs zeigte er fi 
Alphonfen von Kaftilien geneigt, dann - 
aber trat er förmlih der (am ızten Jdner 1257 
gefchehenen) Wahl des ritterlichen Richard von— 
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Kornwall bey, der bey feiner nahen Sippſchaſt 
mit dem Braunſchweigiſchen Hauſe und ſelbſt mit 
den Hohenſtauffen, einiger Maſſen als ein deutfcher 
Prinz gelten Ponnte.. 


Philipp, — So Bermardd und 


Bruder Ulrichs des Testen Herzogs von 
Kaͤrnthen aus dem Haufe Sponheim, bis 
ber Probſt auf dem Wifchehrad zu Prag, 1246 
zum Erzbifchof von Salzburg ermwählt, der tapfer 
fie Ritter in der Schlacht und auf feinen, mit un⸗ 
mäffiger Pracht-gehaltenen Turnieren, nicht zu bes 
wegen, die höheren Weihen zn empfangen ſtolz 
und graufam gegen das Domkapitel, und den erg» 
ſtiftiſchen Adel ‚ und gegen Alles, das feinem Wil⸗ 
Ien tricht unbedingt huldigte, hatte den Ehrgeig, die 
Steyermark, Bela und Ottokarn zum Trotz an fein ' 
Erzftäft zu bringen. Die Grafen von Goͤrz und. 
Tyrol, Albrecht und Mainhard, welche die erz= 
ftiftifchen Güter in Kaͤrnthen feindlich ‚angefallen , 
flug er bey Greifenburg aufs Haupt, fieng den 
Erſteren ſammt dem Grafen von Eſchenlohe, und 
erzwang einen ſchimpflichen Frieden. Das reiche 
Allod, das er durch ſeines Vaters Tod ererbt, ver⸗ 
doppelte ſeinen Uebermuth. Da erklaͤrte auf zahl⸗ 
loſe Beſchwerden Alexander IV, den ſalzburgiſchen 
Stuhl als erledigt, Ulrich Biſchof von Sekau, 
vorhin Kanzler Herzog Friedrichs des Streitba» 
ren, wurde Philippen entgegen gefegt.: Bisher hatte er 
die Feindfchaft zwifchen Bela und Ottokar ſchlau 


genaͤhrt, nun da der ungarifhe König, der mehr 
von Philippen zu fürchten hatte, Öffentlich für Ur 
rich Parthey nahm, verband er fih mit Detofar, 
verwuͤſtete und verheerte die Güter feiner: Gegner » 
und war fühn genug, Heinrichen , den Herzog aus 
"Niederbayern anzugreifen. Uebermannt rief er Ot⸗ 

tokarn zu Hilfe. oz > 


Diefer trug gegen die Bayern fchon lange und 
mit Recht tiefen Groll im Bufen. Sie hatten nicht 
aufgehört, in dem ungerne verlaffenen Lande ob 
der Enns Meutereyen anzufpinnen. Ihnen ſchrieb 
er es zu, daß fein vertrauter Geheimſchreiber, Hein- 
rich Wittigo, zuerft viel gebraudt in den böhmir 
ſchen Gefchäften, darauf Landeshauptmann iu 
Steper, nun in Oberöfterreih, im Speifefaal des 
Kloſters St. Florian von Drtolphen von Wolgers- 


"dorf, und deffen Enfeln, Otto und Dietrid von 


Rohr, bey einem gefuchten Zanke meuchlings ums 
Leben kam. Ottokar verbannte die Mörder auf 
ewig aus feinen Landen, zog ihre Güter ein,, zer 
‚ brach ihre Burgen, Philippen leiſtete ex offenen 
Zuzug wider die Bayern „ forderte Scharding, Ried 
und Neuburg am Jan zurüd, das fie nah Her» 
manns Zode widerrechtlich an fich geriffen und ruͤck⸗ 
te über Paſſau, durd das Vilsthal, gerade gegen 
Saudshut, Heinrihs Hauptſtadt. | 


Diefer rief Ludwwigen den Strengen, feinen 
Bruder zu Hilfe, Mit ihm war er Ottokarn über» 


legen, der darum einen Waffenſtillſtand ſuchte. Die 
Bayern gewährten und braden ihn wieder, als fie 
merkten, er ziehe ſich, dadurch grfchügt, zurück über 
Müpid drf Cdiefe Gegend iſt den Öfterreichifchen 
Waffen niemahls guͤnſtig geweſen). Ottokars er⸗ 
ſchrockenes Heer drängte ſich nun im wilden Ge- 
menge der Zunbrüde zu, fie brach unter der allzu 
groffen Laß, und fo war es den Nachfependen ein 
Leichtes , die Öfterreihifhen und böhmifchen Völker 
su ſchlagen. Die Flüchtigen riffen den König, der 
vor dem Vortrabe herritt, mit fih fort, taub ge- 
gen feine Bitten und Drohungen. — Zwey falz- 
Burgifche Dienfilente, Gebhard von Welben und 
Kaſpar von Toͤrring resteten ihn aus dem Getuͤm⸗ 
mel nach Voͤlklabruck. Doch ein groffer Theil fei- 
nes Heeres rettete den’ alten Ruhm der boͤhmiſchen 
Waffen , ftellte fi in der Votſtadt, im Rüden ei- 
nen alten Thurm, wider die übermächtig heran 
dringenden Bayern, ſchlug ihre Angriffe muthig ab, 
bis der Herzog und Pfalzgraf Ludwig die Vorſtadt 
auzuzuͤnden tefahl, und auch da noch zogen fie fig, 
im ſtolzer Haltung über den Strom, hörten nice 
eher auf zu fechten, bis ihnen völlig freyer Abzug 
‚gefichert ward. Ein Roſenberg und die ——— | 
fanden a an ver Spise. 


— hatte Ottokar die — den Un⸗ 
garn abgetreten, und nur in der Hoffnung, bey der 
erfien, erwünfchten Morgenröthe des Gluͤcks fie 
wieder an ſeine Krone zu bringen, Krain, auch 
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ein Erbſtuͤck Friedrichs des Streitbaren deſto leich⸗ 
ser zu ſichern, Kaͤrnthen, wie fein Oheim, Her⸗ 
zog Ulrich die Augen zudrädte, deſte leichter zu 
"gewinnen. — Weber diefem Gefege feiner ‚Sicher: 
heit ,. feines. Nugens, feines Ruhms, vergaß er aber 
Doch nicht, was der.. Könige hoͤchſtes, unſchaͤtzba⸗ 
res Kleinod if, die Öffentliche. Meinung und Treu' 
and. Glauben. — Wohl glühte fein, Auge, und lachte . 
fein Herz, wenn.er-erfuhr, die. Steyrer biffen uns 
‚muthig in die Ketten Ibere* fremden: Swingherren , 

‚und fie empfändens tief: — 


„Der fre md e — der von Auffen komme; 
Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine 

Ju ihrem Lande: ruhn, werd’ es nicht lieben, 

| Der nicht Jung war mit ihren Zünglingen, r 

u. Dem ihre Worte / nicht zum Herzen iönten, 

a Könn’ auch kein Vater feyn zu ihren ‚Söhnen. 


Ottokar ſchickte den Steyrern geworbene Zrups 
pen, die aber wohlweiſe fuͤr Soͤldner Philipps und 
für Kaͤrthner galten, er fachte die Gluth der em⸗ 
poͤrten Gemuͤther leiſe — aber dauernd an, er ſorg⸗ 
te dafuͤr, daß von allen Mißvergnuͤgten erſt heim⸗ 
lich, dann auch oͤffentlich fein Nahmen, und nur 
fein Nahmen ohne Unterlaß genannt würde. — 
Als König Stephan den ſteyriſchen Adel, zu fih nad 
‚Pettau bericf, wußte Ottokar Opr für Ohr mit der 
. geheimen. Wargung zu fchreden: „Ja nicht unbe 

waffnet zu erfgeinen, zu Plintenburg wären, (don 


Feſſeln und Kerfer fuͤr ſie in Bereitſchaft.“ — Der 
Einen Ausbleiben, die Bewaffnung der Andern galt 
nun "Stephan als ein ſicheres Zeichen der Meuterey 
und entfihied. den Ausbruch. In offener. Audienz 
verwies Ottokar die. ſteyriſchen Abgeordneten zur 
Geduld und zum Gehorfam , er, durch den legten 
Frieden mis,den Ungarn. verföhnt, koͤnne ‚fie nicht 
unterſtützen, deſto wohlwollender zeigte er ſich jes 
desmahl dem Einen oder Andern aus Ihnen in ges 
heimen Geſpraͤchen. Als Erzbiſchof Ulrich, der lin 
garn treuer Freund, im Kloſter Admont, durch die 
vaterlaͤndiſch gefinnten Moͤnche Heinrichen pon Rot⸗ 
tenmann verrathen, md im das "Schloß Wolken⸗ 
ſtein geſperrt wurde, befahl Ottokar, ihn frey zu 
entlaſſen, den Schein er frheuend, als. Poilipps 
Unmush. : De Ir ae 
} *8 n B) 

a Stephan von; — Cadold von Lin— 
dua und der Ban Ambold, Statthalter des unga⸗ 
riſchen Koͤnigs fuhren indeſſen ‚fort, ‚mit, ihren Vi⸗ 
zegrafen das Land mit — Haͤrte zu drüe 
Sen; alein — F * RENT 


Wu BR 


ce > nellen Herrfcher finds, die be 
| vegieren!” 

Als der Graf eben Seyfricden von Merenberg 
in ſeinem Stammſchloß belagerte, uͤberfielen ihn 
die Steprer, Hartniden von Pettau an der Spitze 
und mit genauer Noth entkam er auf feinem ſchnel 


u u 
len Pferde durch die Drau au die ungariſche Graͤn⸗ 
ze. Bela und Stephan V. fein Sohn und Mitre⸗ 
aenit, richten zur Rache heran, belagerten Pettau 
mit aller Macht, die inſtaͤndige Fuͤrbitte des Pab⸗ 
ſtes und des Erzbiſchofs Ulrich wendete feine voͤlli⸗ 
ge Zerſtoͤhrung ab und erwiekte neue Unterwerfung. 
Stephan ſelber nahm feinen Wohnfig in Pettau. 
2 — Ba Du re Fe 

ulrichs Völker unter eben dem Pettauer, de⸗ 
nen von Liech te nſte in, Stubenbera Ort 
und Berneck obſiegten bey Radſtatt den Haufen 
Philipps, und ſeines Wruders, des Herzogs von 
Kaͤrnthen. Aber ihres Sieges allzufroh, wurden fie 
noch in derſelben Nacht, im tiefſten Schlafe von 
den Kaͤrnthnern unter Shärfenberg größfen- 
theils niedergehauen, mit dem Ueberrefte flüchtete 
ſich Liechtenſtein in das Ennsthal. Erzbiſchof Ul⸗ 
rich lebte verborgen zu Piber unter Stephans Schu⸗ 
ge, welcher ihm zu Gefallen einen graufamen Ein- 
fall nach Kärnıhen that. Dem eigenen finflern Arge 
wohn folgend ‚trieber die Steyrer, durch unerbitt- 
liche Strenge dazu, daß fie verzweifelnd fi nims 
mermehr bedachten: | 


„Die wilde Zwietracht ‚und den Klang der 
= | RR Waffen 
Zu rufen in ihr friedgewohntes hal, 
ünd — — odgleih nur ein ſchwaches Volt 
F | der Hirten, 
In Kampf zu gehn mis mächtigen Königen , 
| | Die 
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Die auf den guten Schein nur gierig warten 
Um los zu laſſen auf dies Alpenland 

Die wilden Horden ihrer Kriegsmacht, 
Alsdann zu fchalten mit den Sie ges Rechten 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten BIENEN, zu verfilgen. ed 


Nochmahls fendeten ie an Ottokar. Diefer ließ 
ih durch eine heftige Rede Grafen Konrads vom: 
Hardegg, eines ehrwürdigen Greifen, zu geneigten 
Bufiherungen uöthigen. Die Steyrer, dadurd 
mächtig ermuntert, warfen ſich fiber die ungarifchen 
Pläge und Befagungen, mordeten oder verjagten 
alle Fremdlinge binnen eilf Tagen, nur das fefte Pet: 
tau hielt ſich. — Selbſt jegt noch fiel Ditofar nicht 
aus feiner Rolle. Die Graren von Hardegg ware 
ben Völker, aber in ihrem Nahmen. Zwar gieng 
er unverzüglich in der rauheſten Zahrszeit in die 
Steyermark, denen, die er ſchon für ferne Unter⸗ 
ihanen anſah, einen Beweis väterliher Fürforge 
zu geben, aber nur ald Belag Freund und nur als 
Vermittler trat er auf. 


Doch der ungarifche König fah das Gewebe 
durch und unvorficdhtig genug lich er der Kache vors 
fhnellen Lauf. Stephan fein Sohn verwüſtete die 
Graͤnzbezirke Defterreihs und Maͤhrens — und 
nun klagte Dttofar über offenbaren Friedensbruch 
und vollendete mit aller Macht, die von large ber 
vorbereitete Rüflung, ihm zur Seite Marfgeaf Die 

XV. Baͤndch. C. 


| u, 
to von Brandenburg, die Herzoge von Schleſien, 
Oppeln, Sachſen, Kärnthen, der Erzbifhof Phie 
Iipp (aus Rache wider die Ungarn, obgleich er 
felbft nad) dem Befige der Steyermark trachtete), 
die Biſchoͤfe von Ollmuͤtz und Prag, und viele ans 
dere verſuchte Kampfhelden, in allem 100,000 
Mann, darunter 7000 geharniſchte Reiter. Um 
mit aller Mächt die neuen Lande decken zu koͤnnen, 
die alten aber volftändig gefichert zu "haben, hatte 
er in Mähren gegen die ungarifche Seite «ine wich». 
tige Feſte aus den Ruinen der alten königlichen 
Stadt -Wellehrad erbaut. Er nannte fie nad ih— 
tem Zweck: Hraditi*) — (Verſchauzung). 


Aber auch auf der Ungarn Seite fommelte ſich 
eine groffe Macht. Bela und Stephan hatten den 
ruſſiſchen König Daniel und feine Söhne, mehrere 
tatarifche Fürften, die Herzoge von Krakau und 
Lauſitz zu Bundsverwandten; — an Ungarn, Poh- 
len, Reuſſen, Kumanen, Griechen, Szeklern und 
Zigeunern über 140,000. Mann (1260). 


Beyde Heere trennte nur die Mard. Am 
26ſten Juny geſchah ein hartnädiges Treffen der boͤh⸗ 
miſch· oͤſterreichiſchen Vorhut mit einem zahlreichen 
Schwarm Ungarn und Kumanen die im Rekognos⸗ 
ziren auf einander geſtoſſen waren. Bol Unmuths 





Run Hrodild. 
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bedauerte der, nach entfcheidenden Unternehmungen 
duͤrſtende Ottokar den Verluſt der beyden Grafen 
‚von Hardegg und Plain, der Legten ihres Ge: 
ſchlechts. Diefer unglüdliche Anfang bradte in 
Ottokars Heer eine allgemeine Beftürzung hervor 5 
aber bald hob fie der heldenmürhige König, indem 
er ſich mit einem Theil feiner Keiterey auf den, des 
erhaltenen Vortheils allzu flolzen Feind warf, und 
ihn in die Flucht fchlug. Nachdem beyde Heere 14 
Zage lung in unangreifbaren Stellungen mit glei- 
her Macht einander gegenüber geflanden, und Ot— 
tofar alled vergeblich‘ verſucht hatte, die Ungarn 
ans ihrem Vortheil zu Ioden, kriegeriſche Spiele, 


Ausforderungen und andere Befhimpfungen und 


Friedensvorſchlaͤge, wurde endlich ein anderthalb 
tägiger Waffenftillfand befhworen, während deffen 
es Ditofarn frey ftehen follte, über die Mar zu 
geben. Das gefhah. Ein Theil feines Hee— 
res zog nad Haimburg, ein anderer mit den 
Kriegeswagen und Gepaͤck in die Umgebungen 
der Drey Lager, Ditofar felbft mit dem größ« 
ten Theile der Reiterey nach Kroiffenbrunn und 
Stapfenreuth (an der Mar, im Viertel Unters 
Mannhardäberg, beyde bey Scloßhof, Letzteres 
der uralten ungarifhen Graͤnzfeſte Theben gegen— 
über), faum der zehnte Theil war im Lager zurüd, 
Da brachen die Ungarn den SAND, wie bey 
MübldorfdieBayern und griffen an (12: Jul.) anfäng» 
lich mit dem vermutheten Erfolge, aber — 
| C 2 


N 


Fu. Ar 
eilte Ottokar herbey, brach ihre Reihen, — det 


—junge König Stephan verwundet und eingefchloffen 


hieb ſich kaum noch durch, das ganze Heer wurde 
in und über die March gefprengt, 4000 kamen 
in dem Zluffe um, über ı2,000 fielen durch das 
Schwert der Sieger. Unter Verwünfchungen ſich 
die Haare raufend, fah Bela vom jenfeitigen Ufer 
die gaͤnzliche Niederlage der Seinigen, faum fo 
viel Herr über ſich, dag er der unordentlichen Flucht 
die Geſtalt eines Ruͤckzuges nach Preßburg gab. 
Gleich darauf fehickte er den Grafen Roland und den 
Reichspfalzgrafen Thomas ab, vom Frieden zu han: 
dein. Ditofar übertrug e8 dem Marfgrafen Dito von 
Brandenburg , feinem Schwager, und dem Herzog 
Ulrich aus Kaͤrnthen ihn. zu hören, er aber drang 
unaufhaltfam auf Preßburg. / Das entfchied. Bes. 
Io trat die Steyermarf an Ottokar ab, 


Das Gelübde, fo er zur Rache des gebroches 
nen Stillſtandes heranfpreugend, dem Himmel ges 
than, Iößte Ditofar dur den Bau des Klofters 
Soldenfron Zum Gedächtniffe diefes glorreis 
chen Tages baute er auf der blutigen Stätte der 
Schlacht die Stade Marder. 


Nun auch Herr der Steyermarf, fah der König 
einen feiner liebſten Wuͤnſche erfült, aber für die 
Dauer der, mit fo vielen Aufwande von Muth 
und Kraft behaupteten und erweiterten Herrſchaft 
kuͤmmerte es ihn tief, fih — den legten Sproffen 


der eingebohrnen Dynaftie Przemyſls noch immer ° 
erblos zu fehen — und Margarethe zählte fchon 
55 Jahre. Zwar hatte die Vermählung mit ihr nire 
den Vorwand zur Befignahme Oeſterreichs gegeben, 
aber dennoch forderte fie, der ungleichen Verbin⸗ 
dung von jeher abgeneigt, zu oft Dank von 
dem Könige, den fie fo groß gemacht, und von dem 
Lande, dem fie‘ fich geopfert hätte. Ben aller duf- 
feren Schonung wurzelte die innere Abneigung: im: 
mer tiefer,. Des Könige Heftiges Gemuͤth, ohnehin 
zum Bruche geneigt, fcheint durch das Gluͤck wider 
die Hungarn überzeugt worden zu feyn, er bedürfe 
dazu, was ihm die Waffen errungen, nicht mehr 
der bisherigen, peinlihen Hingebung, Unter dem 
nichtigen Vorwande, Margarethe fey ihm im fünfe 
fen Grade verwandt, und habe nach ihres erfien Ges 
mabls, König. Heinrichs, Tode im. Klofter die mindes 
ren Gelübde abgelegt, ſchied er fih von ihr (1261). 
Die vielgeprüfte, ſtandhafte Frau wohnte feit der 
Zeit einſam zu Krems, wo fie nach ſechs Jahren 
farb. Dttofars vielgeliebter Sohn Niklas und zwo 
Töchter, die er mit einer Hofdame Margarethen ers 
zeugt, und zu groͤſſeren Dingen beſtimmt haben 
mochte, wurden zugleich legimitirt. Bald darauf 
(25fen Dftober 1261) vollzog er zu Preßburg mit 
groffer Pracht die VBermählung mit der ruffifchen 
Pringeffinn Kunigunde, Enkelin König Belas, 
damit diefer feine Niederlage und den Verluſt Steyer⸗ 

marks defio anfländiger verſchmerzen Fönne. 


— 38 — 

um den Anfpruch zu erfegen,mwelchen ihm Mare ⸗ 

garethend Hand auf Defterreih und Steyer zu ges 

ben gefchienen , ließ ſich Ottokar am ofen Auguft 

1262 zu Aachen vom Könige Richard, nicht nur 

mit Böhmen und Mähren, fondern aud mit De 
fterreih und Steyermark fegerlich belchnen. 


Zur Befeftigung des legten Friedens mit Uns _ 
garn war im Vertrage felbft der Prinz Bela, des 
Königs zweytgebohrner Sohn, mit Ditofard Nichte, 
_ Runigunde, Ottos von Brandenburg Tochter, verlobt, 

Unter freyem Himmel bey Fiſcha follte (1264). die 
Braut den. uugarifchen Machtbothen überliefert wer⸗ 
den, Diefe zogen mit ihrem Könige in gefuchter Pracht 
heran, aber der Ruf hatte ihre Zubereitungen fhon 
verfündet, und Ottokar erfehien mit folhem Gefolg 
und in ſolchem Glanze, daß diefer den- hochgeprieſe⸗ | 
nen Aufwand der Ungern tief beſchaͤmte, jenes aber 
einem Kriegäheer aͤhnlicher fah, als einer Berfamms 
Kung froher Horhzeitsgäfte, ‘Bela, von unzeitigem 
Mißtrauen ergriffen, floh bey Ottokars Aundherung, 
und ließ nur feine Geſandten zurüd, um die Braut 
von dem innerlih ergrimmten BR anzu⸗ 
werben und heimzufuͤhren. 


Die ſtreitige paſſauiſche Biſchofswahl — 
erregte neuen Zwiſt zwiſchen Ottokar und Bapern. 
Er, als Schirmoogt von Salzburg und als Bers 
wandter des pohlnifchen Herzogs Wladislav, der 
erft in Paſſau zum Biſchof gewählt, gleih darauf _ 


- 


ur. - an 

aber, nach Ulrichs Tode, von Rom aus, zum Erz⸗ 
bifhof von Salzburg ernannt worden, fiel in 
Bayern ein. Bruno, Bifhof von Ollmuͤtz, Haupt⸗ 
mann in Steyer, eroberte und verbrannte ‚Rei: 
chenhall, und feine Völker wuͤtheten in Rord— 
bayern und in der Oberpfalz, bis der Kardinalle⸗ 
gat Guido einen folgenlofen. — —— Mwen 
vermittelte. PCR ET | Bu Tun 


Das, feinen Launen ſklaviſch — Sie 
ſcheint Ottokarn verbiendet , feine Fefligkeit in uns 
duldfamen Eigenwillen, feinen Ernft in Grauſam⸗ 
keit verfehrt zu haben. Er fand einige Edle in Boͤh⸗ 
men und Defterreich in heimlichem Einverftändniffe 
mit den Bayern, Andern gieng das Schickſal Mar⸗ 
garethens, des legten Sproffen ihrer alten Zürften 
zu Herzen, fie murrten laut, wuͤnſchten fih einen 
milderen Herrn. Das Eoftete vielen ihre Güter: und 
Burgen; der oberfie Landrichter in Defterreich, Ot⸗ 
10 von Meiffan, wurde im Hungerthurm. zu Aich⸗ 
born verbrannt, viele der angefehenften böhmifchen 
Groffen hingerichtet. Ottokar mußte, daß der 
Rumpf ohne" Haupf nichts anfienge. Benneß 
von Diediez, aus dem Geſchlechte der Rofene 
berge, hatte eine ſchoͤne Tochter, Ottokar zwang 
fie zu feiner Luft. Der Vater und der Oheim, 
Milota brüteten Rache, da warf der König beye 
de in Feffeln, der Vater farb durd Henkers Hund, 
Milota’n fchenkte Dttofar die. Frepheit, und, was 
ſehr unvorficptig war, auch fein Vertrauen. Ein 


\ 


ſpaͤterer Anſchlag wider ihn in der Steyermark 
(1268) wurde dadurch von ibm geſtillt, daß er 
die Verſchwornen fueuudlich zu fih nah Breßlau 
Iud, und. in verfchiedene -Berlieffe werfen ließ, ihr 
Zodeöurtheil Öffentlich ankündigend. Doch ließ er 
ihren Gemaplinnen , Kindern und Blutsfreunden 
wiſſen, er wäre geneigt ihnen das Leben zu fchen 
fen, wenn fie ihm ihre Schlöffer und Herrfchaften 


— 
f ser 


F ai⸗ dieſes gefcehen,, die. — — 
ſen, der. bedenklichſte Theil ihrer Kräfte eingezogen 
war, entließ er:fie nach 26 Wochen der ſchweren 
Re 


In * — welche Stepban — als 
Be Bela IV. erregte, mie diefer felbft vor 
mehr: als 40: Jahren feinem Vater Andreas, erklaͤr⸗ 
se fihi.Dttofar,, feiner 'eigenen Jugend, nnd. : der ' 
Örennenden. Ungeduld nach ſelbſtſtaͤndiger Herrfchaft 
gedenkend, für den Sohn. : Bela vergieh, wie einſt 
run und * zu Ofen Eten May 1870). 


unich, der — ‚von ärüthen Tebte kin⸗ 
derlog „als der letzte feines. uralten Nahmens und 
Stammes; fein unzuhiger Bruder Philipp, abges 
fegter Erzbifhof von Salzburg *) Eonnte ihm nicht 





.% Er wurde hinnach mit eben: fo wenigem Erfolg 
„zum Patriarchen von Aquileja gewählt, und be: 
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nachfolgen. Der übermaͤchtige Nachbar Ottokar, 
der üderdieß keinerley Kuͤnſte unverſucht ließ, war - 
fein nächfter Anverwandter. Jutha (auch Boleslas 
wa) Ulrichs Mutter, wor eine Tochter Königs 
Przemyſl Dttofar I. gewefen. Alfo fegte er (tem 
Dezember 1268 zu Podiebrad) Drtofarn auf den 
Fall feines. finderlofen Hinfcheidend zum Erben ein, 
yad am 2yfien Dftober 1269 farb er, worauf Ot⸗ 
tokar feinen Augenblick ſaͤumte, feine wichtigen Lan⸗ 
de dur Konraden, den Probfi von Brünn in Be 
fig nehmen zu lafjen, | 


Philipps Bemühungen, dieg Herzogthum wie⸗ 
der an fich zu bringen, waren anfangs gluͤcklich, (fo= 
gar der Landesvermwefer, Probſt Konrad von Brünn 
trat zu ihm über) aber Dttofar eilte auf die erſte 
Nahriht von Haimburg nah Wien, ließ Ulrichen 
von Liechtenftein fogleih nah Krain aufbrechen, 
eilte in.menigen Tagen mit. der Hauptmacht nad) , 
gewann Laybach mit Sturm, die übrigen Gtäbte 
und Pläge aber durch Vertrag. Auf die Iegtere 
Weife Fam auch das getreue Cividad d’Auftria, 
welches Philipp durch die Lift feines Haupfmanng 
Sederigo Pinzani und durch Verrath der Brüder 
‚Hanns und Ulrich Portia gewonnen und unmenſch⸗ 


firiee Ottokarn den Befig Kaͤrnthens eben fo ver: 
‚geblih , als er vorhin Steyermark zu erringen 
getrachtet bat. 
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lich behandelt hatte, wieder an Ottokar zurück. 
Ottokar erzwang ferners die unbedingte Ruͤckſtel⸗ 
lung der Städte und Burgen Klageufurth, St. Veit 
und St. Georgen, die Herzog Ulrich der- Kirche zu 
Salzburg zu Lehen aufgetragen, gleiche Hoheit über 
Laybach müßte der Patriorh von Aquile ja vers 
zichten, der König behauptere überdieß alle Lehen, 
welche das mit Ulrichen erlofchene, herzogliche Haus 
vyn Ortenburg und Sponheim zu Lehen getragen 
und verband damit Portenauund die windis 
ſche Mark. Philipp, von der ganzen Welt vers 
laſſen, mußte einen feyerlihen Verzichtbrief ausftels 
len und mit ſchmahlen Einkuͤnften und in einer ihm 
noch viel peinlicheren Ruhe leben, in der alten Burg 
zu Krems, die ihm Ottokar zum Wohnort anwies. 
Nach des Königs Fall durch Rudolph von Habs« 
burg, nannte er fi wieder Herzog von Kärnthen, 
Rudolphen ein willlommenes Werkzeug, die Bahl 


von Klägern wider den Böhmenkönig, der durch. 


feine Tyranney Unterdrücten zu vermehren, aber das 


hinderte den neuen Kaifer nicht, Käruthen fammt 


Defterreih und Steyer zum Reiche einzuziehen, 
diefe in der Folge feinen. Söhnen, jenes aber Mein- 
barden von Görz und Tyrol, Philipps Erbfeinde 
zu verleihen, Philipp farb verlaffen und vergeffen 
(1276). | | 


Noch lebte des Testen Herzogs Ulrich Gemah⸗ 
linn, Agnes, eine Tochter Hermanns von Bas 
ben und der Babenbergifhen Gertrud, 
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Sie frachtete nach einer neuen Vermählung. Das 
benügte Dttofar nun auch, diefen Iegten Sproffen 
des. alten Zürftenftammes unfhädlich zu machen, 
und gab ihr ſeinen Vaſallen, Ulrich von Heunburg, 
welcher den Grafentitel führte. Er zwang fie uns 
ser einem zu nadtheiligem WBergleiche über das 
Allod und über ihre wittiblichen Anfprüde — und 
fo berrfihte Er nun ruhig und herrlich, vor der 
adriatifchen See bis tief an die Dder hinauf, und 
vom Sun big zur Weichfel. | 


Nah Belas Zode brach die,n unter der Aſche 
glimmende Abneigung ſeines Sohnes, Stephan V. 
der den Verluſt der. Steyermark nimmermehr ver⸗ 
ſchmerzen konnte, in helle Flammen aus. Den er» 
ſten Anlaß gab, daß Ottokars Schwiegermutter, 
Anna von Maſſovien und Halicz, Belas Tochter, 
die auf'die erfie Kunde von feiner toͤdtlichen Erfran- 
tung nad Dfen eilte, ohne Vorwiſſen Stephang : 
‘ ihres Bruders, von dem fterbenden Vater einen gu— 
ten Theil feines Schages erhielt. Diefen flüchtete 
fie zu Ditofar, von dem ihn der neue König une 
geftim zuruͤckforderte. Schon fanden beyde Hee⸗ 
re an der Leitha einander gegenüber, als Ottokar 
alles weitere Unheil dur das großmüthige Aner⸗ 
biethen binderte, den Werth jener Kleinodieen, 
welche übrigens feiner Schwiegermutter verbleiben 
müßten, vierfac zu erfegen. 


Allein bey folher innerer Stimmung Fonnte 
die wieder hergefielte Ruhe wohl nicht lange daus 
ern. 50,000 Ungarn und Kumanen fielen in. das 
wehrloſe Defterreich ein, als eben Ottokar mit fei« 
nen Völkern in Bleinen Abtheilungen aus Kärnthen 
und Steyer zuruͤckzog. Stephan verhaute und bes 
fegte die engen Päffe am Simmering und. bey 
Schottwien, um feines Feindes anruͤckende Heerhau- 
fen, einen nach dem andern zu ſchlagen und. aufzu- 
reiben. Aber Ditofar, dem diefer verderblihe Plan 
von Neuftadt ber, verfundfchaftet war, entfchloß ſich 
auf der Stelle, allen "Unbilden und Hinderniffen der 
Jahrszeit und Natur zum: Trotz, doch nach Defter» 
reich zu dringen, auf einem Wege, mo weder Freund 
noch Feind ihn vermuthen ſollte. Weber eisbedeck⸗ 
te Alpen und ſchwindelnde mit truͤgeriſchem Schnee 
bedeckte Abgründe, auf menfchenleeren, unbetrete⸗ 
nen ‚Pfaden, mit einigem: Berluft: an Menſchen und 
Pferden, zog er um des Ungarnkoͤnigs rechte: Flanke 
berum,. und: gelangte unerfpäht nach Lilienfeld, vom . 
wannen er eilends an die Donau aufbrach,, feinen 
Adel nad Maurberg. berief, ihm: dort kurz, aber 
eindringlich ,. zur Race aufforderte, und: unaufge⸗ 
halten nah Mähren und Böhmen eilte, diefe Rache 
nun ſchwerer auf die Friedbrüdigen fallen zu laſ⸗ 
fen. Stephan durch den Ruf: diefer gewaltigen An» 
falten erfchredt, eilte nah Ungarn zuruͤck, über 
20,000 gefangene Männer, Weiber und Kinder 
fhleppten die Kumanen mit ſich fort (1271). 
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Schon im Jaͤner 1271 wollten die Deferreis 
cher über den gefrornen Neufiedlerfee in Feindes 
Land dringen, aber das Eis borſt unter der unge⸗ 


heuren Laſt geharniſchter Maͤnner und Roſſe, und 
das Vorhaben ſcheiterte. — 


Noch einmahl ſendete Ottokar Herolde an 
Stephan, mit lauter Klage uͤber den Friedensbruch 
‚und mit dem Anerbiethen einer neuen Verſoͤhnung, 
wenn der König die, im legten Vertrag bedungene 
Poͤn von 20,000 Mark Silbers bezahlen würde. 
Ottokar wollte damit das Loos feiner geplimder. 
ten und mißhandelten Unterthanen lindern, aber 
die Herolde wurden ſchimpflich zurückgewieſen. Da 
both Ottokar die Seinen eilends auf nad) Neuftadt, 
als den allgemeinen Sammelplag. Noch vor Oftern 
fiel er mit mehr ald 90,000 Mann, mit vielen 
Kriegsmaſchinen und einer auf 100 Wägen nach, 
. geführten Brüde von eigener Erfindung zur Weber 
fesung der Flüffe — in Ungarn ein, eroberte Preß⸗ 
burg, Zyrnau und den ganzen Landfinidh auf dem 
linken Donauufer, von der March bis über die 
Waag hinaus, gieng auf jener Brücke über die 
Donau, nahm Altenburg, zerfiöhrte MWiefelburg, griff 
Dedenburg mit feinen Blyden und Sturmböden 
auf 14 Drten zugleich mit der größten Heftigkeit 
an, und es fiel nah hartnaͤckigem Widerfiande. 
Aber in den Thälern von Valbach wäre er Bald 
ſammt feinem Heer zu Grunde gegangen; denn 
Graf Ivan von Güffing ließ in dunkler Nacht auf 
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den ringsum gelegenen Hoͤhen die Daͤmme waſſer⸗ 
reicher Teiche und kleiner Seen durchſtechen, dieſe 
Arbeit aber durch allerley, unter den Vorpoſten ge⸗ 
woͤhnliche Bewegungen und kriegeriſches Getoͤſe ver⸗ 
bergen. Hätte nicht der wachſame Berthold von 
Emmerberg ed gleihmwohl bemerft, ein guter Zheil 
des koͤniglichen Heeres mit feinen Herden und Ge: 
päc wäre verlohren,; der übrige zur ſchimpflichen 
und verderblichen Flucht genöthigt -newefen. Aber . 
- fo wurde der Ruͤckzug nah Raab noch gluͤcklich be— 
werkſtelligt. 


Mangel an Lebensmitteln und die Bitten ſei— 
ner Schwiegermutter bewogen Ottokarn endlich, 
ſeine Voͤlker nach Oeſierreich zuruͤckzufuͤhren, aber 
die Ungarn lohntens ihm ſchlecht, denn unmittel⸗ 
bar nach ſeinem Abzuge fielen ſie wieder verwiiftend 
nach Oeſterreich. Endlich vermittelten der Erzbifhof 
zu Salzburg, die Bifhöfe von Bamberg und Paſ⸗ 
ſau. Alle Eroberungen wurden zurüdgegeben, Ste⸗ 
phan verzichtete. ale feine Anfprüce auf Steyer, 
Kärnthen, Krain oder die windifhe Mark, und auf 
den, von feiner Schwefter Anna entführten Schatz. 
Neue Anſtaͤnde ſollten dem Schiedſpruch des Graner 
Erzbiſchofs und Biſchofs zů Ollmuͤtz uͤberlaſſen blei⸗ 
ben. Buͤrgſchaft thaten für Stephan der byzanti— 
nifche Kaifer Michael Poldvlogus, Philipp, König 
von Frankreich, Earl von Anjou, König beyder 
Sizilien, und Heinrih, Herzog aus Bayern, ‚für 
Ottokar die Könige von Spanien un England, 


— 47 — 


und des Letzteren Bruder, Richard von Cornwall, 
roͤmiſcher Koͤnig. Schwere Poͤn und Bannfluch 
wahrten, daß der neue Vertrag nicht ſo leicht und 
ſchnell gebrochen würde, als die alten. Rom ſollte 
das Siegel darauf druͤcken. | 


Im Auguft 1272 ſtarb Stephan. Mit feinem 
Zode ſtarb auch diefer Friede. Sein Liebling, Graf 
Egid, oberfier Schagmeifter,, die Königinn und die 
Reichsbaronen fuͤrchtend, welche die Vormundſchaft 
führten über den unmuͤndigen König Ladislav den 
Cumaner, floh zu Ottokar, und übergab Preßburg 
und alle die Städte und Schlöffer, teren Obhut 
ihm von Stephan anvertraut gemefen. 


Die übergroße Gunft, welche Egiden der Boͤh⸗ 
menkoͤnig erwies, reizte heftig den Unwillen des Grafen 
Ivan von Güffing, der einft das Böhmenheer erfäufer 
wollen, aber von Stephan beleidigt, ſchon früher zu 
- Dttofarn geflohen war. Ivan verföhnte fih mit 
feinem Könige und ermordete auf einer Inſel bey 
Dfen, Ladislang Oheim und Ditofars Neffen, Hers 
309 Bela von Machov, welchen Ottobkar fehr liche 
te. Auch Egid fiel wieder von ihm ab und verföhne 
te fi mit feiner Koͤniginn. Die Flamme [oderte 
von Neuem empor. (1273) Die Ungarn vermüfles 
ten wieder Kärnthen, Mähren und Steyer, Otto⸗ 
far eroberte nach einander das von dem Biſchof von 
Zünftirchen tapfer vertbeidigte Raab, St. Geor⸗ 
gen, Neutra, Preßburg, endlich auch Deden: 


— 
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burg. Die Ungarn machten ihr eigenes Land zur Wuͤ⸗ 
fie, feine reiffenden Fortfhritte zu hemmen. — Nun 
kehrte er aber durch die bevorfiehende Kaiſerwahl drin⸗ 
gend berufen, ſelbſt in ſein Reich zuruͤck, nachdem 

er die ungariſchen Graͤnzfeſten Theben, Burge 
bach, St. Margarethen, und Broders⸗ 
d orf hatte ſchleifen laſſen. F 

Als ſich Ottokar, kurz vor dieſer legten, und 

gariſchen Fehde, (im Frühjahre 1272) it Friede: 
rich, dem neuen Erzbifchofe zu Salzburg verglich, 
und der ganze ſteyriſche Adel bey ihm zu Hofdienfl 
erfchien, fuchte er darunter vergeblid Seyfrie— 
den von Merenberg, einen Lehensmann und 
Anhänger der Babenbergifchen Gertrud, Diefes 
Ausbleiben gab mehreren feiner Feinde Anlaß, feis . 
ne Treue dem Könige hoͤchlich verdächtig zu mas 
chen. Der lich ihn durch Ulrichen von Dürrens 
holz, und Drtolphen von Windifhgrag fangen, 
und nad) Prag bringen. Er befanntenichts, felbfi 
auf der peinlichen Frage, dennoch wurde er hinge— 
richtet , die Ausfagen wider ihn waren zahlreich und 
beflimmt gewefen. Dttofar fcheint tiefe Reue über 
das unrühmliche Werk ſeines argwöhnifchen Zorns em⸗ 
pfunden zu haben; denn er nahm Seyfrieds Stiftung, 
das Frauenkloſter Merenberg in beſonderen Schutz, 
und litt, daß auf ſein Grab geſchrieben —— er 
m unſchu ldis geſtorben. 


a 


Deſſen ohngeachtet erhob fih ein — 
gegen dieſe willkuͤhrliche Herrſchaft. daß die Praͤ⸗ 
laten und Herrn, nicht ſo die Staͤdte und das Volk, 
nur des günſtigen Augenblicks warteten, das, ver 
baßte Joch abzuwerfen. = 


Am aten April 1272 war König Kicard auf 
feinem Schloffe Berfamfteede in England mit Tod 
abgegangen „ Deutfchland durch Fauſtrecht und . 
Selbſthilfe in einem Zuſtande völliger Zerruͤttung · 
Ale redlih Denkenden richteten ihre Augen auf eis 
nen Fürften , deſſen angebohrne Macht und er⸗ 

ppobte Kraft Abhilfe des bisherigen — hof⸗ 
fen ließße. 


Der Erzbiſchof von Cdin — alter 
Freund, eilte nah Prag, ernſte Berathung daruͤ⸗ 
ber zu pflegen. Ottokar verſammelte die erſten Ba⸗ 
ronen des Reichs, ſie befragend, ob er die Krone 
annehmen ſolle, die er bereits vor ſechzehn Jahren 
ausgefhlagen. Viele, unter ihnen der Prager Bis 
fcpof , riethen die Annahme, Andere widerrierhen fie. 
Unter den Lepteren fprach am lauteften der Oberſt⸗ 
kaͤmmeret, Andreas Rziczan: „Durchlauchtigſter, 
unuͤberwindlicher Koͤnig und Herr! Wo ſehet Ihr 
ringsum einen, welcher an Macht und Herrlichkeit 
Euch gleich time? So wie über unſern Haͤuptern 
Gott herrſchet, fo gehorchen Eurem Winke willig 
Herzoge, Fürften und Heren diefer Erde, Diefe 
Herrlichkeit iſt Euch — ungewiß aber ob jene 

XV, Baͤndch. D 


fremde Krone Euren Glanz und Nutzen mehren were 
de. Wenigſtens geben die Tegten Beyſpiele Peine 
fehr erfreuliche Ausficht und Bürgfchaft. So verhar: 
tet denn auf dem Throne Eurer Bäter, deffen Schre⸗ 
den bereits in die fernfien Länder vor Euch herge⸗ 
gangen if. Ruhmwuͤrdiger ift es, derKaifer felber 
nehme Eure Befehle an, uud eile mit Schild und 
Schirm zu Hilfe, wohin Euch gut duͤnkt ihn zum 
Benftande zu rufen, als daß Ihr Euch felber als 
Kaifer grüffen laſſet, — und das Fönnet Ihr 
erreichen, fo bald Ihr nur wollt.” 


Dieſe übermüthige und unbefonnene Rede, in 
welcher gleihwohl manches Wahre kag, verblendete 
Ottokarn alfo, daß er dad ganze Wahlgefhäft un- 
verantwortlich vernachläßigte, und fo wurde dann 
der Landgraf in Elfaß und Graf gu Habsburg, 
Rudolph, (egten Sept. 1273) in Franffurrzum - 
‚ König erwählt, und (28ſten Det. darauf) zu Achen 
gekroͤnt. 


Ottokar ſendete die Biſchoͤfe Vemon von 
Bamberg und Bernard von Seckau an der Spitze 


u feiner. Geſandtſchaft. Dieſe, die in dem eitlen 


Wahn, man werde ihrem Herrn die Kaiferkrone auf 
den Knieen entgegen bringen müffen, fi) auf diefen 
unerwarteten ‚Erfolg allein von ber rehrmäßigen 
Wahl trennte, und die nihtigen Anfprüche Alphon⸗ 
ſens von. Caſtilien zu unterfiügen ſchien, verwahr⸗ 
te ſich deſto lauter und um ſo fruchiloſer dagegen, 


fuchte die Gebrüder Herzoge von Bayern, Heinrich 
| und Zudwig wegen der pfaͤlziſchen Churſtimme zu 
entzweyen, und wenigſtens des Koͤnigs Schwager und 
alten Bundesfreund, Markgrafen Otto don Branden 
burg von Rudolphen wieder abzuwenden: Die Stim- | 
mung Dftofars über dieſe Nachricht mag fih um 
ſo heftiger geduffert Haben, als der Wahlbothſchaf⸗ 
ter, Biſchof Bernard von Seckau, der ſich ſeines 
Spiels ſchon ſicher hielt, bereits Bothen von der 
auf ihn gefallenen Wahl nach Prag abgeordnet hatte. 


Run offenbarte Ottokar, ohne einigen Rd. 

halt, feine wahren, aus unzeitigem Stolze vorhin 

‚ verheimlichten Gefinnungen. Er proteftirte laut ge⸗ 
gen dieſe Wahl, und ſchickte eine feyerliche Geſandt⸗ 
(haft an den neuen Pabſt Gregor X., dem er higig 
vorfielkte, er fen zuruͤckgeſetzt, die erſte Würde der 
Chriſtenheit, die der Wilde felber achte, welcher der 
Araber diene, der Italiener gehorche, die der Spas 
nier und Rom verehre, werde zurüdgefegt und ver« 
fpottet,, wenn ein armer Graf *) ihm, dem maͤchti⸗ 
gen König fie entreiffen follte_ — Allein das Alles 
war eben fo vergebens, als Alphonfens von Kae 
Rilien Reife zum Pabſt nah Beaucaire, und Gres 
gor erkannte Rudolphen (zöften September 1274 
zu Lyon) als König, nachdem er gelobt, weder die 
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roͤmiſche Kirche, noch ihre Vaſallen anzugreifen, 
noch das Haus Anjou im Beſitze beyder Sizilien 
zu beunrubigen, und demnaͤchſt einen Kreuzzug zur 
. Befreyung des gelobten Landes zu unternehmen. 
Dttofarn ermahnte Gregor mit vaͤterlichem Ernſte, 
fi der neuen Wahl nicht länger zu widerſetzen, 
aber diefer ſchalt den Pabſt einen partheyifchen Rich« 
ter, und verboth fogar, feinen von Laufanne und 
Lyon zurücgekehrten Bifchöfen, zu dem befchlofjenen 
heiligen Zuge in Böhmen das Krenz predigen oder 
den Zehenten einfammeln zu dürfen. 


Diefe feindfeligen Gefinnungen bielten zum 
wohren Glücke Deutfchlands Rudolphen ab, den 
fernen Römerzug zu thun, oder die gelobte Heer» 
fahrt nach Paldftina zu vollbringen. 


Rudolph berief Ottokarn wegen der dem Reich 


entzogenen Lande auf die Hoftage nach Nürnberg 


und Würzburg, abfichtlich vorbehaltend die böhmis 
ſchen Freyheiten. Erſt auf die dritte, Ladung nad 
Augsburg fendere Ditofar den Bifhof Bernard von 
Seckau. Diefer war fühn genug, Rudolphs Wahl 
in einer Langen, lateinifchen Rede als ungültig zu ers 
klaͤren, und wegen des Streites um das Erzfchenfen« 
amt und die Ehur, die bayerfhe Wahlftimme fraft- 
und rechtlos zu ſchelten. Mit ernfter Würde ſprach 
Rudolph: „Mit Bischöfen und Prieſtern moͤgt ihr 
immerbin lateinifch reden, fprecht ihr aber mit mir 
und. von Reichsrechten, fo redet fo, daß euch jeder, 


mann verfiehen kann!“ — Die weltlichen Zürften 
wollten, aufgebracht über feine Zweifel, den Bis 


fchof antaften, aber Rudolph fügte ihn, und för, 
derte ihn heimlich von Augsburg weg, doch Otto⸗ 
Far wurde in die Acht erklaͤrt. — Obwohl er an 
ofen Gränzen Späber ausgeftelt, und den Tod 
Darauf gefegt hatte, wenn fih jemand aus feinen 


Landen auf diefem Tag einfände, erfchienen gleiche 


wohl Hartnid von Wildon , Friedrich von Pettau, 
Bernard von Wolgersdorf und Ulrich von Viehho⸗ 
fen aus Defterreih und Steyer. Bitter Flagten fie 
über Ottokars Tyranney und flehten den Kaifer an, 
diefe beyden, nach Erlöfhung des Babenbergifchen 
Stammes heimgefallenen, dee wieder an 
das Reich zu ziehen. / \ 


| In Folge dieſer Bitte und — eigenen, laͤngſt 
genommenen Planes ſendete nun der Kaiſer Fried⸗ 


richen von Zollern, Burggrafen zu Nuͤrnberg, die 
dem Reich entriſſenen Lande wieder zuruͤckzufordern. 
Ottokar entgegnete dieſem Antrag mit Hoheit und 


ſtolzem Selbſtvertrauen: „Oeſterreich befige 
er durch Abtretung feiner erſten Gemahlinn, der 
unſtreitigen Erbinn, Steper habe er mit feinem 
guten Schwert den Ungarn aberobert, Kärnthen 


und Krain durch Erbfhaft und andere gültige. | 


Berträge erworben, auch habe er diefe Lande auf 
wiederholte, -flehentliche Mahnungen der Paͤbſte feit 
24 Zahren, zu einer Zeit, wo fein. Kaifer fie häts 
te fhirmen koͤnnen, mit vielem Geld und Blute vers 
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theidigt und errettet von dem Grimm der heidni⸗ 
ſchen Kumanen, Tatarn und anderer Unglaͤubigen. 
Was er ſo rechtmaͤſſig an ſich gebracht und ſo muͤh⸗ 
voll behauptet, leichter Dingen aufzugeben, wäre 
eine ſo unkoͤnigliche und unkriegeriſche That, daß 
Niemand ihm ſolches zumuthen koͤnne, der nur ki 
nen einzigen Blick auf fein vergangenes Leben zus 
rüdtgue” — und fomit blieb nichts mehr übrig, als 
die eifernen Würfel des Krieges zu ſchwingen, und 
dazu rüftete fich Rudolph mit bewunderungswürdis 

ger Schnelligkeit und Nahdrud, und in des Boͤh⸗ 
menkoͤnigs eigenen Landen zeigte ſich allenthalben bes 
denkliche Saͤhrung und eine Bewegung der aufges 
reisten Gemuͤther und der. niedergehaltenen Kräfte, 
die den Gewaltigen mit Grund Alles befürchten ließ, 


Darob artete num Otiokars düflerer Argmohn 
in grimmige Raſerey aus, Er unferfagte bey Stra: 
fe des Todes und unerhörter Martern von, wem its 
mer, auffer von ihm felbfi, den geringften Befehl 
anzunehmen. Die Schlöffer der Berdädtigen um⸗ 
gab er mit jahlreihem Kriegsvolk. Shot vorher 
hatten fie ihre Kinder oder nächften Bluts verwand⸗ 
ten, als Geiffeln an feinen Hof fenden muͤſſen. 
Diee ließ der König nun im Angefichte der Bela, 
‚gerten an die Kriegsmaſchinen binden, fie felber zer⸗ 
ſchmettert ihren Aeltern oder Bruͤdern in die gemein⸗ 
ſame Stammburg hineinzuſchleudern. Dieſe dar 
durch im Innerſten erſchuͤttert, gaben ihre Feſten 
auf Gnade und Unguade. — Des Kaiſers Herolde, 


die ihn nochmahl mahnicn, dem Reicheſchluß den 
ſchuldigen Gehorſam zu leiſten, ließ er zu Prag 
an den. Stadtthoren aufhängen. Im siefften Ges 
birg, in düfterem Wald fuchte er Alrunen und Zau⸗ 
berſchweſtern auf, fie ſollten die gewitterſchwangere 
Zukunft ihm entfchleyern und durch geheime Küns 
fie feinen Gegner aus dem-Wrg räumen. — Auf 
dieſe Werke feines Zorns folgten nun auch Zeichen 
koͤniglicher Gnade, Dem getreuen Wien verlieh er 
groffe Freyheiten, erweiterte und befefligte es, des⸗ 
gleichen Neuburg, aus welchem er den zweyten, 
wichtigen Waffenplatz an der Donau machte, um 
mit Leichtigkeit Meifler zu ſeyn druͤben undheruͤben, 
wo des Krieges Natur und Gang es erheiſchen wuͤr⸗ 
de. Ju Wien verordüete er Paltram Vazo, einen 
Mann ohne Eigennutz und Furcht und feinem Könis 
ge treu ergeben, als Bürgermeifter. Friedrichen, 
den Erzbiſchof zu Salzburg, Rudolphs treuen 
Anhänger, den erfien.an Anfehen und Einfluß in 
Oeſterreich, Steyer und Kaͤrnthen durch fein geiſt- 
liches Oberhirtenamt und durch ſeine weltliche Macht, 
fehdete Ottokar, gleich als ob er ſich noch nicht Fein⸗ 
de genug ſaͤhe und befahl dem ſteyriſchen Statt⸗ 
halter, Milota, unmenfhlih zu haufen auf des Erz⸗ 
fliftes Gütern und mit feinen dienft = oder halgei- 
- genen Leuten. Aber der Erzbifchof legte ihn dafür 
in den Bann und ſprach unter feperlichen Gepränge 
alle feine Unterthanen von dem Eid ber Zrene los. 
Wie ein Blig durchzudte dieſer Fluch die, ohnehin 
fchon heftig aufgeregten Gemüther, trieb die Un» 


—— zum Entſchluß, die Entſchloſſenen zur ra⸗ 
ſchen That. Er ſchien gleichſam das Zeichen gege— 
ben zu haben, zum Falle des Tyrannen. Wie ſich 
Rudolphs Heer näherte, drängten ſich die Liechten⸗ 
fteiner, die Hardegg, Zrautmannsdorf, Starbem- 
berg, Summeraw, Schaͤrfenberg, Stubenberg, 
Truchſen, Leibnig, Söldenhofen, Pettau und Wil- 
. don 2c. unter feine Fahnen. Die alte, gewohnte 
Ehrfurcht und Furcht gegen Ottokar ſchien mit ei⸗ 
nem Mahle verſchwunden, und es wiederhohlte * 
was — nie nes fm’ win: 


eEs lieb⸗ ein «en, freg, ſich ſelbſt 

"Bu leben nach dem eigenen Geſetiz. 

Die fremde Herrfchaft wird mit Neid ertragen; 
Bon eigner Macht allein und fremder Furcht 

Erhaltet man den gern verfagten Dienfl. — — 

Die Schadenfreude iſts, wodurd fie ſich 

An fremden Gluͤck, an fremder Gröffe rächen. 

Der Herrſcher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff, ift das Geſpraͤch | 

Bon * fd die Binternaaie — — 


- ud den ARE König Badislan und ſei⸗ 
nen Bruder Andreas, Herzog von Slavonien, hate 
te fih Rudolph wider Ottokarn verblindet, beyde 
Brüder an Kindesftatt angenommen, Lepterem fei- 
ne Tochter Klementina verheiffen und der Krone Uns 
garn alle Vorteile des Verbandes mit dem. heiligen 

roͤmiſchen Reiche, und alle jene Freyheiten zu er⸗ 


— — 


theilen gelobt, die der Loͤnig immer wuͤnſchen wuͤrde 
Da bereitete er vor, was er vierzehn Jahre ſpaͤter (als 
der Stamm der Arpaden erloſch) zu Erfurt öffent: 
lich erflärte , die Lehenshoheit des Koifers über Uns 
garn. Als Stifter einer neuen Dynaſtie, als des 
zerrüfteten Reiches kraͤftiger Wiederherſteller, ſah er 
wohl ein, fein Haus muͤſſe mehr werden, als es 
dazumahi war, oder Nichts. Schon damahls 
ſtand der Fühne Sedante lebendig vor feiner Seele, 
feined Gegners Fall muͤſſe der Gröffe Habsburgs 
zum Schemmel, dienen, und diefes vor Allem Des - 
fierreih gewinnen mit feinen Nebenländern, dann Boͤ⸗ 
beim und Ungern damit vereinigen, 


Zwiſchen dem Patriarchen von * und 
dem Grafen Albrecht von Goͤrz mittelte Rudolph 
Frieden, damit ſie dieſen, feinen; Krieg enden huͤl⸗ 
fen. Albrechts Bruder, Meinharden von Tyrol, war 
das nahe Kaͤrnthen verheiſſen, ſeine Tochter Els—⸗ 
beth mit Rudolphs Erſtgebohrnem, Albrecht ver⸗ 
lobt. Dem Bayerherzog upd Pfalzgrafen Ludwig 
(welcher ſcharfe Ahndung gefuͤrchtet hatte, daß er 
ſeine tugendhafte Gemahlinn, Marien von Brabant 
aus grundloſem Verdacht ehlicher Untreue ermor—⸗ 
det) hatte Rudolph ſeine Tochter Mechtild zur Ge⸗ 
mahlinn gegeben, und nachdruͤcklichen Beyſtand wi⸗ 
der ſeinen unruhigen Bruder Heinrich verfichert. 


Bon Kempten, wo die Acht neuerlich verfün» 
* worden, — wog Reichsheere gegen das 


Land ob der Enus und gegen Eger. Binnen 20 
Zagen fiel das ganze Land auf dem rechten Ufer der 


- Donau faſt ohne Widerfland in Radolphs Hände. 


N 


Ans saten Dftober 1276 waren Wien und Neu 
burg eingefihtoffen.. Eben fo veiffend waren die 
Fortſchritte Maiahards von Tyhrol in Steyer , 
Karnthen und Krain, mo er als. BR er» 
nanbt war. 


Httofar ſchlug erfi bey Drofendarf, dann bey 
Korneuburg fein Lager auf, mit. ſich felber im Streit, 
wo und wie er dem Meichöheere widerſtehen, und 
den Abfall feiner Unterthanen rächen follte.. *) Der 
ſchnelle Umfhwung der Dinge hatte fein beftiges 
Semüth auf einmahl fo abgefpaunt und betaͤubt, 
Daß er hermäres zum Frieden die Hand both. Sein 
Machtbothe, Biſchof Bruno von Ollmuͤtz erhielt, daß 


beyderſeits eine nleihe Zahl Schiedsriehter beſtellt 


werden follten,, den Streit auf einmahl zu heben, 


Rudolph. ernaunte Bersholden , Bifhofen zu Würze 
burg und Herzog Ludwigen den Strengen. Für 
Dttofarn traten Markgraf. Otto von Brandenburg 


uud der Ollmuͤtzer Biſchof ein. 


Am gıfen November 1276 im kaiſerlichen Feld» 


lager vor Wien kam der Frieden wirklich zu Stan: 


— 


9 SHiemit muß beſtaͤndig das Leben Auboipps von 
‚ Habsburg im IL Bänden ni werden. 
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de. Kraft desfelben wurden Acht und Bann aufgehoben, 
Dttofar mußte all fein Recht auf Defterreich, Steyer, 
Kaͤrnthen, Krain, Portenau, die windifche- Mark, 
‚und die Reichspfandſchaft Eger unbedingt Verzicht 
leiten , die vielen Geiffeln, Bürgen und Gefange⸗ 
nen frey geben, eine allgemeine Amneſtie bewilli« 
gen. Er erhielt die Belehnung der böhmifchen Chur 
und des Erzſchenkenamts, und zur Vollendung der 

begonnenen Verföhnung wurde eine Wechfelbeirarh *z 
zwiſchen Detofard Sohn Wenzel, und einer ZToch⸗ 
ter des Kaiſers, und einem Sohne Rudolphs und 


einer Tochter Ottokars bedungen.- 


Am 2ſten November erſchien Ottokar in des 
Kaiſers Lager mit der Pracht eines Siegers, aber 
mit jerriſſenem Gemuͤth. Der Ueberwinder der Preuſ⸗ 
fen, Ungarn und Bayern, der mächtigfte König - 
feiner Zeit, ließ ſich bier in der Gegenwart der vers 
fommelten Bürften des Reichs vor dem Grafen von 
Habsburg auf die Kniee nieder, und nahm die Le⸗ 
hen. — Rudolph ergriff fogleich. Befig von: Wien 
und ollen anderen, anno von den Böhmen beſetz⸗ 
ten Plägen, Ottokar aber gieng eilends nad Brünn. 
- Dort famen ihm ſchon die lauten Klagen feiner Ges 
mahlinn uͤber den erlittenen Unfall entgegen, : Er, 





*) Der Berseag ſelbſt nennt die Rahmen nicht, mund» 
Acher Verabredung zufolge, follte fh Hartmann 
mit Ottokars Tochter Kunigunde dermüßlen, und 
Wrugel mit Audolphs Tochtet Gutha. 


* 


— 


— 60 — 


ſeiner koͤniglichen Wuͤrde eingedenk, oder um den 
gewaltigen Wechſel des Gluͤcks nicht einmahl der ei⸗ 
genen, ſtolzen Seele einzugeſiehen, oder doch um 
kein Jammern darüber zu hoͤren, was er ſelbſt ver⸗ 
ſchuldet, ermahnte ſie: „Ohne weibiſche Klagen den 
Verluſt der Lande zu tragen, die er mit ſo viel 
Mühe und Blut zu den ſeinigen gemacht. Vielleicht 
hätten feine Thaten dieſe Strafe verdient, Die 
Fönigliche Majeſtaͤt dürfe durch fein Unglüd unter 
druͤckt, und den Feinden nie vergönnt werden, fi) 
zu freuen über. ihre vermeintliche Dberhand. Ho⸗ 
her Sinn und Beharrlichkeit ſeyen die fefleften _ 
Stügen der Thronen. Thränen und Wehllagen 
änderten das Gluͤck nicht. ‚Seiner Launen und 
Streihe nicht achtend müffe man, ein wuͤrdiger 
Widerſacher, jeder ui deck ind Autlitz 
u. | 


Aber dieſe mändliche ED war von allzu, 
kurzer Dauer. Die leidenfhaftlihe, ſtolze Köni- 
ginn empfing ihren Gemahl, als cr nah Prag zu- 
zischfehrte (im May 1277, als wenn er ihre unruß- 


volle Gegenwart und den Stachel ihrer Rede ge 


(heut, und fie darum ein’halbes Jahr vermieden 
hätte). mit den bitterfien Vorwürfen: „Wie mein 
Gemahl? Ihr Habt fo viele verfuchte Kampfhelden 
unter dem ſieggewohnten Banner des böhmifchen 


- Löwen nur vereinigt, um defio mehr Zeugen Eurer 


Schande zu verfammeln? Der Heberwinder aller 
Voͤlker zwiſchen der ddriatifchen und baltiſchen See, 


6 — 


bat von eincm armen Grafen den Frieden auf den 
Kuieen erbeten, und die herrlichen, mühfam gewon⸗ 
nenen Lande hingegeben, ohne Schlacht, ohne auch 
nur den Degen darum gezuͤckt zu haben? Und noch 
wollt Ihr das Anfehen haben, als hättet Ihr die 


Kaiferfrone nur aus Großmuth ausgefchlagen. Habt. 
auch Iher zu allem willig den Naden gekruͤmmt, 


fo hättet Ihr doch wiſſen folen, daß weder Vers 
beiffungen noch Drohungen mich bewegen würden, 
unfere lieben Kinder dem Feinde aufzuopfern, und 
mit ihm eine demuͤthigende Verwandtſchaft einzu⸗ 
gehen; mich Ungluͤckliche, die ich mich bisher für 
die Gemaplinn eines Königs hielt! Wenn Ihr ein 
Mann wäret Dttofar, und ein Maͤnnerherz hättet, 


fo würdet Ihr den ſchimpflichen Vertrag ſogleich 


breden, und das Koch abwerfen, unter das Ihr 
Euch fo voreilig gebeugt habt. Aber Vielleicht kann 


Eure Fauſt die Lanze nicht mehr umfpannen, oder 


Euer Auge das Bligen eines blofjen Schwertes nicht 
mehr vertragen. Der habt Ihr vielleicht jegt den 
alten, fieggefrönten Muth ausgefchlafen, und er iſt 


‚nie mehr gewefen,, als-eine trunfne Aufwallung ? | 


— .D fo übergebt mir das Heer, ih will, zeigen, 
was unfere Böhmen, auch nur von einem Weibe 


geführt, über die Deutfchen vermögen. Das folt Ihr 


einmal von mirnie hören, daß ich, den Föniglichen 
Schmuck auf dem Haupt, vor jenem Grafen nie- 
derfalle und ihm huldige. Wohl kaum und will 


ih das Weib vergefien, aber niedieKdniginunt 


— 62 — 


Dieſe unaufhoͤrlichen Vorwürfe, und die Kla⸗ 
gen der wenigen Getreuen, die Ottokarn aus Des 
flerreich und Steyer nachgefolgt waren, verfepten 
ihn in die aͤußerſte Wuth. Er war fich felber un. 
erträglich, Alles und fich ſelber wollte er vernichten, 

: wäl alles Seuge feiner Erniedrigung geweſen war. 
— Viele boͤhmiſche Großen riethen auch itzt noch 
zum Frieden, und einen beſſern Zeitpunkt abzu⸗ 
warten, unter ihnen ‚der oberſte Kämmerer, An- 
dreas Rziczan, der ihn aud abgehalten, die 
Kaiſerwuͤrde für fich ſelbſt zu ſuchen. Er murde abgefegt 
amd flarb vor Gram. Andere, welde um .eigener 
Freyheit Willen die Macht ihres Königs gerne ver⸗ 
mindert faben, erklaͤrten ſich gleichfalls laut gegen 
jeden Friedensbruch und zeigten fih ſaͤumig, ihre 
Saſſen zu des Königs Dienft aufzubiethen. Viele 
ſtarben auf dem Blutgeruͤſt, andere folkten in ewi⸗ 
gem Gefängnig büßen. Unmuthig knirſchend ob 
den immer wiedergefduten Friedens » Rathſchlaͤgen 
der meiſten boͤhmiſchen Großen, die in Ottokars na⸗ 
hem Sturze ihre Freyheit ſahen, ſchwur Er, dieß 
widerfpenftige Geſchlecht mit Stiel und Wurzel aus: 
zutilgen, und das entvoͤlkerte Land den Meißnern 
und Thüringern einzuraͤnmen. Kunigunden, ſeine 
eigene Tochter, verſchloß er in ein Kloſter, bloß, 
weil ſie (wiewohl durch ihn ſelbſt) dem Sohne ſei⸗ 
nes Feindes verlobt war. — Bon allen Thuͤrmen 
wehte die Blutfahne, erſchollen die Sturmglocken 
und Laͤrmhoͤrner, vergeblich waren Rudolphs Be: 
möüßungen, den Frieden zu erhalten. Die beyden 


Additionalverträge vom 6ten May und 12fen Sept. 
1277 follten Dttofarn, der ſchon durch die verwei⸗ 
gerte Ruͤckgabe der Geiffeln und Gefangenen, den 
erftien Frieden gebrochen , wie die Folge zeigte, nur 
Zeit gewinnen. Gelb im Herzen der verlornen 
Länder lebten ihm noch Anhänger, darunter die 
mächtigen Kucnringe in Defterreih, deren Einer 
eine; nattırliche Tochter Ottokars zur Ehe harte, 

und Paltram, vorhin La der En . 
ſtadt Wien, ") ! 


Als ——— ihm zu, die Koͤ⸗— 
ntge der Polen und Reuſſen, die Herzoge von Kas 
If, Pommern, Glogau, Breßlau und Siradien, 





*) Mie verändert mußte der Heftige Färfl feyn, der 
jegt Heinrichen Knenringer, Marſchall in Des 
Rlerreich ermaknıe: „Alles habe: feine Zeit. Dft 
begünflige das blinde Slück den Wagenden, meiſt 
aber ende ſchlecht, was ungeflüm begann. Des 
im Winterfroft fürn wollte, büßte dutch ein Miß⸗ 
jahr, und der Arzı werde Niemanden beilen, weils 
cher die Trifen and Angenblide nicht wahrnaͤhme. 
Am meiften aber brouche reife Erwägung des wil⸗ 
den Krieges zweifelhafter Ausgang, denn nicht 
ums Leben allein werde geſtritien, das zwar eine 
gemüthliche Sache ſeh, fondern au um den Rubm, 
durch den die Todten feibfi ewig leben. Darum 
folle erja nicht vor der Zeit losbrechen, ſondern in als 
ler Stille eifrig rüften, big dieStunde werde geſchla 
gen haben.“ Wer denkt hier nicht an Karl den Küps 
nen vor und na bemdnge »on®ranfon?(V.Bänd.) 


ee 


und der Marfgraf zu Meiffen. Raſch rücteer mit 
feinem zahlreichen Heer über die Gränze, und an: 
ſtatt nach feiner alten Kriegesweife über Rudolphen 
ungeſtuͤm berzufallen, der nur mit einer Handvoll 
Tapferer ihm negenüber war, wollte Er, den das 
einmahl gewichene Gluͤck ſchon zagbaft gemacht 
. hatte, keineswegs das. fefte Drofendorf in feinem Ruͤ⸗ 
den zurüclaffen. Er wendete durch vierzehn Tage alle 
Kraft daran, es zu gewinnen, und gewann «8, 
aber auch nicht länger brauchte Rudolph, um aus 
Ungarn, Steyer, Salzburg, Kärnten und Krain 
eine überlegene Macht am ſich zu ziehen. *) 


Seit der zweyten Hälfte des Auguft belagerte 
Dttofar Lac, aber als der nun auch mit den Un- 
garn vereinigte Rudolph ihm entgegen zog und fchon 
ihrer beyder leichte Reiterey bey Weidendorf hart 
auf-einander getroffen hatte, zog der Boͤhmenkoͤnig 
voran, und fchlug faum eine Meile Wegs von dem 
feindlichen das eigene Lager auf. Verraͤther aus 
feinem eigenen Heer hatten fih heimlich gegen Rus 
dolphen erbothen,, den König ums Leben zu Brins 
gen; aber der fromme Kaifer fendese eilig in das 
Lager feines Zeindes, ihn zu warnen vor . diefer 
Unthat. Ottokar, erſchreckt und lieber des Lebens 
verluſtig und der Krone, als feinem Feinde zu Danf 

ver⸗ 


) Man ſehe das I: Baͤndchen. 


verpfl i chtet, glaubte ſich ſelbſt genugſam fichern zu koͤn⸗ 
nen, wenn er all ſeinen Hauptleuten einen neuen 
Eid abforderte. 


Am 26. Auguſt 1279, fruͤh Morgens geſchah 
die Entſcheidungsſchlacht bey LaaimMarchfel?. 
Ditofar hatte fein Heer in ſechs Schlachthaufen ges 
theilt. Der erfie beftand aus Böhmen, der zweyte 
aus Mährern, — aus Meißnern und Thringern 
der dritte, im vierten ſtanden die Polen und Schlew 
ſier, im fünften die Reuffen unter ihrem König 
Leo, die Sarhfen und Baiern führte Ottokar ſelbſt 
in. Sitberrüftung , die Krone auf dem Helm. 


Bevor das Getümmel ongieng, ſprach er mit 
dunfelglüpendem Aug und. mit der Gluth der Rache 
in Blick und Ton, zu den Seinen: „Da fchauet Hin 
auf die, welche Mi nnd Euch vor zwey Jahren 
betrogen und verhöhnt haben, diefe Schuld moͤgt 
ihr ihnen heute bezahlen. Sener Graf fol dor mir 
‚auf den Kniern liegen, wie dort ich vor ibm. — 
Hier ieh ich vor euern Augen und lege Wehr und 
‚ Waffen von mir. Hat Einer etwas Untreued ges 
gen mich vor,” er vollbringe es jegt lieber, als in offes 
ner Schlacht, wo ed nebft mir noch Tauſenden der 
Meinigen das Eben koſten wird, = Die mir ents 
riffenen ſchoͤnen Länder fenen der Lohn eurer Tas 
pferfeit, mich fchauet an, ‚ih will euer Verfechter 
und Vorfechter feyn. Loffet ja aus jener Handvoll 
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Feind keinen entrinnen!“ — Prag war der Boͤh⸗ 
mer: Lofung, Ch riftus Jene der Voͤlker Rudolphs 
*— 


Der Streit war lange hartnaͤckig und unentſchie— 
den. Zwey tapfere Ritter hatten, auf Otivkars Geheiß 
Rudolphen ſcharf gefaßt, aber Er, ein”att erprobter 
Kriegsheld Me in den Sand geſtreckt. Alsendlich nach 
tapferm Widerſtand die Seinigen zu weichen began⸗ 
hen, ſchickte Ditofar, der ale Held gefochten, dem 
Milota Befehl, mit feinem frichen Schlacht - nd 
Gewalthaufen vorzuruͤcken, und dem Streit eine an⸗ 
dre Wendung zu geben. Aber inzt gedachte dieſer 
der Schmach und Marter, fo ihm und ſeinem Bru⸗ 
der Beneſſ durch den Koͤnig wiederfahren, antwor⸗ 

tete dem keuchenden Bothen mit Hohngelaͤchter, 
ließ ihm in die Ohren fhmetternd- zum Ruͤckzuge auf⸗ 
blaſen und eilte mit der ganzen Riferve davon. Dis 
tofar nahm dieſes alſobald wahr. Auſſer ſich, mit 
der frampfhaften Kraft Eines , der auffer dent Keben 
ſchon alles verloren hat, ſprach er zu einent Häufe 
lein Getreuer: Mich ereilt mein Verhaͤngniß aber 
beffer, daß ich durch fremden Verrath Falle ‚als 
durch eigerie Zaghaftigkeit. : Wie der Erfte im Le⸗ 
ben, fo muB ein König auch im Tode der Erſte 
ſeyn. — will dieſe meine Wuͤrde behaupten, ſo 
lang ich noch einen Arm regen kann“ — und er 
ſprengte ſein Roß in das dichteſte Gedraͤnge hinein. 
Hätten alle gethan wie er, der in wäre ipreges 
wefen. 


Wie Rudolph vor der Schlacht ſeines Frin⸗ 
des Leben geſchuͤtzt, ſo ließ er auchſi hyet allen Hau⸗ 
fen befehlen, des geſalbten Hauptes zu ſchonen. Aber 
Sthlaͤcht und Tod kennen nũd achten nichts, als 
die Gewalt. Mitten im Gewuͤhl fuchten Ottokarn 
raftlos auf Seyfried don Merenberg;:: ein Vetter 
des Ermordeten, und Berchtold der Schenk -vom 
Emer berg/ beyde felbft und-in-ihren Anverwandten 
eben ſo ſchwer beleidigt, als der fluͤchtige Milota. 
Er sraf;hart auf ſie, und hätte fre vielleicht, wie ſo 
viele andre hingefaͤllt, wäre nicht fein Pferd. ,.unter, 
ihm zufammen geſtuͤrzt. Rach grimmigem Wider⸗ 
ſtand, mit achtzehn Wunden bedeckt, fiel ep· Sei⸗ 
me Mörder entfernten ſich, die Racht wich der Er⸗ 
innerung ‚feiner alten Groͤſſe. Sie ruͤhmten ſich ih⸗ 
rer That ſo wenig, daß viele Widerſpruͤche daruͤber 
ſind, durch wen eigentlich, der, Koͤnig gefallen? — 
Ihn fand Heinrich von Bertholdsdorf, des koͤnig⸗ 
lichen Schmuckes beraubt, halb nackt, von Staub, 
Blut und ſtarrenden Wunden entſtellt, noch heftig 
athmend /⸗ die Augen offen, die Zuͤge voll Zur, 
im harten Bodesfampfe: Er eilte ihn mit Waſſer 
aus der naͤchſten Quelle zu laben, und Die. Bloͤſſe 
feines, kurz vorhin fo gefürchteten königlichen Herrn. 
mit dem groben Wamms feines Schudfnappin eis 
was zu bededen. — Rudolph ſelber kam hinzu, 
— Lief ergriff eds ihn das müde; Yuge fuͤllten 
Thraͤnen bey dem Anblice diefer hohen Warnung ? 
wie nt ee eitel * Den fremden — 

nee RD. 
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_ erfänhtterte, des Gewaltigen ehentablige Untertha 
nien ne: der — Aublick. J 


Die — Leiche wurde zu den — 
nach Wien gebracht, von dannen unter Begleitung 
des geſammten Klerus, doch ohne Geſang und Ge⸗ 
laͤute, mie tiefem Schweigen, weil en im Banne 
verſtorben, zu den minderen Brüdern. Dort wur: 

de er im koͤniglichen Schmuck und wider die Ges 
wohnheit mit:entblößtem: Angeficht, wohl balſa mirt 
faſt durch go Wochen zur sffentlichen Schau aus: 
geftellt , daß jedermann ſich felber überzeugen moͤ⸗ 
ge , Dtfofar fen wirklich umgekommen. Go fehr 
ward Er gefürchtet — In der Folge wurde er nad 
Znaym, und von dannen in den hohen Dom zu St. 
Beit nach Prag uͤberfuͤhrt, wo er in der Sterne 
bergifhen oder "Marienkapelle "02 ruhet, * im 
eeben nie gernhet bat. 5 | 


— war — Be anfepntidh von — 
tie, Ton und Gang verfündeten den König. Haͤt⸗ 
te er nicht ſchon einen Thron ererdt, er würde: 

fi einen errum gen baden. ru 


Seccildert haben wir ihn ſchon anderwaͤrts ) 

als einen Fuͤrſten voll geiſtiger und koͤrverlicher Kraft 

und nimmer ruhiger Thaͤtigkeit, ehrgeitzig ohne al» 
. = . . 3»: 3 ” 


) M. 6.18. im Leben Rudolphs von Habsburg. - 
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fe Schranfen. — Aber dort erfchien er als Geg- 
ner; bier ald Hauptfigur. Darum ift nöthig, hier 
mit Beftimmtheit auszumahlen, was dort nur im 
kecken Umriß bingezeichnet ward, um Rudolphs 
mildes Licht der geſchichtlichen zer gemaͤß zu 
ſwarriren. 


Wenn die Männer * — — über 
Alles erhoben, und die, welche unter Alles: herab⸗ 
gefegt worden find, jene: etwas vertieft werden, dies 
fe etwas erhöht, fo gewinnt meiflens die Wahrheit; 

enn die Menfchheit lebt nicht in un om 
wenigften in rein einfeitigen. 


Der ungeüme , firenge, nur ſtaewen kluge 
Ottokar hatte einen ruhigen, berechnenden, milden 
Gegner, haste der neuen Herrſchaft ſpornende Hoff⸗ 
nungen, zuletzt auch den Erfolg wider ſich. — Mehr: 
als geuug , ihn bey dem groffen Haufen feiner Zeit 
gaͤuzlich verſinken zu: machen ; nicht ‘genug, auch: 
des ſpaͤteren Urtheils lauteren Seron — gegen | 
ibn: zu lenken. ©: ’ 

u 1 

E war * boͤſer Mann im Handeln — 
im Vorſatz, hintendrein und bedingt, aber nicht 
im voraus und ohne Unterlaß. Den Frieden Font 
te er nicht lieben, den Widerftaud nicht Jeiden, die 
Untreue nicht vergeben, nicht lavieren, nichts er. 
warten. Das find Eigenſchaften eines Birmifgen, 
er eines ſchwarzen EBEN ü 


er A 


Daß er Töniglih Tohnte und bart beſtrafte 
und das. eine, und. das andere ſchnell that, moͤ⸗ 
"gen ihm Thoren verargen. ) m Das Reid 
geht zu Grunde, wo es herkoͤmmlich if, daß mau 
Arges thun dirfe, ohne Arges zu leiden, und fich 
oufopfert, um Nichts zu empfangen. Da muß 
fi alles verwirren, Recht und Unreht, Ehre und 
Shane ,. Lob und Tadel und von Brdnze gu Graͤn⸗ 
ze mit freiher ‚Stirn die. herzloſe Gleichguͤltigkeit den 
naͤchtlichen — — . - 
——— le 459 we 
| as — einmahl * — Widen ertlatt dan⸗ 
te — (und Er erklaͤrte ihn, Liſtigere ver ber— 
gen ihn, die Liſtigſten verfhw.emmen ihn in 
breiten, auch den Klügften verwirrenden : Phrafen‘; 
über alles das was fie. etwa Ihun koͤnuten) d ar at 
wagte er- Ailes, dafiir that er: in feiner: Haft. oft 
felb} das, was feinem Vorhaben: am ſchaͤdlichſten 
wor: denn die innere Glut trieb, ihn‘ fort. Ya;:.em 
freute ſich wohl: der Hinderniffe , weißer lange Zeit 
alle überwand, aber dafür unterlag er. auch Dem erd! 
ſten — wit dere — und 
BEN: ın.’an. 133 
Nino, 9 F — rn ee er Mi 
tin FE Aero. LIE BUCH CI 01309 m 


* Elnfach unb wahr Bierüber — * 
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.Ditofar war ein tra giſcher, Rudolph 
ein epiſcherHeldo Kener, der Fluth entgegen, die 
Umſtaͤnde ſeinem Willen unterordnend, erkaͤmpfte 
den eigeuen Untergang: Dieſer, von der Flüth ge⸗ 
tragen, ſeinen Willen; nad; den Umſtaͤnden geſtal⸗ 
tend, mehr benuͤtztudals ſchaffende oderngwingend, 
endete in Sieg und Herrlichkeit. — Rudolph ſtritt 
bauend, Ditofar: zerſtoͤhrend — Rudolph kriegte weil 
er es nicht vermeiden,’ — weil; eröes * 
Be a rt dee na 

sl are 
fie Fünbten — Sorgewi :: 

: Mußte er ſtaͤts fürsden' fommenden Morgen; ': 

Dab er. die Schwere des Daſeyns a F 

Und das ermuͤdende Gleichmaß der Tage,.: ı 

Und mit erfrifchendem Windesmweben 

Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 

Ihm gefieh in ewiges Schwingen und Schmweben, 

. Auf der: keigenden, fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verfümmert im Frieden. 

 Müffige Ruh iR das Grab des Murhars 

Das Gefeg ih'der' Freund des Schwachen, 
"= Alles will es ebuen und verflahen, Su 3 = 
Aber der Krieg läßt: die Kraft erſcheinen 
Een — er dr — 
154*31 I. ha do: 

Er im bat. fi, Nakbeth der Brig der 
——8 abgefpiegelt. Wie: dieſen Shakespeare 
vorſtellt, fo. koͤnute Ott o kar aufgeführt werden, 
Beyde Geſtalten würden der Geſchichte zuſagen, wie 


r 


. der Bühne, Shakespeare hat feine Könige — e⸗ 
Pant — dessee J 


veyde folgten dem, was fie für hoͤdere Winte 
Bielten , dem Rath der Zauberſchweſtern, beyde 
wurden durch ihre Koͤniginnen zur That des Ver⸗ 
derbdens hingezogen, beyden war dern Gedanke un⸗ 
ertraͤglich, ihre Kronen auf den Haͤuptern der Soͤh⸗ 
ne und ‚Enkel ihrer Rebenbuhler zu ſehen, beyde 
batten durch "Gewalt und Abfall gewonnen, beyde 
hatten feine Kofi, fo lange noch ein Blutsverwand- 
ter des alten Stammes übrig war. Aber es war 
auch „die Laiferlofe, die fcpredliche Zeit” ganz jener 
ähnlich, in welcher ſchon der * — der 
Befreyer 


— — — — — erſchuf — 
Und Weiber ſelbſt zum Fechten trieb. 
So mid’ war Schottland feiner langen a0. 


Beneff wor Bangu 9 und Merenberg das gie 
fe, aus welchem Ottokars M af d uff hervorgieng. 
Bepde verlohren ihr. Leben in der Schlacht, * di, 
fier auhebenden Burafonpf: 


Auch uͤbrigens war Httotar — ein Fuͤrſt 
im Nahmen und in der That. Boͤhmen hat er 
maͤchtig gemacht, wie es weder vor, noch nach ine 
geweſen, ſelhſt nicht unter den Kaiſern Earl IV. 
und. feinem: Sohne Sigismund; "Den Handel Hat 
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er uͤberall durch das: befordert, was ihm am Mei 
ſten gilt , dur Srenheit, — Dbgleich in den 
Künfien des Kriegs ungleich: mehr, als in jenen des 
Sriedens erfahren, war doch fein unablaͤſſiges Trach⸗ 
ten ‚:ald ri Boͤhmen groß zenug ſah, ed auch recht 
bluͤhend zu machen: „iu Br war Gefeggeber, Brünn 
dankt ihm feine ſtaͤdtiſchen Satzungen, Iglau feine 

Bergrechte, Oeſterreich einen kraftvoll gehandhabten 
Landfrieden und beſſere Gerechtigkeitspflege, Boͤh⸗ 
men, auſſer vielen einzeltien Ordnungen auch eine 
alfgeineine über Maaß und Gewicht *) (1268). 
a ba JR TER Fr N 
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) Man hat einen Brief vah hm, worinn er: ſeinem 
Suͤnſtlinge, dem Oberſthaͤgumarer von Boͤbeim, 
Domislav dart verweiſt, daß er eine ſchwangere 
Frau, die ihren Mann meucdhelmörderifch aus der 
Welt geſchafff, babe bihrichten laſſen, ohne die 
Geburt abzuwarten. „Öteäfe' ſey nur ein Mittel, 
fein Zweck und zwiſchen ihr und dem Berbrechen 
müffe ſtets ein gewiſſenhaftes Ebenmaß gehalten 
werben.“ So pflegte er au ſelbſt heimliche Klä⸗ 
— ‚den Angeklagten gegenüber zu ſtellen. — Eins 
jeine Graufamkeiten kommen daher auf Rechnung, 
feiner atigebohenen Heftigfeit, und im böberen Ar‘ 
"ter in dem fie faſt ausfchlieffend! vorfielen , auf. 
‚Rediiüng feines finſteren Argwohns. Weichüch, 
. wölldftig.war: er. nicht, Cigenwille vielmehe tried; 
Eihn zu jenem; wenigen, aber fulgenreichen Bergepr 
„ungen gegen einige Frauen von bobem . Adel. 
Nidts follie man ihm verfagen dürfen, Liebe, 
v wenig als Gehorfam, nnd was fi nicht an 
Die u das riß er an fi; 
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Er füifiete ine Pras oͤffratliche Schulen, wors 

rim Philoſophie, Theologie, Medizin und ı mather 
matbifche Elemsuto gelehrt wurden. (Richt die viele 
ſeitigſten Kenstniſſentrchten ſolche Zwingherren; 
fondern das Genie, dag jene Maſſe erſt lehendig 
macht, das feine Gemalt geben, keine aghmen, keine 
beumen, kann — uud Fuͤrſten koͤnnen mohl dieſe 
Freyheit dulden, aher Tpraunen nie) ud. 


NE . 
2 Ans är tig erfahren bielt han alein, die 

Furda leines Rahmeng ah. Dennoch ſah man ibn 
mit Heeren zu Felde ziehen, dergleichen auſſer bey 
nomadiſchen Voͤlkern ſeine Zeit ſonſt nirgend ſah. 
Hrad eiſch udn due: hat erawider die Un: 
garn erbaut H an mihlurig news befeſtigt. Wider 
vie Bapern Hat er das, er Nofenbergen entriſſene, 

Budieis durch Her; Yon Rıbigenderg angelegt, 
 Sagr.ogehärft, Juhtaw in der Dherlaufig wider 

die Pohlen. — Fuͤrſten, deren Nahmen kaum ge⸗ 
hoͤrt, und: deren Lande unbekaunt waren, beſchickte 
er durch prunkvolle Geſandtſchaften wenn Nesihm 
sur dienen konnten, md nicht" durch "Hl er, 
dog feinen Feinden anderipärtd zu (häffen, äh, or: 
ben, — Um Rudolpben ‚au, hindern, fen „„pem 
Pabſte gelobten, Kreuzzug zu unternehmen,woder 
ihm, falls er ihn doch unternaͤhme / das Schick ſal 
des heiligen Ludwig zu ber eiten, ſendete er eine Ge⸗ 

— ———— 
derem, was dorf neu und felten ivar, an den Sul: 
tan von Babylon.und Aegppten, de „Kol 


/ 
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dar Melekel Wacher. In ihrem Creditive 
verwahrte er ſich doch forgfältig, Daß er-,wie jeder, 
welcher Chriſtum ehret, zwar den groflen Pros 
pheten -herzinuig. haffe, aber fein Glaube befehle 
doch „ die Menſchen als Geſchoͤpfe des Allerboͤchſten 
zu lieben; wenn man Ihre Laſter und Mängel Orr | 


abſcheur. ... 2... te 
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ice ininder Präftig bandhabte er die inne» 
ze Ruhe. Solange noch «im Sproffe.der alten 
Babenberger lebte, hielt er feine Herrſchaft 
nicht für gefichert, die er eigentlich aud nur durch.den 
Zrug den, nach Meiffen beſtiminten Geſandten, 
durch den Willen einer. Parthey und durch feine na= 
be Macht erhalten hatte. ‘Er kannte die Wirkun— 
gen: alter Anhänglichkeit ‚und. wie fich die Liebe: des 
Volkes zwar von einem Zweige, aber nicht vom 
ganzen Stamm wegwendet, und wie dad Uns. 
glüſck ſelbſt, hohe Eigenſchaften und Anhänger, 
giebt! — Er und Andere verglichen fein Recht, ſei⸗ 
nen Auſpruch mit jenen der Frauen vom: Baben-’ 
bergiſchen Haus, und des Reichs. Bey ihm fand 
man die Gewalt, wilde gut iſt für die Gegen—⸗ 
wart. Bey jenen die Erbfhaft und. das Rede, 
welche Bergangenheitund Zufunft unauf⸗ 
loͤßlich verbinden. — 

Die Hoͤchſten, die täten druͤckte er am Meis 
fen, wie auch Orkau und Blip,i dag Hohe zerfid- 
sen, des Miedrigen foßt immer, perfeponen, - "Die 
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Rachſchlaͤge, *) die jener König der Sabier feinem 
Freunde, den der Abt von Hueska feinem Könige 
- Ramiro gaben, hat auch Driofar treu befolgt. Yen 

des Jahr feines Lebens liefert zahlreiche Belege dazu, 
Bürger und Landvolk liebten den glüdlichen , koͤ⸗ 
niglichen Mann, der ſich ihrer wider alle Groͤſſeren 
bediente. — Durch Zheilung wollte er Herr. 
(den, wie — alle Defpoten. 


| 9» to F ar hatte gegen feinen Vater Wenzel: 
gehandelt, wie Pharnaces wider Mithridat, 
Sproes wider Cos roes, Sueno wider H a⸗ 
rald, Sanctiug wider Alphons von Ras 
ſtilien, Selim wider Bajazeth.i— Wie er 
Defterreih und Steyer an fi gezogen , haben wir. 
gejehen. Daher. in ihm, wie in allen Ufurpatoren, 
jene unabläffige Angft vor innerer Meuterey „ wel* 
che ihrer Strenge Zriebrad, wo nicht Rechtfertigung 
it. Darum find fie nie fo aufgebracht, ald wenn 


. ‚ Andere gegen fie, ihre eigenen Künſte und 


Waffen gebrauchen. Diefe (fo möchten ſie's) fol: 
man nun einmahl. nicht Fennen. — In ihren Ruͤſt⸗ 
bäufern follen fie verroften, wenn fie Alles damit 
erreicht haben, Was für fie heilige Pflicht war, 
it gegen fie — Kirchenraub und Hochverrath. 





Sie führten fie in den Garten und bieben mit 

‚ bedeutungsvollen Schweigen mit einer ſcharfen 
Gerte allen über die übrigen bervorragenden 

Mohnblumen die — ab. J 
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Kriegsheere fuͤrchten fie nicht; denn die ihrigen find 
meift beſſer, ſchneller, Priegsgewohnter. Bor dem 
Grimme des Volks aber zittern fie, welcher freplich 
alle Berechnungen täufcht, nnd dem fie nichts entre 
gegen zu fegen haben. 2 


Hierinn ift Furz zufammtengefaßt, mad Otto⸗ 


kar aegen Margareth, Gertrud und Agnefen von 


Babenberg und gegen ihre Anhänger, — maß er für 
und mider den flürmifhen Philipp — in Steyer 
wider die Ungarn , alddann wider den Adel dafelbft 


und in Defterreih und Böhmen und in feiner Tcg=, 


ten Zeit wider die gethan Bat, die ihn verlieffen , 
„des beforgt um die Öffentliche Meinung, fietd be- 
* müht den Zhaten der Lift und Gewalt einen unvers 
dächtigen , rechtlichen Anfpruch zu geben. 


Welchen fonderbaren Gegenfag machen nicht in 
diefer Rückficht, zumabl nad den Begriffen ‚jener 
Zeit, fein Kreuzzug nad Preuffen und feine Eeſande 

ſchaft, an den Sultan von Babylon? 


Wie ſchlau mußte er nicht die zeitlihen Vor, 
fieber der in feinen Landen mächtig begüserten Hochs _ 
ſtifter, Salzburg, Freyfingen, Paſſau, Regeng- 
burg, Bamberg zu Verträgen zu zwingen, die das 
Band ihrer Abhängigkeit immer enger zufammenzo» 
gen, und fie nad und nah und unvermerkt feinen - 
übrigen Vaſallen völlig gleichfiellen follten ? 
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Das zum Andenken des bey Kro'ſſfenbrunu 
über Bela erſtrittenen Sieges geſtiftete Kloſter Guͤl ⸗· 
denfron umterfand der oͤſterreichiſchen Abtey Die 
genkreuz. Als er aber jenes Land verlohren, for— 
derie er das Generalfapitel von Ciſterz gebietheriſch 
auf, es der böhmifchen Abtey Plaff zu unterwerfen, 
damit fein Auswärtiger im Schein oder in der That 
a etwas zu ſchaffen habe in feinen dandes. 


Je gewaltiger ein Körper geſchleudert wird, * 
ſto verheerender iſt fein Flug; aber deſto weiter wird 
er auch zuruͤckgeworfen, wenn er einmahl auf Et⸗ 
was ſtoͤßt, das er u ummerfen Fann. 


So Ditofar, — Fruͤhes, langes, faſt unun⸗ 
tetbrochenes Glück hatte ihm ſeine Bahn nicht nur 
geebnet, ſondern auch gewieſen. — Er ‚war vom 
Schickfal ergriffen, konnte nicht zuruͤck, nicht ſeit⸗ 
waͤrts. Unaufhaltfam trug ihn das eilende Glück 
dem wartenden Unglück entgegen. Die Stunde. 
ſchlug · Zum erſten Mahle konnte Otiokar nicht, 
was er wollte, und die Hälfte feiner Kraft war 
dahin, fein Geift ſchien anseınander gefallen‘, das 
Unmögliche (unmöglich hielt er, dag man ihm 
widerfiehe) war. gefhehen. — Durchdringen 
konnte er nicht, ausbeugen wolle er er 
u te zerfebehlen, 


Der nie gebrochene Wille war — ‚die 
lange Gewohnheit unterbrochen, die allgemeine Meis 


— | 
nung gewendet, das. Nebelgebildr “feinen Unwider⸗ 
ſtehlichkeit zerfloſſen. Er-wurde zuerft mw ie andere 
- Zürften, dann minder. Beydie fe nchatten Gluͤck 
und Unglück in furzen. Friſten abaewerhfält; bey 
Wan teilten Re ſich in zwey groffe Hälften... — 


| Ber. — auf ſchautbaen Wes ungihindert 
oder. ſiegreich fortgefchritten iſt, der wähnt zulegt: 
wos bisher war, müffe immer fo feyn und ihm 
ſelbſt liege ob, „feinem alles verſchlingen dem Gluͤck 
nur. immer neue, groͤſſere Beuten vorzuwerfen. — 
Aber eben da lauert das Verhaͤngni ß, das nach 
der uralten Dichtung den am Fuſſe herabzieht, der 
mit der Hand ſchon den Giebel. umflammiert haͤlt. 
— Auffabren dann urplöglid ringsum die Tange 
geduldigen Schaaren der Getaͤuſchten, Verdunkel⸗ 
ten, Niedergehaltenen, Mißhandelten, gleich zahl— 
loſen Rachegeiſtern. Die Geſchichte tritt hervor, 
die Vergleichungen — uud man wundert ſich 
aur, daß man nicht cher daran gedacht hat ! 


Und mitten unter diefem Getöfe ſteht der er⸗ 
ſchuͤtterte Held da, der alten Macht im Bufen wohl 
noch eingedenk, aber ihrer nicht mehr Meiſter. Er 
fieht, aber nicht mehr fo belle, oder zu. viel auf 
einmahl., ex nimmt zum Aufferordenslichen feine Zus 
flucht, We) dodurch ſeinen auſſerordentlichen Uafall zu 


— 
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) So befahl « ec zu er FM wo * Aitaunen 
und Hexen um Rath fragte, ſeiner Gemahlinn 





bannen. Er befiehle, aber nur. Theile gehorchen, 
— bier fiegt Er, dort unterliegen feine Feldherrn. 
Sonft fehrieb er vor, jetzt will er unterhandeln. 
Ein Schritt zuruͤck, find hundert Schritte zuruͤck. 
Koch koͤnnte er vielleicht einlenken, vermitteln; aber 
in der Erinnerung der vorigen Gröffe verſtoͤßt er 
den demuͤthigenden Gedanken, noch ungebohren. — 
Seine Feinde, durch ihre Niederlagen vorfichtider, 
durch den langen Druck ſchlauer, durch feine Un, 
Bilden hartnädiger, verfolgen ihn ruhelos, mie der 
Alpenjäaer fein Wild. — Da reißt ihm die Se: 
duld. Er will fie alle von fi ſchuͤtteln, die er fo 
oft und fo leicht gehoͤhnt und gerhlagen , — und 
es mißlingt; denn Er und fie find nit mehr das, 
was fie noch junge geweſen. — - Da faßt ihm die 
Ber- 
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Kunigunde, den beilinen Jakob durch ganz Boͤb⸗ 
men, als erften Schupbeiligen verebren zu laflen; 
— fo bab’ es ihm Runigundens Schweſter, Margare⸗ 
the, Aebtiſſin zu Ofen angeratben, als ein un« 
feblbares Mittel-des Gieges. Der Heilige bätte 
fürihn fämpfen follen, wie ben Clavijo für die Aſtu⸗ 
rier. (So berierb aud Earl der Kühne, nad den 
Schlachten bey Branfon und Murten, zur näbm: 
lichen Zeit Afteologen und den heiligen Andreas). 


Sterndeuteren hielt Dttofar Boch in Ehren. 

Er führte der erſte den Löwen, als Boͤhmens 

Wappenſchiſd, weit dies Königreich unter dem 
sBinmmelszeichen bes Löwen gelegen ſey. 


Verzweiflung: et waͤhlt nicht, er ordnet nicht, 
herrſcht nicht ; er fucht den Tod und der Tod ihn und 
fie begegnen fich, in eiskalter, ewiger Umarmung. 


So ereilte Haralden bey Haſtin gs, — bey 
Saa Ottokarn, — Adolphen von Naſſau bey Bel. 
heim, — bey Nancy Earl den Kuͤhnen, — bey 
Bosworth Richarden IE. ein und daffelbe Schick⸗ 
fat: — Es heißt? Ver geltung!! 


KV. Bidd. 8 


7 
Wenzel der. Dritte, 


(Gebohren gu Prag den 27ſten September 1271, Ward 
zum König von Böhmen ausgerufen am 23ſten 
Juny 1283, farb am azſten Zunp 1305. ©e: 
mablinnen:ı)®urba, Kaifer Rudolphs jüng⸗ 
fie Tochter , gebohren am 17ten Märg ı27ı, vers 
mählt 1285, flarb zu Prag amısten Juny 1297. 2) 
Elifaberd, Rira oder Revezka, Tochter 
Przempſls II. Poflbumus, Königs in Pohlen und 
Rixas, einer Tochter des Schwedentönigs Wolde⸗ 

mar, gebohren 1286, wermählt 1303. Zum zwey⸗ 
ten Mahl an Rudolph von Defterreid, Sobn Koͤ⸗ 
nigs Albrechts I. Machfolger ihres Stieffohnes 
Wenzel, ſtarb 1335. Kinder: L(erfier Ehe) De 
solar, gebohren und geftorben 1288. wW ee 
zel IV. Kronprinz und Nachfolger, gebohren 
1289, ermordet zu Ollmutz Atem Anguſt 1306. A g⸗ 
nes, Wenzels Zwillingsſchweſter, flarb 1294. 
Anna, gebodren 1290, vermäblt an Heinrich, 
Herzog von Kaͤrnthen und Zprol, nachmabligen 
Swifhenfönig von Boͤheim, farb 1313. Elifa- 
beth, gebohren 1292, vermäple an Johann von 
‚Zuremburg, Sobn Kaifer Heinrihs VII,, nad)» 
mahligen König von Böhmen 1310, flarb zu Prag 
am zäften September 1330. Gutba, gebohren 
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1893, ſtaͤrb 1294. Joh aun, gebohren und geſtor⸗ 
ben 1294. Job ann, gebohren und geflorben 1295; 
Margareth, gebohren 1296, vermählt an Bo» 
leslan , Herzog zu Liegnig und Brieg. Gutha, 
geboren 1297 , flarb 1302. (Zweyter Ehe): Ag⸗ 
nes, gebohren 1306, verlobt an Heinrih, Her: 
gog zu Schweidnig und Jauer 1316, farb 
1337): | . | 27 


M. des gewaltigen Ottokar Tod hatten die Lei⸗ 
den Boͤhmens noch lange nicht geendigt, vielmehr 
ſchien erſt nach demſelben die unedle Begierde, auf 
den langen Druck das nunmehrige Uebergewicht des 
ſto härter fühlen zu laffen, fi der Mehrzahl aus 
den Siegern bemächtigt zu haben, das Reich ohne Haupt 
fhien ganz der fremden Rachſucht und Raubgier 
Preiß gegeben. Ganze Städte wurden nah gebros 
denen Mauern entvoͤlkert, Kirchen und Kloͤſter nicht 
verichont. Bon Guͤldenkron, dem Geddchtnigmaple 
des groffen Siegs uber die Ungarn wußte man faum 
mehr die Stätte anzugeben, wo es geftanden. Selbſt 
in den Tiefen der Wälder fand das erfhrodene 
Landvolk feine fihere Freyſtaͤtte. Nächtlihe Feuer 
oder in den Schnee eingedrüdte Zußftapfen leiteten 
die nimmerfatte Raubgier auch dahin. 


| Möhren hatte Rudolyph befept ‚er ruͤckte in 


Böhmen ein. Schon näherte er ſich Czaslau. Ir- 
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tig waͤhnte man, er wolle ſchon fogleich das ganze 
Keich in Befig nehmen. Dito der Lange, Mark⸗ 
graf von Brandenburg, Nahbar und naͤchſter Ans 
verwandter, lange Zeit der Gefährte der Siege Di: 
tofars und Theilnehmer der errungenen Vorkheile, 
ſtellte fih ihm bey Ezaslau entgegen. Es fam zum 
Vergleich. Wenzel behielt fein vaͤterliches Erbe und 
Dtto die Bormundfchaft und Verwaltung, welcher 
er fih, auf das Bitten einer gablreihen Parthey uns 
terzogen , die des Reichs groffe Gefahr :einfab, falls 
es ohne Haupt bliebe. Mähren behielt Rudolph 
auf fünf Jahre zum Erfage. der Kriegsfoften, auch 
gieng das Wechfelverlöbniß in Erfülung, wodurch 
der bald wieder gebrochene Wienerfrieden zwiſchen 
Dttofar und Rudolph befiegelt worden war. Wenzel 
wurde nähmlich mit des Kaifers jüngfter Tochter, 
Gutha, Rudolphs drittgebohrner Sohn, Rudo'ph 
ober mit Wenzels Schwefter, Agnefen, feyerlich 
"perfprochen. Das fonfte Ban? der Vermählungen, 
das der Kaifer um die maͤchtigſten Fürfen de 
Rıiches gefchlungen,, vollendete er hier, intem’er 
feine Tochter Hedwig, Dito dem Kleinen, Bruder 
des Brandendburgifhen Markgrafen gab, 


Beil Ottokar in der Acht umgekommen, mein 
te Herzog Heinrich von Breßlau, Kraft des zwi⸗ 
(chen ihnen errichteten Erbvereines, Sag die Stadt 
und das Laͤndchen an fich ziehen zu fönnen, aber wie 
sus, wäre ala der größte Pant vr 


ae 1. Aa 


Die Böhmen, melde Ditofars gewaltige Hand 
ungern über ihren Häuptern gefühlt, dachten nun oft 
“mit Wehmurh an die Zeiten dieſes Königs, der viel 
begehrte , aber auch fräftig fhirmte, und unterdem 
ihr geliebtes Vaterland innerer Ruhe genoß, wie 
fremder Achtung. Der neue Bormund und Regent 
war ein eben fo ſchwacher, als geldgieriger Fuͤrſt. 
Alles, was in Brandenburg nicht zu verli’ren hats 
te, oder geniefjen wollte, ohne zu arbeiten, glaubte 
fih nun eine neue Welt aufgethan, und firdömte 
nah Böhmen, nahın dem Landinanne Vieh und Habe, 
fließ ihn aus feiner Hütte in Feld und Wald Bin- 
aus, und befegte felbft viele Dörfer und mehrere 
Fleden. Markgrafen Ottos Erabanten brachten aus 
allen Kirchen und Klöftern und ſelbſt aus Gräbern 
und Brüften, Alles, was Gold und Silber oder an- 
derem Kleinod ähnlich fah and Licht, und fohin auf 
ftarf begleiteten Wägen nach der armen Heimath. 
- Bas Dito feldft ſich zu erpreffen geſchaͤmt, das nahm 
noch fein Statthalter, Bifchof Eberhard von Bran- 
dendurg. SKunigunden, die Königinn Wittwe und 
den jungen König Wenzel ließ er zur Nachtözeit fan» 
gen, und nach der Fefte Bezdiez (Pefing) führen. Kuni- 
gunde, der tyrannifchen Behandlung müde, fand Mits 
tel zu entfliehen, wahrſcheinlich mir Hülfe des Zaviſch 
von Rofenberg, welchen fie ſchon in Ottokars letzten 
Zagen geliebt, und von welchem fie bald nach diefer 
Flucht einen Sohn gebohren. — Da fchleppte Otto 
feinen Muͤndel nah Ziitau, Alles anwendend, je 
den Zunfen koͤniglichen Sinnes in ihm zu erfliden, 
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Anderer Seite verfolgte er-unverrüct feinen Unter, 
drüdungsplan. Die Böhmen folten das: ,, Web dem 
Lande,deffen König ein Kind iſt“ — fchmerzlich em- 
pfinden, und fich vielleicht in der Verzweiflung ihm 
in die Arme werfen, ibn ald König grüffen. Wen: 
zel durfte weder leſen noch ſchreiben Ternen, mußte 
aver des Tages wohl zwanzig Meffen hören. Off 
ſah das bekuͤnmerte Volk feinen Föniglichen Thron; 
‚erben im wollenen Hemde, zerriffenen Wams, baar⸗ 
fuß und halb verwilders auf den Straffen herum: 
laufen, und manden wohlgefleideten Vorübergehen— 
den um Brod auſprechen; denn nicht einmahl dies 
ſes wurde ihm ginugfam gereiht. — Da ſchwand 
der Böhmen Langmurh und Betdubung, ein grofs 
fer Theil der Nation ergriff die Waffen, an ihrer 
Spitze Heinrih voy Duba, Jaroslav Jablonsky 
und Eziibor von Lipnik. — Bürgerkrieg trieb nun 
alfo die Leiden des Koͤnigreichs auf das Hoͤchſte, allein 
der Tyrann zitferte vor der Gewalt, berief einen 
Landtag, verbannte binnen drey Tagen alle feine 
räuberifhen Landsleute aus Böhmen, ernannte den 
Prager Bifhof Tobias und den oberlten Landrid- 
ser, Zseobald von Riefenburg als Regenten , ge- 
lobte auf für 15,000 Marf Silbers den Prinzen 
heraus zugeben. 


Aber als er das Geld Hatte, brach er. 
fein Wort und begann: wieder zu haufen, wie 
vorher. — Da Nirmand feines Eigenthums ficher 
‚gewifen, waren die Zelder unbeſtellt geblieben, Vieh 
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und Adergeräthe hatten groffentheils die Fremden 
geraubt. Es entfiand eine fürchterlihe Hungers⸗ 
noth. Nachdem alle Hunde und Kagen aufgezehrt 
waren, genoffen die Verzweifelten, Aeſer, nahmen 
Gehängte vom. Galgen, und im Dorf Horarcz fraß' 
eine Tochter ihre eigene Mutter. Seuchen riffen dar⸗ 
auf den dritten Theil der ganzen Benslferung hin⸗ 
weg. Endlich. erhandelten die Böhmen dennoch ih ⸗ 
sen König um andere 20,000 Mark Silbers aus 
diefer mufterhaften Vormundſchaft. — Da das: 

Geld nicht im. Lande war, nahm Otto viele Städs 
te und Schlöffer als Pfand in Beſitz — ein ſchaͤnd⸗ 
licher und unziltiger' Vertrag, welchen nicht nur 


Wenzel ſelbſt, fo bald er unter dem laut ſchallen⸗ 


den Zubel feiner Getreuen zum König ausgerufen 
morden (23ſten Zuny 1283), fondern auch der Kais 
fer auf dem Hoftage zu Freyburg als nichtig ers 
klaͤrte. | 


Nachdem er die Berbindung.feiner Mutter Ku⸗ 
nigunde mit dem reichen, mächtigen, als Krieger, 
und Dichter befanuten Zawiſch gebilliget, und dies 
fen zum. Haupsmann ‚des Königreichd ernannt hatte, 
nollzog er feine eigene Bermäßlung mit. Gutha, 
erhielt Mä br en vom Kaiſer zurüd, und reinigte es 
von den Verwirrungen des Fauſtrechtes. 


Bald hätten fich der Gewalt zerfiörende Fols. 
gen an des Königs eigenem, heiligen .Haupte ge 
zeigt. Kunigunde, feine Mutter: war geflorben, 


Zawiſch weigerte fi gleihmohl, ihren Wittwenfig 
und ihr anderes, reiches Beſihthum wieder heraus⸗ 
zugeben. Die Heurath mit einer Halbſchweſter des 
‚ Ungarnfönigs Ladislav mehrse feinen Urbermuth , 
und ließ ihn des erlittenen Verluſtes, und der dop⸗ 
pelten. Bande, die ihn an den Thron knuͤpften, als 
zubald vergeffen. Als ihm ein Sohn gebohren wor« 


den, Inder auch Wenzeln zu der, mir föniglicher - 


Prodt ‚geordneten Taufe. Dort follte er niederge, 
macht werden, wie Wenzel | der Heilige von feinem 
Bruder Boleslav, als diefem der Prinz Samy: 
druch gebohren ward. — Wenzel, folches argwoͤh⸗ 
nend, blieb aus, lich den Zawiſch uͤberfallen, fan- 
gen, und das hochverrärperifche Haupt ihm vor dig 
Fuͤße legen. 


Ruhm wuͤrdige Baterforge en nun der jun: 
ge König daran, dem geplünderten, verheerten, 
entoölferten Reiche dur alle Kuͤnſte des Friedens 
. wieder aufzuhelfen, und wie von: einer höheren Hand 
gefegnet, ‚gedieh unglaublih, was er unternahm. 
Darüber vergaß er nicht Die Erweiterung’ und Aus⸗ 
ründung des Reichs, die Befekigung der. Gränzen, 
ohne weit ausſehenden Krieg, ohne blutige Schlach⸗ 
ten, dergleichen ſein Vater ausgefochten, — ein Uns 
blutiger und darum doppelter Gewinn ! 

Sein Schwiegervater Rudolph nannte ihn als 
Reichevitar in Meiffen. Der meißnifche Mark: 
graf Friedrich," Hesr im DOfierland und "Erbe 


a - 
der Laufig, gab ihm diefe Lande auf um fünfehalb 
Saufend Mark Silbers und um verfchiedene Lehen 
umd Pfandfipaften in Böhmen, (zu Prag Öten Febr. 
1289). Am. ıgten März darauf —— ſolches 
der Kaiſer zu Eger. 

Kaſimir, Herzog zu Oppeln und Herr zu 
- Beutben, unterwarf fich ihm mit all feinen Un⸗ 
terihanen (su Prag ıoten Jaͤnner 1289) — die 
Kur und das Erzfhenkfenamtmwurdenaufeben 
dem Hoftage zu Eger (4ten März) und in der Fol: 
ge zu Erfurt (26ten Sept. 1290) als ein uralter 
Vorzug beftätiget. Eben da empfieng in Folge der 
Erbverträge Wenzel die Faiferliche Belehnung über 
das, nad Herzog Heinrichs Zode heimgefallene 
Herzogthum Breßlau und Schleſten (22ften Jul. 
25ſten und 260ſten Sept. 1290.) Zur Behauptung dies 
fer neu erworbenenLande verbündeten ſich mit Wenzeln 
die Herzoge Mesko und Boleslav yon Oppeln, Zoe . 
bann Erzbifchof zu Gueſen und ſelbſt Wladislav 
Lokietek, Herzog su Cujavien und Giradien. — 
Diefer verzichtete zugleich alle feine Anfprüche auf 
Krakau und Sendomir, welche ihm Leskos Witt⸗ 
we und Erbin, Grifina, Schweſter Kunigundens, 
der Mutter des Koͤnigs Wenzel abgetreten, und die 
Wenzel auch ſogleich durch den Prager Biſchof To⸗ 
bias in Befig nehmen. ließ. 


Im folgenden Jahre (1291 den ı5ten July) 
ſtarb der gloswürdige Kaifer Rudolph, Ottokars 
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Ueberwinder, Wenzels Schwiegervater und Freund, 
unter allen Stiftern neuer Dynaſtien auf ewige 
Weltzeiten hinaus, gewiß Einer der Merkwirdigften 
und vielleicht der Reinfte. — Eine, den Lehensbrie= 
fen und gleichzeitigen Quellen ganz widerfprechende 
Sage ift, daß mit diefem Zod Defterreih ob und 
unser dem Mannhardsberge an Böhmen hätte rüd: 
‚ fallen follen, daß Guthas fanfte Mahnungen allein 
den Ausbruch der Fehde noch hätten lindern, und Wen⸗ 
zeln mit feinem Schwager Mbrecht dahin. vereinen koͤn⸗ 
nen , diefe Frage eher durch friedliches Geſpraͤch zu 
Znaym, als durch, der Lanzen und der Schwerter 
biutiges Spiel auszutragen. Nur zwanzig Mann. 
haͤtten jedweden dahin begleiten fullen , aber Albrecht 
ſey wider dag. Geluͤbde mit mehreren, wohlbewaff: 
neten Haufen angerüct , und habe Wenzeln jenes 
zur Mitgift Guthas beftimmte Land wieder abge⸗ 
ſchreckt. — Albrecht mag fdumig gewefen feyn im 
- Bezahlung der Mitgift, er mag, gewaltſam wie 
er war, getrachtet haben, feine neu gegründete 
Macht auf Koſten der böhmifchen. zu vergröffern; 
gewiß ift, daß mit Rudolphs Zode Argmohn und 
Abneigung zwifchen die beyden Fürften kraten, und 
fie bis an den Tod nimmer verlieffen. Daß Als 
brechteus Plan auf feines Waters. Krone fcheiterte 
und (am ıoten May ı292) Adolph. von. Raffau- 
gewählt. wurde, war mitunter, eben fo fehr das 
Werk diefes racheluftigen Widerwillend Wenzels, 
(melchem : Albreht von Sachſen und Otto von 
Brandenburg, des Reichs Erzmarfhall uud Erza 
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taͤmmerer, ihre Wahlſtimmen anvertraut hatten) als 
der Argliſt Gerhards, in Germanien Erzkanzlers und 
Kurfuͤrſten zu Mainz. 


Adolph verlobte feinen Sohn Rupert mit Wen⸗ 
zels Zochter Agnefen, und verlieh dem böhmifchen 
Königreishe das Pleißner Land und befefligte es 
im Befige von Eger, 


- Aber was fo felten zutrifft, daß das friedlich 
Erworbene auch friedlich behauptet werden moͤge, 
erwahrte fi auch an Wenzeln. Es Tagen ihm ges 
beime Bothen, welche die empörten Oeſterreicher 
und Steprer von ihren Zufammenfünften in Truͤ— 
benfee, Stockerau und Leoben abgefendet, unab» 
laͤſſig an, ihren Herzog, feinen Schwager zu feh— 
den, und ihre Meuterey zu unterflügen. Deffent- 
lich that Wenzel nichts für fie, deſto mehr insge—⸗ 
beim, und defto fiefer wurjelte der Daß zwiſchen 
ihm und Albrecht. 


Das Vermaͤchtniß feiner Tante, Griffing, Witt⸗ 
we des (gm 30. Sept. 1289) verſtorbenen krakauiſchen 
Herzogs Leſek des Schwarzen koſtete mehr Blut, 
Krakau, die Stadf rief Heinrihen den milden, 
Sandomir und Luhlin den maffovifchen Herzog, 
Bol es lau herbey, der aber bald wieder vertriee 
ben wurde, fo wie Heinrich durch die Zreffen von 
Stala, Szievior und Swietnicz bon Wladislay 
Lokietek, Leſeks Halbbruder, und der Stammena· 


vetter, Herzog von Großpohlen und Poſen, Przes 

myſl II. Poſthumus beftieg der Thron. (asſten 
Juny ı295) Aber bald befreyten Wenzeln die Mark. 
srafen Dito der Lange und Kleine von diefem Geg⸗ 
ner, indem fie bange vor feinem Muth Przemyſſn unter 
den Kurzweilen der Faſtnacht (1296) zu Rogozno, 
unmeit der brandenburgifchen Grenze, meuchelmörde: 
rifch aus dem Wege rdumten. 


‚Den erſten Zug nach Bohlen Hatte nah man 
chem Glüd eine Niederlage der Böhmen bey Sans 
domir befchloffen, im zweyten hatten fie Krafau 
wieder genommen, und Sieradz am Tage des heilis 
gen Wenzel mit Sturm erobert. — Nun, nad 
Przemyſls Tode trat ein neuer Titel des Rechtes 
für Böhmen hinzu. Eine ſtarke Parthey wählte zu 
Pofen Wenzeln zu ihrem Herren und vermaͤhlte ihn 
. Odeffen Gattinn Gutha eben verblichen war) mit 

der dreyzehnjaͤhrigen Rira oder Eliſabeth, der 
noch unmündigen Erbinn Przemyſls, und feiner zwo⸗ 
fen Semahlinn Kira, des Schwedenkoͤnigs Magnus 
Woldemar Tochter. Beyde empfiengen die Reichskrone 
aus.den Händen des Erzbiſchofs von Önefen, Wladis⸗ 
lav wurde vertrieben , die wilden Maffovier uͤberzo-⸗ 
gen, und durch Verheerung ihres Landes geſtraft. 
— Dann gieng Wenzel in fein Erbkönigreich zu- 
südl, und nannte ehvor zu Keichsverwefern in Kras 
kau, Kujavien, Großpohlen und Pomerellen, den 
‚Herzog Niklas von Zroppau, Heinrichen, von Du⸗ 


\ 
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ba, Friedrichen Schaffooiſche und den Betkan von 
iefenburg. 


Böhmen, welches vor zwanzig Jahren din Kande 

des gänzlichen, unwiederbringlichen Verderbens gewe⸗ 

fen und nun imInnern wieder blühender war als zuvot, 

‘ wieder im Befige von Mähren, Eger und Glatz, vers 

gröffert durhMeiffen, Laufig und Pohlen — würde, fo 

ſchien ed,nun auhlingarı damit vereinigen, und 

Rudolphs groffer Plan fchon im der erfien Genera— 

. tion, wie ein praͤchtiges, aber luftiges Schild des 
Dunſtkreiſes zerſtaͤuben. 


| Bey einer Zuſammenkunft in Wien enünfte ſich die 
Sreundfchaft mit dem ungarifhen König Andreas’) 
legten Sproffen der einheimifchen, arpadifchen Dyna⸗ 
fiie. Seine Ehe mit Agneſen, Herzog Albrechts von 
Oeſterreich Tochter, verfprah Feine Nachkommen⸗ 
ſchaft. Wenzel IV., Wenzels zehnjaͤhriger Sohn 
wurde mit Elifabetben,,. Andreas einziger _ Tochter 
aus feiner erfien Ehe verlobt. — Albrecht, obwohl 
ſelbſt luͤſtern nach Ungarn, hielt es in diefem Au⸗ 
) Den Wuͤſtling Ladislad V. harten feine Lieblinge, 
die heidniſchen Kumanen erſchlagen. König Andrras, 
ein Sohn Stephans Poſthumus und Enkel Andreas 
1. (des Jeroſolymitaners) wurde zum Unterſchiede 
von diefem der Benezianer genannt, weil fi 
Stephan nach gahllofen. Adentheuern in Ravenna 
und Arragon, mit Thomafinen aus dem uredien 
venetianifchen ran der Mautsiane vermaͤhlt 
hatte. 


genblicke für Plüger, nichts zu thun gegen diefen 
Schritt Wenzeld, deffen er zu einem höheren und 
näheren Zwede fo nötbig bedurfte; vieleicht dachte 
er fih auch Andreas Tod nicht fo nahe, — Jenet 
Zweck war die Erlangung der, fchon vor firben 
Fahren fo eifrig gefuchten Kaiferfrone. Wirklich 
geſchah es mitunter vorzüglich durch Wenzel, daf 
Adolph äbgefegt, und Albrecht an ſeiner Statt ers 
höher wurde. — (1298 dm 24. Juny) Run mahnt 
diefer auch fogleich wieder offene Patthed gegen Wen⸗ 
geh, feinen uͤbermaͤchtigen Nachbar, und zeigte ſich 
ſehr befchäftigt. den Plan auf Ungerft zu zer 
truͤmmern. Wirklich fcheiterte diefer, aber nicht 
darum, old hätte es zu feiner Borbereitung an 
Klugheit, oder au Baht und Willen zu feis 
ner Ausführung gemangelt, nieitt — teil die 
böhmifhe Dpnaftie der Przenihſl eben fo im Er 
Löfchen wär, iwie jene des Almus, ſcheiterte er, wid 
aus gleihem Anlaß ini Laufe der Seiten -fo viele 
ähnliche Entwürfe gefcheitert find. — Einem tapfes 
ten, erfahrnen, felbfiftändigen Prinzen hätte der 
eifjährige Knabe Carl Robert von Anjou *) nicht 


.*) Carl Roberts Baier Bar Carl Darth, Fuͤrſt 
.. von Galerno, fein Großvarer Earl der Labme, 
und feine Großmutter Maria , des ungarifchen 
Königs Stepbans V. Tochter, Schweſter Ladis. 
labs des Kumaners. Cart der Lahme hatte zum 
Vater den König beyder Sizilien, Carb von Uns 
ou, Bruder des Heiligen Ludwig und Mörder 

Konradins: en : 
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widerſtehen Bönneh , aber dem Kinde Wenzel wi— 
derſtand er. Wenig half ed. dieſem, daß er ſich 
Ladislav zunannte, wenig, daß er zu Stuhlweife 
fenburg, von Johann, dem Erzbifhof von ne 
die heilige⸗ Krone empfieng · | 


Der neue Kaifer machte täglich bebenflichere 
Forderungen an Wenzeln, den heimlichen Bundes» 
genoſſen der rheiniſchen Ehurfürften, welche Al 
brecht eben zum harten Frieden gendthiget hatte, 
Bald waren e3 die Forderungen eines alten, laͤngſt 
vergeſſenen Tributs, bald galt es die reichen Gru— 
ben von Kuttenberg, bald forderte. er Meiffen und 
Eger and Reich zuruͤck, bald warf er ſich als ober» 
ſten Schiedsrichter der Anfprüche Boͤhmens auf 
Pohlen und Ungarn auf, Bis fein Spruch erfolg: 
te ‚ifollte der König ihm beyde Reiche zu Handen 
liefern, und. fih der Ausübung jedweden Rechtes 
auf diefelben begeben, Entfchloffen , wie einft fein 
Bater, aber minder ungluͤcklich, antwortete Wen⸗ 
zel: „Dieſe Länder feyen Theils als Erbe auf ihn 
gefommen von König Ottokar, theild durch Heis 
rath, theils durch Kauf, theils durch der Voͤlker 
freye Wahl, er wÄre nicht gefonnen, eine Handbreit 
Erde davon abzutreten, was er wohl erworben.‘ 
— Menzel rüftere ſich, feft entfchloffen, Albrech⸗ 
ten anzugreifen. Der aber, weil er den Krieg vers 
Rand, fam ihm zuvor, erklärte ihn und feinen 
Sohn in die Reichsacht. Nicht lange bevor war 
Wenzel mit einem Hrere nach, Ungarn gezogen, wo 
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der neapolitanifhe Prinz, vom Pabfle mit Heftigr 
feit unterflügt, täglich die Zahl feiner Anhänger 
mehrte. Bon Ofen hatte er feinen Sohn Wenzel, 

die heilige: Reichskrone und viele Geiffeln mit fi 
nach Prag geführt, darauf die Seinen groffentheilg 
beurlaubt. Dennoch war er auffer Stande, for 
gleich mit Erfolg zu widerfichen , al$ Albrecht mit 
zwey Heeren über Regensburg und Linz in Boͤh⸗ 

men dtang, und Herzog Rudolph, ſeint Sohn mit 
einem Schwarm Ungarı, Kumanen und Bulga- 
ten aus Defterreih in Mähren fiel, alles mit Feuer 
and Schwert zu Grande richtend. Vater und Sopn 
vereinigten fi, zögen rafch vor Kuttenberg, dort den 
Nerv weiterer Unternehmungen zu erbeuten. Allein 
geführt durch Heinrich von Lippa, Dietrich von Hor⸗ 
zepnik, und Johan von Stratie thaten die Bergleute 
in guten Stellungen tapferen Widerftand, fügten dem, 
nur auf einige rafche, entfcheidende Schläge bereite, 
ten Feind durch Meinen Krieg groffen Schaden zu, und 
dergifteten den Bach, der durch fein Lager floß. 


Ändeffen waren Wenzeln Hilfs volker zugefommen 
aus Bayern und Brandenburg, damit ſtaͤrkte er ſein 
Heer, ruͤckte gegen Kuttenberg, dem Feinde dicht un⸗ 
ser die Augen. Albrecht und Rudolph vermieden es hier, 
mit ihm zu ſchlagen. Mangel an Lebensmittel, die faſt | 
unvermeidliche Folge der nahen Begegnung ſo groffer 
Heere auf einem kleinen, oft dürchjögenen, mehr⸗ 
mahls verwuͤſteten Erdſtrich, geboth ihnen den Rüde 
zug. Sie brachen bey der Racht ihr Lager ab, und‘ 
| * ges 
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jögen fi an die Donau zurück, ohne Verluſt durch 
den verfolgenden Zeind, aber mit empfindlicher Einbufs 
fe durch die vorhergegangenen, unzähligen Poſtenge⸗ 
fechte und durch Seuchen ; wie denn unentfcheis 
deside Feldzüge faft immer die bImtigfien find. 


Wenzel both waͤhrend ded Winters die Hand 
zum Zrieden, Albrecht ſcheint ihn minder gewuͤnſcht 
zu haben, er fam nicht zu Stande. Im Früh: 
jahr zeigte fih Wenzeld ohnedieg immerdar wan⸗ 
kende Geſund heit voͤllig zerruͤttet. Im Junius farb er: 


Wenzel lWV, 


fein Sohn und der Erbe ſeiner Feinde fuchte neu» 
erdinas den Frieden nach bey Kaifer Albrechten, 
der eben wieder mit einem beträchtlichen Heere ber 
reit Rand, auf die boͤhmiſche Erde vorzurüden. 
Der Tod des Verhaßten ſcheint ihn erſchüttert, 
verſoͤhnlicher gemacht zu haben, vder er wollte 
bey feinen erflärten Abfichten auf Thüringen und 
Meiffen nicht zwey Feinde, und zwar an den Böhs 
men die eben für diefen Plan allergefaͤhrlichſten, auf 
fih laden, Er hielt bey Nürnberg fiille, und hoͤr⸗ 
te die Bothen des jungen Königs. Am ıgten Aus 
guſt 305 fam der Bergleich zu Stande. Wenzel 
sad von feinen Anfprühen auf Ungarn, Egerund 
Meiffen ab, und nahm Bohlen und Böhmen mit 
deffen Rebenreichen von Albrechten zu chen. Wegen 
Breßlau follten der Graf von Henneberg und der 
XV. Baͤndch. & 


— 
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Burggraf zu Magdeburg als Schiedsrichter ſpre⸗ 
chen. Alle Freyheiten des. Koͤnigreichs wurden be 
fiätiget und zuvoͤrderſt die Acht wider Wenzeln 
und feine Bundesverwandten, die, Herzoge Otto 
und Stephan von Riederbayern und die Marfgra: 
fen Sodann, Hermann und Woldemar von Bran- 
denburg feyerlich aufgehoben. 


Indem. auf diefe Weiſe der ſechzehnjaͤhrige 
Menzel eine fremde Krone für immer aufgab, um we- 
nigftend die angebohrne zu erhalten, verlohr er noch 
eine andere. Die Bereinigung der Kronen von Uns 
garn, Böhmen und Pohlen auf einem und demfel, 
ben Haupte, ihrer Ausführung nahe, unter Wen⸗ 
gel IL, Ludwig dem Groffen, Sigismund, Kafımit , 
und Wiadislan und Mayimilian IL» fchien, wie von 
einer unfihtbaren Hand, oft nur durch die unbedeus 
tendften Zufähle gehindert. Wladislav Lokietek (der 
ellenhohe) war noch in den legten Monathen des dltern 
Wenzel zurüchgefommen, viele Pohlen unterſtützten 
den eingebohrnen Zürften, nicht minder der Anhang 
Earl Roberts, auf dag Wenzel feinen Planen auf 
“ Ungarn defto weniger Nachdruck geben möge. Nach 
Wenzeld Tode fiel Wladislaven faft alles zu, nur 
die böhmifhe Befagung im Scloffe zu Krakau 
hielt fich unerfchroden. Wenzel rüftete fih nun 
mit aller Macht wider Wladislav und warb Bune 
desgenoſſen ‚zu diefer ſchwierigen Unternehmung, der 
nett nur Sr, die nicht ihm nügen konnten, denen er 
vorhinein ſchon einen guten Theil der zum pohlnis 
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ſchen Zug unnmgaͤnglich noͤthigen Kräfte ſpenden 
mußte. — Alſo Mesko, den Herzog von Teſchen, 
mit deſſen ſchoͤner Tochter Viola er ſich dermaͤhl— 
te, feinen Schwager, Boleslav, Herzogen zu 
Liegnig und Brieg, den.er ſchon zum vorbinein mit 
Großpohlen belehnte, Heinrihen, Herzogen zu 
Kärnthen » Tyrol, welcher von Natur gleich Wenzeln, 
verſchwenderiſch und leichtſinnig, mit Bayern und Oe⸗ 
ſterreich genug beſchaͤſtiget war — ihm gab Wen— 
zel ſeine aͤlteſte Schweſter Anna, endlich Otto, 
den Sohn Herzog Heinrichs aus Niederbayern. 
Seine Butter Eliſabeth war Belas IV, Tochter und 
Stephans V. Schwefter gewefen; er erhob darum 
eigene Anfprücde auf die ungarifche Krone, die ihm 
der gutherzige Wenzel auch, mit allen andern Kleie 
nodieen und mit allen feinen Anfprüchen überließ, 
wenn er (dem fogar feine eigenen Stände eine nach⸗ 
theilige Handfeſte ) abzwangen) ihm zur Behaup⸗ 
fung Pohlens verhuͤlfe. Als nun Wenzel mit ſei⸗ 
nem Heere von Prag aufbrach, das bedrängte Kra, 
kau zu entfigen, und das Verlohrne wieder zu ero⸗ 
bern, zu Dlmüg von der Mittagstafel ausruhte, 
und entfieidet auf dem Söller vor feinem Gema— 
he auf und niedergieng, ſtuͤrzte einer feiner Hofe 
leute, der thuͤringiſche Ritter, Konrad von Pott en, 
Kein auf ihn und durchbohrte ihn (Aten Auguſt 
F G2 





5) Der bekannte niederbaderiſche Freyheitsbrief. 
M. G. UI.B. des Plularch. * 


ur 


1306). Mit dem blutigen Dolce wollte er ent⸗ 
fliehen, aber andere böhmifche Herrn Bauten ihn 
auf der Stelle nieder. Die Strafe mochte dießmahl 
nur darum fo fchnell dem Frevel gefolgt ſeyn, dar 
mit der Mörder nicht befenne, was jenen vieleicht 
unlieb gemwefen wäre, 


So kam diefer gefrönte Juͤngling um, der Al- 
led, was ihm die Natur gegeben, ein edles, freund- 
liches Anfehen, Wis, Beredſamkeit, Gedaͤchtniß 
und Kuͤhnheit im Keime güglicher Entfaltung ſelbſt 
erſtickte durch feinen unbändigen Leichtſinn, der ihm 
alles tiefe, dauernde Gefühl für das Groſſe und 
Gute benahm, durch finnlofe Verſchwendung und 
Hang zum finnlihen Vergnügen, zur Wolluft und 
Zrunfenheit. Chrenftellen, Güter und Burgen 
waren der Preis feiner trefflichfien Kumpanen in 
dem einen oder im andern. | 


Wie undhnlich war diefer im Purpur gebofr- 
ne Prinz dem, in den bitterfien Drangfalen aufger 
wachfenen Bater. Hatte auh Wenzel III. richt 
ununtergeordneten Ruf eines oft geprüften, ſtets bes 
währten Kampfhelden, fo bewies er doch unter den 
haͤrteſten Umpftänden einen Muth des Geiftes, der 
weit mehr gilt, als aller Muth der Fauſt, nice 
jenen flürmifchen, nein, er befaß den mühfamen , 
benügenden, beharrlichen, welcher dem Ziel am 
ficherſten nähert. Er war fromm und häufigen An, 
dachtsuͤbungen ergeben, aber das hinderte ihn nicht/ 
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ſich den Anmaſſungen Bonifaz des VIII. üͤberoll. 
wo es ſeyn mußte, zu entziehen. Er war mild, 
herablaſſend, und von einem ſo innigen Gemuͤthe, 
einer ſo ſanften, durch ſeine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 
heit immer zunehmenden Schwermuth, daß er nichts 
ſehnlicher wuͤnſchte, als ſeinen Sohn Wenzel recht 
bald der ſchweren Buͤrde der Herrſchaft gewachſen 
zu ſehen, um ſich ganz in die einſame Wohnung 
zuruͤckziehen zu koͤnnen, die er in der neu geſtifteten 
Abtey Koͤnigsſaal für ſich bereitet hatte. Er, 
den der ruchloſe Vormund hinderte, das Lefen und 
Schreiben zu erlernen, hohlte diefe erfien Kenntniffe 
mitten unter feinen königlichen Sorgen fo trefflich 
nad, daß, was er gefungen, unter den unvergäng- 
lichen Liedern der ſchwaͤbiſchen Minnefänger gelefen 
wird. Nichts liebte und förderte er mehr, als die 
Wiffenfhaften. Ihn uͤbereilte der Tod, über dem ſchoͤ— 
nen Entwurf, in Prag eine hohe Schule zu fliften und. 
auf felbe die berühmteftenMeitter und Lehrer nab und 
ferner Lande zufammenzirufen. Er wußte wohl: 


„&in Seldherr ohne Heer ſey je . 
ner Fürft, 
Der die Talente nicht. um ſich verſammelt.“ 


Jene Stiftung blieb feinem Enkel Earl IV. 
überlaffen. Wenzel führte bey groſſen Anläffen ) 


*) 3. B. Bey feiner, von 38 Fürften, 16,000 Fremden 
mit 140,000 Pferden befuchten, feyerlichen Krönung. 
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eine fönigliche Pracht, welche nicht beſtehen kann, 
ohne Geſchmack und ohne Künfte, 


Zum groffen Unmillen derer, welche feft über 
alten Gewohnheiten hielten, die ihren Leidenſchaf⸗ 
sen und ihrem einzelnen Vortheil noch immer einen 
Ausweg übrig liefen, ließ Wenzel ale alten Gas 
Hungen zufammentragen, und gedachte ein pollſtaͤn⸗ 
diges, geſchriebenes Gefeg zu geben, 


Faſt 600 Jahre hatte die eingebohrne 
ſflabiſch⸗-Przemyſlſche Dynaſtie uͤber Böh 
men geherrſcht, 7 Könige und 25 Herzoge demfels 
ben gegeben, Fürften von groffen Gaben, an Bo⸗ 
leslav, Spitignevn, Wratiglan, Brze—⸗ 
tislan, Wladislap und (mas fo felten ift) 
in einer ununterbrochenen Reihe an beyden DL t pe. 
faren, und an des zweyten Ottokar Vater und 
Sohn, an Wenzel IL, und II, 


Diefe Erlöfhung des alten Regentenftammes 
entfhied gar bald Pohlens Schickſal. Ohne Hoffe 
yung einer Retiung ergab fih die Handvoll tapferer 
Böhmen im Krakauer Schioß und Wladislav 
Lokietek behauptete fih ungeflöhrt; aber Böhmen 
wurde dadurch auf eben fo furze Zeit, aber eben fo 
graufam erfchüttere, wie Portugal nah der 
- Schladt von Alfazar. . 





Zweyte -Abtheilung. 





Berühmte Defterreider. 
| xxix. 
Bohuslam Lobkowitz von Haſſenſtein. 
XXX. 
Paul Joſeph von Riegger. 
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AXIX, 


Bohuslaw Lobkowitz von Haſſenſtein. 


Sohn Niklas U. von Lobkow itz und Haffenftein , und 
Sophiens von Zierotin, gebohren 1462, geftorben 


auf feinem Scloffe — den uten Mo: 
vember 1510.) 





De ulofſes der Böhmen, welder | / 


„Mores multorum homivum vidit et ur. 
| bes” 


und der jeine Ddpffee auch felber gefungen bat, 
verdient feinen Landsleuten und allen Defterreichern, 
. Die in weiterer Bedeutung auf die Ehre feiner Lands; 
mannfchaft Anfpruch haben, nöher , allgemeiner bee 
kaunt zu ſeyn, als er ed durch Mitis, durch Cor 
ler, Pelzels und Cornovas rafilofe, viel« 
- feitig gelehrte Bemühungen wirklich geworden if. — 
Darum haben wir ihm bier eine eigene Stelle auf 
bewahrt, neben zwen grofjen Königen feines fo heiß 
und treu von ihm gehichten Vaterlandes. Wenige 
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Worte werden doch Feines der ausgebreiteten Vers 

dienfte dieſes Geſtirns ungewuͤrdiget laſſen, das in 
‚der, durch kriegeriſche Rohheit und durch den boͤſen 

Geiſt der Controvers verfinſterten Wetternacht jener 

literariſchen Epoche fo hell leuchtete und leitete. — 

as bisher über ihn geſchrieben worden, Eönnten 

wir an Breite ohnehin nicht übertreffen. | 


Das in der Mirklichkeit fo off Taͤuſchende: 
„fortes creantur fortibus et "bonis” 


bat Sohuslam wahr gemacht. Das Gefchlecht der 
Lobfomige, unter dem uralten, eingebohrnen , 
. böhmifchen Adel eines der Vorderften, feinen Ur- 
fprung binaufführend in die Zeiten Borziwoys und, 
der Epriftianifirung der Ezechen, reich an tapferem 
ſtaatsklugen und gelehrten Männern, ſeit 200 Jah⸗ 
ren im Schmuck der Fuͤrſtenwuͤrde prangend, hatte 
ihn gebohren, nicht aus der jüngeren Bopelifchen, 
fondern aus der älteren Linie von Haſſenſtein, 
welches von Hannfen und feinem Sohne Niklas 
von Lobfowig, uyter König Wenzel den treubruͤchl⸗ 
gen Grafen von Shönburg abgenommen wur: 
de. Noch Heben ſich die Ruinen von Haffenftein 
über Caden empor. — Bohuslams Großvater, 
Nieklas von Lobfowig, befannt aus den unaufhörs 
liben, wenn fon ungtüdtichen Verhandlungen 
feines Kaiſers und Königs Siegmund mit den Hufe 
ſiten, war oberfter Landfchreiber des Königreichs und 
Bergmeifter zu Kuttenberg; den Bater (auch er hieß 
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Nillas) erhob Kaiſer Friedrich IV. in den — 
herrnſtand des Reichs, — die Mutter Sophie war 
die legte der Linie dr& berühmten. Haufes der ie 
rotine, die den Beynahmen von Plichta führ- 
se. Bende Aeltern befchenfte eben der Kaifer mit 
feinem erneuerten Drden der Mäffigkeit. 


| Bohuslams erfte Ausbildung im Vaterlande 
grregte in ihm den unwiderſtehlichen Trieb, It a⸗ 
liens Flaffifchen Boden, wohin die aus dem eiu— 
fiürgenden Byzanti geflohbenen Griechen fo viele 
koͤſtliche Weberbleibfel und Kenntniffe hinflüchteten , 
und die weit berühmte, den katholiſchen Böhmen 
on jeher vor andern werthe hohe Schule von Bo» 
Iogna zu befuchen, darauf au Ferrara. Da fand 
er an dem Straßburger Patrizier, Peter Schottug, 
einen Freund, mit welchem, brüderlih verbunden, 
"gr allen edlen und wißbegierigen Zünglingen, gleich 
dem Dioskurengeſtirn, die rechte Bahn wies, Hier 
. mog er auch dem Kelche entfagt haben, den er. in 
feiner früheften Jugend, wie fo viele feiner Landes 
leute begeiftert genoffen, Hier hatte er feine erfie 
und einzige Liebe. Zu der Zeit, als er alle An- 
Sräge einer Vermaͤhlung von fih wies, ee er 
noch ſeine Carl otts. 


Bon Bologna und Ferrara aus beſüuchte 
ex noch mehrere gelehrte Anſtalten Deutſchlands und 
des Auslandes. Ja die Heimath zurückgekehrt, trieb 
ihn die Uneinigfeit feiner Brüder, das Schwanken⸗ 


%& 


de am Hofe Wladislavs, deffen Dienfte er fuchte, 
das Elend, deffen Zeuge er geweſen in den Fehden 
zwifchen Wladislav und dem groffen Ungarnkönig 
Mathias Hunyady Corvin, wo er feldft die 
Waffen trug, deflo fhener zurück zum unzerſtoͤr— 
lihen Genuß der unvergänglihen Schönheit‘ in den 
Werken der Alten, darauf aber gar ein Pilgerleben 
zu führen durch die ganze befannte Welt, den Men- 
ſchen, und die Natur, die ihn umgiebt, und ihrer 
beyder nie ruhende Wechfelwirfung zu betrachten 
unter allen Zonen, Bon Beronabid Girgen- 
ti, und von der flolzen Inſelſtadt Venedig bis 
zu ihrer Nebenbuhlerin Genua und von allem was. 
ander&tfh, am Po, au der Zrebia, um Ars 
no, an der Tiber,aufden phlegraͤiſchen Fel— 
dern, am Zuffe des Aetna ——— war, 
iſt ihm nichts entkommen. 


An der Vergleichung jenes Athen und jenes 
Heloponnes, welhen er ſah, bewohnt non 
kraͤmeriſchen, ausgefaugten Griechen, und von 
ihren folgen Zmwingherrn , den Zürfen, fand er fo 
wenig jenes des Perikles, Miltiades, Themiftoffes 
wieder, als in den Transtreverini bie alten: Ros 
manos rerum dominos! - — 


j — — ihm hier die grauſen Wire 
fungen des Verfalls alled Gemeingeiftes und der 
olten Sitten, der Fehler der Verfaſſung, darauf 
des Fremdlingsjochs, endlih des Verlierens ohne 
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Nahmen, ohne Frepheit, im fodten M ee te 
der Weltherrſchaft. Diefe bringt, auf daß 
nur alles dem zehrenden Herzen (der verweichlichten, 
unter den Züffen unwürdiger Edfarn und nimmer 
fatter Prätorianer dennoch eingefchlafenen Roma) 
zuſtraͤme, und auf daß die Anechtfchaft den Schein 
ſolch einer zärslichen Begegnung aller Herzen gewinne, 
wo gar feines mehr einen eigenen Willen zu haben 
begehrt, und darum bringt fie den Gliedern Erftarrung 
und allmähliges Abfterben. — Was diefe unerträg- 
lichſten aller Uebel aus dem gebildeteften Volk, was 
fie aus dem mürterlichften Boden machen Fönnen, 
wie Alles, was einft die Helden der Vorzeit dagegen 
gethan, um feine Früchte beftohlen ift, und den froſtigen 
Enfeln ein Verſuch fcheint, das Meer auszufchöpfen 
— das fah er Hier — bethraͤnt und knirſchend. 


| Er befuhr die jonifhen und aͤgaͤiſchen 

Gewaͤſſer, Ka ndien und Eypern,Rhodus und 
Die Inſelwelt des Archipels, fuhr dur die Enge 
der Dardanellen hindurch und ſah aufden Zinnen 
der unermeßlichen Stadt Konftantins (mo 30 
Sabre vorher noch das fiegende Zeichen des Kreu⸗ 
zes geftanden) den halben Mond drohend oraegen, 
und die Roßſchweife wehen. 


Er ſetzte nach Kleinaſien über, ſah die Stätte 
Troj as, Smorna, die Truͤmmer des ephefie 
ſchen Dianentempels, durchzog Cilieien, Pam 
philien, Sprien und Atabien. Faſt gewiß! 
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iſt, daß er feinem heiſſeſten Wunſch genug thun 
kounte, des Erlöferd Wiene und Grab zu befuchen, 
den hehren Schauplag der Thaten Gottfrieds und 
ſeiner ritterlichen Gefaͤhrten. 


Nur das einſtimmige Abrathen der erfahrene 
ſten Handelsleute konnte ihn abhalten, big nad 
Jund ien zu dritigen,. 


Er fan nad Esppien, zu den Pyrami⸗ 
den, zu des Nils Kataralten, nach Cairo, Ale 
sandrien, zu den Ruinen Carthag 08, An dem 
damahls viel befuchten, durd Handel Überreichen- 
Zunis ſah er die Gräuel ded Bruderfrieges und 
der ſchrecklichſten Hungersnoth. — Das adriatifhe 
Meer durchſchneidend kam er nach Venedig zuruͤck. 


Auf den nunmehr durch, wenn auch noch fo 
kurze, doch ausgezeichnete Hof» und Kriegsdienſte, 
durch fd weite, deu Scharffinn und Beobach— 
tungsgeiſt auf der Feuerprobe läuternde Erfahe 
rung erprobten Bohuslaw, fegte fein vielfältig 
gekraͤnktes Vaterland nunmehr groſſe Hoffnungen. 
Auf ihn fiel die Wahl des Domkapitels zu Ole 
müg, zu Breßlau, und die pohlnifhe Suful 

von Wlaadislav, wiewehl alle drey vergeblich. 
— Als der berühmte Olmüger Biſchof, Johann 
Vitez, zugleich Biſchof zu Großwardein, der irdis 
ſchen Stürme müde, ale feine Würden niederleg⸗ 
se und in den Zranzisfanererden trat, verfiel das 
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Kapitel durch Akklamation auf Bohuslaw, aber 
“ weder die dringende Empfehlung Kaifer Friederichs, 
noch der beſtimmte Wille feines Königs Wiladiglan, 
noch das nachdruͤckliche Fuͤrwort der berühmteften 
Kirchenhirten hielt Inocenz VIII. und den ſchaͤndli— 
chen Alexander VI. ab, zu dieſer Cathedrale zwey 
Roͤmer zu ernennen, wovon keiner je dieſe Dioͤzeſe 
ſah, und der Letztere Alexanders Nepote war. — 
Kaum konnte man die eingedrungenen Auslaͤnder 
beſeitigen, und wenn auch nicht den Wuͤrdigſten, 
(unſern Bohuslaw) doch immer einen Unterthanen 
Koͤnig Wladislavs, den gelehrten, und was dazu⸗ 
mahl ſehr wichtig war, eben in Rom anweſenden 
Ungarn Stephan Thurzo von Bethlenfalva er⸗ 
neunen. Aehnlicher Unfall geleitete die Abſichten 
der Freunde Bohuslaws auf jene ſchleſiſche und 


dieſe pohlniſche Jaful. 


Fehlgeſchlagene Bemühungen ſeiner Freunde, 
um geiſtliche Würden für den, noch immer une 
verheuratheten, mit. allen Wiffenfchaften beyder 
Stände gefhmüdten Bohuslam , bewogen diefe 
und ihn felber , wieder Hofdienfte anzunehmen, und 
dem Könige Wladislan fogar nach Dfen zu folgen; 
aber an diefem Hofe fand fih wohl manches Geſchaͤft, 
aber feine Stelle für einen Mann, wie er, — Er 
hätte zu viele verdunkelt, zu viele beſchaͤmt. Nach 
der, der goldnen Mittelmäffigfeit fo geldufigen , 
wenn fihon längft abgenügten Kunft, wurde unfer 
Lobfomwip (ohne daß er fich über irgend ein offenes 
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Unrecht beklagen kontite), durch Kaͤlte, Uebergehung 
und vor allem dadurch aus den Hofdienſten, denen 
er fih fo freu widmen wollte, entfernt, daß man 
aus feinen beſten Entwürfen, die  unpraßtifche, 
ſchwache Seite, (die fie hatten, wie jede Ausgeburt 
bloß. menfchlicher Kräfte) genehm hielt, dafür aber 
die zum Grunde liegende, gehaltvolle Idee nicht im 
geringſten achtete, und ſo gar leicht alles fallen 
machte, was der. Auſſetotdentliche rieth, gleich als 
wären es unhaltbare Lufifchlöffer eines gluͤhenden 
Kopfes geweſen, weit unter den Anſchlaͤgen der 
Alletagsräthe, die doch das für ſich hätten, daß 
ein Kind. mit ihnen umgeben loͤnue. 


Seine Feinde hatten ihren PFERE eereiht. 
Bald eckelte es Bohuslamen vor dieſem Hofe, er 
309 ſich zurit in feine Einfamkeit, anf der Väter 
Burg, dort bey Morgen - und Abendfchein ganz hints 
gegeben dem Unterricht: einiger wißbegieriger Juͤng⸗ 
liuge, feinen ungebeuern Bücherfihägen, den Alten, 
der Hiftorie, der Dichtfunfl, Die größten Gelehrten 
felbiger Zeit, Konrad Celtes, Wilibald vpirkhei— 
mer von Nürnberg, Cuſpinian, Pollich von 
Mellerſtadt, Ehriftopk von Stadion, Bifchof zu 
Augsburg, der wahrhaft einzige Ulrich von Hutten 
und Eras mus von Rotterdam, und die von Mar 
gimiltan J. errichtete und mit Bruderliebe ‚erhaltene 
Societas Danubiana, und ihre vom Arzte Georg 
Eolinitius, Stibors größten Schüler, errichtete Lo⸗ 

ge zu Wien, Banden unaufhoͤrlich in gelehrtem Briefs 
| . wechſel 
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wechſel mit unferm böhmifchen Ddpffeus. Der leb⸗ 
te auf Haffenflein nach der Art eines ſtoiſchen Weis 

fen. Seines lebhaften Geiftes, feiner unentmann. 
ten, bey Hof und im Kelde, in ungeheuren Bes 
ſchwerniſſen zu Land und sur See geprüften Kraft 
einzige Ucbung und Erhohlung war die Jagd, 
Und fam er zuruͤck aus den verjüngenden Umar⸗ 
muhgen der Natur im Feld und Wald, fo gab er 
fih mit ganzer Stele hin den Reigen des Geſangs, 
deſſen er ein ruhmwuͤrdiger Meiſter war in meh⸗ 
reren Sprachen. 


Nicht einmahl ein halbes Jahrhundert erfuͤllte 
ſein, Jedermann unſchuldiges, Vielen daͤterlich 
wohlthaͤtiges, den Meiſten nuͤtzliches Leben. 


Bohuslaws Charakter war fanft und mild, 
gleichwohl nicht ohne jene, vorübergehende Heftigkeit, 
nicht ohne jene Menſchenverachtung und Hang zur _ 
Satyre, welche das Eigenthum übergroffer Reitz⸗ 
barkeit, hypochondriſcher Complexion und einer 
immerdar wanfenden Geſundheit, aber mit dem 
edelften Herzen nicht nur vereinbarlich find, fondern 
auch nur bey und in demfelben wohnen. - Sole 
Satpre ift der Förperliche Ausdruck des in der 
Seele gefühlten Bedauerns und Unmuthes über die 
Unvollfommenheiten deffen, wag man liebt, über 
Unvollkommenheiten, denen man oft Ahätig, aber 
vergeblich zu ſteuern bemüpt war. So und nur 
fo iſt unferes Lobkowitzs Sendſchreiben über die 

XV. Baͤndch. 68 
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Stadt Prag und über die Sitten der Boͤhmen ge. 
meint, das viele dem vaterländifchen Juvenal fehr 
übel aufgenommen haben in ihrer Pleinlichen Eitel> 
feit, Alles, was immer nah oder ferne Bezug auf 
fie hatte, mit vollem Munde belobt und eben dar, 
um-begangene Fehler niemahls verbefjert wiffen zu 
wollen , weil fie fie nicht einmahl zugeben. 


An Bohuslam war jene flille, einfache, erha— 
bene Ruhe, welche nie eine heftige Leidenfchaft vers 
wirrte, fein Genuß verdimfelte, fein Unfalk unters 
brach. Leidend verhielt er fih ben den Beſtrebungen 
feines Königs und feiner Freunde, ihm einen aus. 
gebreiteteren Wirfungsfreis und hohe Würden der 
Kirche zu verfchaffen, — raſch war er nur ‚"wo es 
ihm vergönnt war, auf der Stelle zu nügen. Ruͤh⸗ 
rend ift die Findliche Hingebung, dieſes innige, 
ungetheilte Hangen an feinen Freunden, dieß zarte 
Spähen auf ihre Bedürfniffe, dieß Zuvorfommen 
gegen ihre Wuͤnſche, diefe leife, heilende Schonung, 
wenn fie ſich Schwaͤchen zu Schulden kommen Tief 
- fen, wenn Unglüd fie traf, felb wenn er "ihnen 

BAUR mad. 


Dem Bekenntniſſe feiner Väter war er mit uns 
erſchuͤtterlicher Feſtigkeit zugethan, eben darum er- 
Härte er ſich nicht fchonender, als einft der Abt 
von Elairvaur, Clemanges und Ally, und die 
Väter der Sorbonne gegen das Verderbniß ia Haupt 
und Gliedern, ‚gegen- den ruchloſen Alezander VI. 


BE 


und den ungeiftlihen Julius I, In der früe 
heſten Zugend war er Kelchner im Sinne der Bas; 
ler Compaktaten gewefen, Bohuslam entfagte dies 
fem Vorrecht, aus Furcht mit den Taboriten und 
Picarden (böhmifchen Brüdern) verwechfelt zu wer⸗ 
den, die damahld durh die Strenge ihrer Sits 
ten, und durch ihre fhmwärmerifihe Erhebung viele 
Herzen gewannen, und insbefondere mehrere Da= 
ınen vom erften, böhmifchen Adel, unter welchen 
Martha von Bozkawicz den Reihen führte, zum 
un. verleiteten. 

Vor ſich alle die — der Huſſitenzeit, 
durch welche Boͤhmen von Freunden und Feinden 
verheert und entvoͤlkert, mit feiner Kraft zugleich 
feines vorigen Ranges unter den Nationen beraubt, 
alles Wiſſen verfallen, Carls IV. hohe Schule zu 
Drag verlaffen war, widerfirebte er allen Neuerun⸗ 
gen mir groffer Heftigkeit, — dennoch perfönlich 
ein erflärter Feind firenger und graufamer Maaßs 
regeln. — Huß, meinte er gleihwohl, habe zu 
Koftnig feine unverdiente Strafe gelitten. Das Un- 
gewitter der Reformation ſah er hereinbrechen, aber 
(fo fchrieb er mit, Feuer und Zuverfiht:) „Es ift 
unferer Kirche von Dben gegeben, am, berrlichften 
zu fiegen, wenn fie verwundet ift, und fih am 
ſtaͤrkſten zu zeigen, wenn fie.verlafien fcheint Das 
ungebrauchte Eifen verzehrt der Koft und felten 
bleibt jener Menſch feiner Pflicht mit Herz und Haud 
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getreu, welchen nicht ſtaͤe Widerwaͤrtigkeiten laͤu⸗ 
tern.“ | | | 


Da diefer Mann der ganzen Welt angehörte, 
ift jene, man möchte fagen, faſt kleinſtaͤdtiſche Bor: 
liebe für Böhmen, melde ihn gegen alle Feinde 
deffelben ungerecht machte, doppelt fonderbar. Alſo 
eiferte er heftig, und ohne ihren groffen Borzügen 
die fchuldige Gerechtigkeit zu feiften, wider den 
angarifchen König Mathias Cordin, und wis 
der Kaifer Marimilian I, bloß weil beyde 

Böhmens Krone angefprochen hatten. Gegen Letz⸗ 
teren gedachte er (eine kurze Zeit diente Er las 
dislawen ald Geheimſchreiber) einen furchtbaren 
Bund zuſammenzuſetzen, aus Ungarns , Boͤhmens 
und Pohlens vereinter, nahe verwandter Kraft. 


Frankreich und England follten die Niederlande — 


anfallen, und fruchtete das alles nicht genug, (0 
folte man fogar Ruffen und Tataren wider Oeſter⸗ 
reich aufbieten. Auch den Ungarn war er grant, 
daß fie, gegen die dlteren Rechte Boͤhmens, den 
König Wladislav jo lange in Ofen zuruͤckhielten. 
Die Vorliebe dieſes ſeltenen Mannes fuͤr die Deut⸗ 
ſchen findet gleichfalls nur darin ihre Erklaͤrung, 
daß er deutlich erfannte, (er geſteht es an mehreren 
Orten ſelbſt) was fie Böhmen in verfchiedenen 
Epochen „genhgt haben,“ und wie wohlhätig die 
Wechfelwirfungen des Bandes ſeyen, das bepde 
Voͤlter umſchlinge. | 


4 


Erfiaunungswürdig war Bohuslaws Gedaͤcht⸗ 
niß und die Weife, mit welcher er fo viele füdte 
und Iebende Sprachen durchdrungen hatte, In der 
sömifchen und griechifchen war er unflreitig der erſte 
feiner Zeit, Wie unendlich vieles ift man ihm nicht 
ſchuldig für. die Rettung und Verbreitung claffifäher 
Werke des Alterthums, mit welchen feine, in ihrer 
Art einzige Bibliothek zu Haſſenſt ein vorzüg- 
lich prangte. Um 2000 Mapländer Dufaten ers 
kaufte er einft für felbe eine prächtige Haudfchrift 
des Plato, und wie um ein Königreich unterhuns 
delte er um einen Suidas, Ptolomäus und 
Plutard. Mehr als durch ein Geſchenk von Tas 
lenten Goldes und von vielen Dörfern erfreute ihn 
fein König dur die Schrift Gregord von Trape⸗ 
zunt wider Plato, und durch einige andere koſtbare 
Meberbleibfel der Corpinifhen Bibliothek zu 
Dfen — Der Eandiote Arifiobylys zu Bw 
nedig, die FZugger zu Augsburg und meh» 
rere andere zogen beträchtliche Gehalte. von ihm, nur 
damit fie ihre ausgebreiteten Handeldverbindungen 
dazu nuͤtzten, ihm aus allen. Theilen der Welt claſ⸗ 
ſiſche Denkmahle der Vorzeit zu verfchaffen. Ueberall 
hatte er Agenten und: Kopiften zerſtreut, um derley 
Handſchriften für ihn inzukaufen oder abzufchreiben. 


Nach feinem Tegten Willen follte diefen Schag, 
der feines Gleichen nicht haste, jener Sproffe feines 
Haufes erben, welcher fih durch die meiſten gelehr⸗ 
ten Kenntniffe hervorthaͤt. — Luther und Mes 
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lankhtom erhielten zu ihren gelehrten Arbeiten 
700 Bände aus diefer Bibliothek durch Bohuslaws 
Neffen, Siegmunden Lobkowitz, Rektor der Witz. 
tenberger hohen Schule. Eine. Feuersbrunft und 
Ausſchweifung des fanatifchen Poͤbels zu Eomo 
than (dorthin ward fie nach des Stifters Tod 
überfegt) gerftörfen .. — bis auf wenige 
unbedentende Reſte. 


Für diefe fchöne Bertiche Bohuslaws — 
auch der kleine, aber charakteriſtiſche Zug, daß einſt 
ſeine Jaͤger — die Jagd war, wie ſchon bemerkt, 
ſeine einzige Luſt, und dringendes Beduͤrfniß ſeiner 
Geſundheit — ihm von einer ſteilen Wand ein Reh 
perade auf den Schuß hintrieben, als er eifrig einen 
griechifchen: Claſſiker las, und daß er es nicht uͤber 
fi bringen konnte, der Lefung nur die ee 
entziehen, die er brauchte iu zielen und zu Be 


Er weihte fich Vorzugeweiſe der Dichttunſ, 
unbekümmert deſſen, daß (wie er ſelbſt geſungen) 
Homer erblindet, Lukan ermordet, Ovid verbannt, 
Euripides von Archelaus Hunden zerriſſen, Aeſchy⸗ 
lus durch eine Schildkroͤte erſchlagen worden ſey, 
die ein, uͤber ihm ſchwebender Adler auf des 
Schlummernden Haupt fallen ließ. Keine Gattung 
der Dichtkunſt if, in der ſich Bohuslaw nicht vers 
ſucht, und keiner feiner Verfuche, in dem man ' 
den Geift der Weihe, in dem man feine unendlich 
vielfeitige Bildung vermißte. Sein Aufruf der ges 


> 


fammten Chriftenheit zum Zuge wider die Osman⸗ 
nen, welche Genua vollends aus der Krimm vertrie- 
ben , und dur Otranto feten Zuß in Italien hats 
ten, fein Lobgedicht über alle die groffen Erfindun- 
gen der Deutfchen, feine Elegie über den Tod der 
Königinn Anna wurden. vorzüglich bewundert, an 


- feinen Satyren eben das — was — an 


Juvenal. 


⸗ 
J 


Seine Beredſamkeit und ip feine, dichteri⸗ | 


ſche Muſe berührten faſt immer vaterländifche Ges 
‚genftände. ‘Seine, leider verlohrnen, boͤhmiſchen 


Zahrbücher ficherten ihm eine ruͤhmliche Stelle uns 


ter den Gefchichtfchreibern. Er hinterließ ſelbſt ma⸗ 


chematiſche und naturhiſtoriſche Auffäge, zu denen 
ihm vorzüglich feine-ungeheuren Reifen reichen An« 
laß und Stoff gegeben hatten. 


> 


So überbefheiden. war er, daß wir, wos 


von feinen Werken auf und gelommen iſt, feinen 


Freunden danken, nicht ihm, der ie he vaier 


heit beſtimmt hatte. 


| . Ran nannte ihn auch Boͤhmens Stand. 


Die ausgebreitetſte Gelehrſamkeit, ſein Excerptenfleib, | 
feine unverdroffenen und unerfchrodenen Beobach⸗ 
tungen an Drt und Stelle geben ihm Bag“ ein Recht 
"m diefen beben Nahmen. 





Paul Joſeph von Kieser 


(8, 8. wirklicher Hofrath, Benfiger ber geiftlihen _ 
und Eenfurs = Hoflommiffton , Öffentlicher Lehrer 
des geiftliden Rechtes an der Wiener boben 
Schule, beyder Rechte Doftor, gebopren 29ſten 
Jung 1705 zu Freyburg im Breisgau J geſtorben 
zu Bien am zten un. 77). 





Miensers paterländifie Seele — des, nicht 
allzu haͤufigen Vorzuges, in ſeinen Voraͤltern zugleich 


die ſchoͤnſten Mufter bürgerlicher Tugenden ehren zu 


koͤnnen. Sein Großvater, Johann Baptiſt, Stadt 
baupsmann zu Billingen, verkheidigte diefe Stadt 
mit Muth und Glüd wider die Franzoſen, fein 
Bater, geheimer Regiffrator gu Freyburg, enf 
riß das geheime Staatsarchir mit Lebensgefahr ie 
ren Haͤnden. 


Schon im ſechhedaten — — Wiegger * 
Magiſtergrad der Philoſophie, im zıflen untergog 
er fih der firengen Prüfung aus bepden Rechten, 
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fin 23ſten erhielt er ben Doktorhut. — Alles viel 
zu früh noch den, durch die Erfahrungen unferer Tas 
ge — etwas unfanft — zurechtgewieſenen Begrifs 
fen jener Zeit, nach denen der Verfiand nur mit 
den Sahren *) wuchs, beyläufig fo wie Haar und 
Bart. Sein feuriges, die eigene Bahn (haffendes 
und behauptendes Talent enthob aber ſeine Lehrer 
bald der Beklemmung, durch ſeine ungewoͤhnlich 
frühe Beforderuns einen voreiligen Schritt gethan 
zu haben. Noch mehr; der Hof verlieh ihm die, 
- auf der Leopoldinifchen hoben Schule zu Innsbrud 
neuerrichtete Kanzel des Natur » und Voͤlkerrechtes, 
zugleich aber auch des deutſchen Staatsrechtes und 
der Reichsgeſchichte. Dieſe ausgebreiteten Faͤcher 
zu vereinigen, und in den beſchraͤnkten Stunden 
zweyer Kurſe zu erfhöpfen, war gewiß für die phy⸗ 
fiſchen und geiſtigen Kräfte des etlich und zwanzig⸗ 
jährigen Mannes feine leichte Aufgabe Noch bes 
herrfchten die, Jefuisen unduldfam den Geift der Uni« 
verſitaͤt und des, vielleicht weniger, als jeder ans 
dere Deutſche Acactiarten, an den groͤbſten religid« 
fen Vorurtheilen und Geburten des. -Aberglaudend 
mit eigenfinniger Anhaͤnglichkeit redlich fefihaltenden 
Zyrolers. — Ueberdieß zog das Feuer und die Les 


2 





Von den Sudieen. erzähle ung. nein 'genng 
der ehtliche Strabo L. XV, Indi aetati senum 
| 'praetogativamı ‚aller tiber, nisi etiam — 
‚ab onhllanı, ER — — 
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Genbigfeit i feines. — und dabey doch die 
ſcharfſinnige, enggeſchloſſene Stellung ſeiner Lehr⸗ 
faͤtze und ihre Neuheit, jedes aufteimende Talent, je⸗ 
des fuͤrs Gute und Schoͤne warm empfindende Herz. 
zu ihm hin, daber unvermeidlich Neid und Schmaͤh— 
ſucht all derjenigen, deren einziges Verdienſt in ih— 
ren grauen Haaren beſtand, alle der Mittelmäffi igen, 
der Gewohnheitsmänner ‚die durch, Rieggers Ori⸗ 
ginalitaͤt in ihrem Poſttrab irre gemacht, nicht 
Selbſiſtaͤndigkeit genug beſaſſen, ihm in veraͤnder⸗ 
tem Gange das Gleichgewicht zu halteh. Die Tak⸗ 
tik dieſer Menſchen, monoton wie ſie ſelbſt, both 
ihnen den. einzigen Ausweg dar — d6 fic dem treffe 
lichen Kopfe einmahl nichts anhaben konnten, über 
die Reinheit ſeines Herzens, uͤber ſeine allenfalls 
möglichen, verdeckten Abfichten , über fein weniger 
abgeinkslteh Aeeferc.E (ehr N die Kan zu 
Bon: Ä 
ber wie, — — Stun die Säne 
re — ihre, Natur, die, eine Schaale nieder 
drüuͤckt, undsdie Jeichte Waare in der, andern. empor⸗ 
ſchnellt, fo erprobse fih auch gegen ale Angriffe 
der Kartuffen. und Ar m'ien an’ Geifke, Rieg⸗ 
gers vollwichtiges BEIM | 


Zweymahl wurde er zum Rektor Rognifits 
der Infpruder hoben Säule, achtmabl aut Dekan 
der. juridifchen Fakultät ‚ernannt... In. = und aus⸗ 
waͤrtige Dikaſterieen und Univerſitaͤten ſendeten ihm 
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beſtaͤndig die verwickeltſten bürgerlichen und. peinli⸗ 
chen Rechtsfaͤlle zur lehten Entſcheidung zu. So 
oft die Univerſitaͤt eines Stellvertreters und Abges 
ordneten an das allerhöchfte Hoflager bedurfte, wur- 
de Riegger von derfelben gewählt. Als der Graf 
von Choteck (1745 bis 48); wichtige Aufträge . zur 
Keorganifirung mehrerer Zweige der oͤffentlichen 
Berwaltung ‚darunter auch der Univerfität erhielt, 
wurde er ausdruͤcklich an Rieggern angewiefen. Kein 
ne.diefer fchönen Gelegenheiten ließ Riegger unbenügt 
vorübergehen, ohne den Aberglauben und Unglauben, 
Jahrhundert alte Vorurtheile, ohne den dornenvollen 
and giftige Früchte bringenden Geift der Eomtroyerg, 

ohne der Lafer Schaͤdlichſtes und Schändlichfteg; die 
Geucheley zu bekämpfen. ‚Er war der guten Sache 
ſtets ruͤſtiger, altritterlicher Verfechtet, nicht, aus 
Eitelkeit, nicht aus Eigennutz, nicht aus der fo ge: 
woͤhnlichen Wohldienerey gegen das, was man für 

die Abſicht des Hofes oder fuͤr die Tendenz der Zeit 
‚oder der eben einflußreichſten Geſchaͤftsmaͤnner 
haͤlt, nicht aus Fiebergluth, nicht aus Charletane⸗ 
rie. — Er gehoͤrte — einer — en 
Schaft an. } Ä 


‚Die * Thereſta rief üm "949 zum — 
des Staats- und kanoniſchen Rechtes an die Savoy- 
ſche Ritterakademie nach Wien, und hier gab er 
ſich ganz dem ſchoͤnen Berufe hin, die hoffnungs- 
vollſten, dereinſt zu den wichtigften Staatsaͤmtern be⸗ 
ſtimmten Juͤnglinge ausgoblibrn, 2.7 


Als Thereſia die gelehrteſten, erfahrenfien und 
biederften Männer aus allen ihren Provinzen vor 
ſich rief, um durch einen neuen Studienplan, den 
groſſen Zweck der Nationalbildung und E r⸗ 
ziehung zu verfolgen, (1756) war änter Bo— 
rie und nah dem unvergeßlichen Swieten, 


Riegger mit dem Probfie Stod und Kolar | 


einer der Vorderften. Die groffe Monarchin evnann- 
te ihn zugleich zum Hofrath und zum Profeſſor des 
Fanonifhen Rechtes an ber Wieuer hohen Schule. 


So chat war dieſes Mannes Eifer, fo 
unerfehöpflig feine Kraft, dag er daneben noch feis 
ne bepden Kanzeln "und das Direftorat des ges 
ſammten juridifhen Studiums An der — dra 
— — — 


In dieſem neuen Aare machte er wahrhaft 

. Pe Bon unzähligen Kanzeln wurden feine 
klaſſiſchen Institutiones ‚jurisprudentiae. ecclesi- 

asticae gelefen.. Ihre einfache Reinheit, ihre Io» 
giſche Richtigkeit ‚ihre allgemeine : Faßlichkeit find 
eigenthümfliche, unvertilgbare Vorzüge. — Zrep- 
müthig, ohne alle Nebenruͤckſichten, der Wahrpeit 
allein getreu und noch auf feinem Todtenbette ſtand⸗ 
haft (ftandhafter,, als der, gleichwohl unvergeßli⸗ 
che Zebroniug), nicht lange mählend oder ſaͤumend, 
aber rafch haudelnd, billig, hilfreich, von alter Sit⸗ 


te und altem Frohſinn, ohne Rachgier, ‚feine Feinde 


nur durd) leifen Spott geiffelnd 3 kein Vergnügen 


kennend, als die Arbeit und die Erziehung - feiner 
Kinder, — ſo war Er. | 


Seine Säge über den römifchen Primat, über 
die Grenzen defjelben , über die Gewalt der Mes 
fropoliten and Biſchoͤfe, “über den wechfelfeitigen. 
Berband zwifchen Kirdie und Staat, und über die 
Graͤnzen bepder Gewalten, über die Rechte des Sou⸗ 
veraing bey Aufferen Firchlichen Angelegenheiten ver. 
bürgen in jeder Zeile, was wir über die Richtung 
feines. Geiſtes, aber. den: Qual 1 feines Ebaratıng 
gefagt haben. 


Die Streitigkeiten der gallikaniſchen airche 
Chriſtian Wolfs Schule, die maͤhriſchen Bruͤder⸗ 
gemeinden, der Sturz des Jeſuiterordens, Baum⸗ 
gartens und Semlers hiſtoriſche ———— Fe⸗ 
bronius — me feine Be 


Auch im Seth äftsfreife bewies Riegger 
denfelben raſtloſen Thateifer. Was hat er nicht ges 
leiftet als Cenſor (feit 1751) für das Emporblüs 
hen mehrerer Geiſtesbildung, als Hofrat der 
boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hoffonzley, wo feine Bee 
- barrlichfeit fo manches Recht der Krone circa sa- | 
era behauptete? An der Abwürdigung aller Exor— 
cismen, Sauber und Hepenprozefle, der Kloſterker⸗ 
fer, an der Verminderung der Feyertage, an. der: 
Surücfegung der Gelübde in ein vollfommen reifes 
Alter, an den damahls erfchienenen Amortiſations⸗ 
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geſetzen, au der Aufhebung der Afyle hatte 
den wefentlichften Antheil. 


Als Gelehrter wirkte er durch die Sammlung 
der Öfterreichifchen Verordnungen in publico-eccle- 
siasticis — durch feine trefflichen Wusarbeitun- 
gen über das diutfche Kirchenrecht — über die Con⸗ 
zilien — uͤber die Kirchenſtrafen — uͤber den deut⸗ 
ſchen Orden — über den Urſprung und die Grund⸗ 
lagen des kauoniſchen Rechtes — uͤber das Kir⸗ 
chenrecht des Koͤnigreichs Ungarn — über die 
Rechte des Landesherrn in geiſtlichen Sachen der 
Akatholiſchen — uͤber das Recht der Geſandten auf 
die freye Religionsausuͤbung — durch die Ausgabe 
des keinem Geſchichtsforſcher unbekannten Prümer 
Abtes Kegino über die Lirchenzucht | 


Bon fein; Marianne gebohrnen Doru 
von Heidenburg erzeugten und mit der hoͤchſten 
Sorgfalt gebildeten Söhnen, riferte ihm ganz ber 
fonders der aͤlieſte, Joſeph Anton vonieg- 
ger (gebohren zu Inſpruck ıgten-Februat 1742, 
geflorben sten Aug. 1795 als Gubernialrath zu Prag) 
had. Der Bater ſelbſt uuterrichtete ihn im Latein, 
im Griechiſchen, Hebraͤiſchen und in der Geſchich⸗ 
fe. Im fuͤnfzehnten Jahre ſchrieb der junge Rieg⸗ 
ger ſchon die Geſchichte des Plautus und Terenz, 
im 19ten über das Dekret des Gratiaus, im zoften 
gab er die Bibliotheca juris canonici heraus. 
Zugleich fliftete dev Juͤngling die erfte gelchrte Ge» 
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feltfhaft in Wien, und im März 1765 wurde er 
ſchon Profeffor des römifhen Rechtes im Geburts: 
orte feines ehrwürdigen Vaters, 

Dieſer erfuhr indeffen noch in feinem Alter dies 
felben Anfälle des Neides und der Bosheit, die ſchon 
feine Jugend betrübten, aber er überwand fie eben ſo 
glücklich. Die groffe Therefiafhügtein ihm Ihre ei⸗ 
genen Rechte. Die Reinheit feines Wandels, die Of⸗ 
fenheit all feines Thung, waren ein undurddringdas 
rer Schild wider alle Pfeile feiner Feinde, I 

Sein Tod war ſokratiſch, wie fein Leben, und 
feine Lehre. Als er das Abendmahl empfangen hai⸗ 
te, aͤuſſerte er mit dem legten Feuer das innere 
Hochgefühl „ein nuͤtzliches Werfzeug zur Ausrote 
tung Staats =» und Keligionswidriger Vorurtheile 
gewefen zu ſeyn.“ 


Unter allen Schmerzen behielt er die volle Ge⸗ 
genmwart des Geiſtes. Ein Geiftliher von hohem 
Kang rat zu ihn, mit dem Vorgeben, von der 
Monarchin gefchict zu feyn: „Wenn Riegger ete 
wa über. eine oder andere feiner Behauptungen in 
diefen letzten Augenblicken Zweifel oder Beängftiguns 
gen empfände, fo möchte er fie ungefcheut wider» 

rufen.’ | 


Heiter, wie er — war, und halblaͤchelnd 
antwortete der Greis: „Sie ſehen, ich babe mio 


— 125 — 


ſo eben mit dem Himmel verſoͤhnt, mein Gewiſſen 
macht mir keinen Vorwurf. Von Allem, was ich 
ſchrieb und lehrte, kann ‚ih keinen Buchſtaben zus 
ruͤcknehmen. Hinterbringen Sie der Kaiſerinn, — ich 
flürbe Gott, Ihr und mirgetreu! O, meine 
Herren, Ternt doch einmahl dem Kaifer zu geben, 
was desKaifers ift, und Gott, was Gottes iſt.“ 


Darauf wendete er fih gegen feine trauernd 
umherſtehenden Freunde und fein legted Wort war 
eine Aufforderung an fie, muthig fortzumwirfen big 
ans Ende, für Wiffenfhaft, Wahrheit und Recht. 


Mer wird nicht diefes Mannes Thaͤtigkeit und 
Rectlichkeit bewundern und feinen Tod beneiden? 


Oeſterreichiſcher Plutarch, 
o der =: | 

Leben und Bildnife 

aller Regenten 

der berühmteften Seloherren ‚ Staatömänner, 


Gelehrten und Künftler 
des 


oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat es. 





Son 
Sofeph Freyherrn von Hormayr. 


Schszehntes Bändchen. 
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Bien, 1809. 
Im Verlage bey Anton Doll, 
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(Herzog von Luxemburg, Sohn Kaiſet Heinrichs VII. 
von £uremburg und Margarethens, Herzog Jo⸗ 
banns 1. von Brabant Tochter, geb. 1296, ward 
König von Böhmen den erfien Januar 1311, flarb 

in der Schlacht bey Ereſſy dem 261en Auguſt 1346. 
Semaplinnen;.) Eliſſabetch, Wenzels 
IV, Königs von Böhmen und der babsburgifchen 
Sutba Tochter, geb. 1293 — vermaͤbltaz10, geſt. den 
sten Sept. 1330. 2) Beaktrix, Toipter ‚Herzogs 

Ludwig von Bourbon, Grafen von’ Elermont und 

de la Marche, vermaͤhlt 1334, flarb'isgz.i finder 
ıtegfler Ehe): Margare uh gebohremn 1313,. vera 

‚lobt an Heinrich X. Herzog in Niederbaiern 1322, 

„. farb soten July 1344. Butba oder Bogen, 

Gonne) geb. 1314, vermählt 1330 an Jobann den 

Outen, Koͤnig von Frankreich, Philipps VI. Sohn, 
Mutter Earls V. und Philipps des Kühnen von 
Burgund, flarb 1349. Wenzel; nachmals Carl 
gegannt, als Kaifer bee IVte, geb.iamizgten Day 
"1316, flarb zgten Nov. 1373. D tto Ba r geb. 1315, 
farb 1320. $Zobann Heinrich, geb. ı322, ver⸗ 
lobt mit Margareth Maultaſch, Herzog ‚Heinrichs 
von Kärnthen » Tyrol Tochter 1330 , im Februar 
1341 von ihr vertrieben, 1350 geſchieden, nachdem 


J01412 


1067 Il.’ 
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— fie fh inzwiſchen mit Ludwig dem Brandenbur- 
ger, Sohn Kaifer Ludwigs aus Bayern vermäblt, 
farb, nachdem er ſich mit der öfterreihifhen Prin⸗ 
zeffin Margarerhe , Albrecht des Lahınen Tochter 

verheyrathet, amızten Mod. 1375- Eliſabeth 
geb. zu Cham 1323, ſtarb 1324. Anna, Zwils 
lingsſchweſter mie Elifaberh , geb» 1323 vermäblet 
1335 an Otto den Froͤblichen, Herzog von Defters 
reich, Sohn Kaifer Albrechts In geb. 27ſten März 
1323, flarb 3ten Nov. 1338. (Zwepter Ehe) Wen: 
sel der Luremburger, geb. 1336, flarb 1383). 

EIERN 
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Mare alte Stammider eingebornen Könige Boͤh⸗ 
mens ausftard ; ergoſſen wie in ſolchen Fällen al- 
lemahl, die innere Zwietracht und der bürgerliche 
Krieg, ihre Graͤuel Über das Königreih. Wenzel, 
als er ausgezogen war, die polnifche Krone wies 
der zu erringen und ſtatt deren zu Olmüg ıden Zod 
fand; :hatte: zum: Statthalter und Reichbverweſer 
verordnet, Hein richen Herzogen in Karnthen, 
Grafen zu Tyrol und Goͤrz, den Geinahl feiner 
älteren Schweſter Anna... 
Seit: dem: Xten Jahrhundert batte Heinrichs 
SGeſchlecht an der Rienz und Drau im. Land 
imGeburrg, Nim anſtoßenden, weſtlichen Kaͤrn— 
| . — K ag Den ya 
un FR 
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Regio 'montanorum, in montfanig, 
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then, in Friaul und Iſtrien und anf dem 
Karſt anſehnliche Grafſchaften verwaltet, und wie 
allmuaͤhlig die Gauenverfaſſung erloſch, feine Komir 
tate erblich gemacht. Zwey Meinharde, Vater und 
Sohn, Haben; Dies Geſchlecht ſchnell gehoben, das 
nach kurzer. Hertlichkeit erloͤſchend die habsburgi⸗ 
ſche Macht vergroͤßerte, wie viele, ſich in ihn muͤn⸗ 
dene: Waldfiröme den aufangs unſcheinbaren Bach 
zum gewaltigen Fluß anfhwellen,g— Der. ältere 
Meinhard- hatte. zur Gemahlin Adelheiden, die 
Erbtochter Grafen Albrechts des letzten von Zy: 
204;, deſſen Haus am Inn: und: der Etſch nahe an 
ihren Quellen, im hohen Alpgebuͤrg und im mil 
deren Weinlaude und ſeit fuͤnf Jahren vor feinen 
Erloͤſchen (1253) auch über einen. Theil der Erb⸗ 
Saft der Meranifhen. Herzoge vom Haufe 
Andech 8 geherrſcht hatte. Der Patriarch, zu. Ag uiir 
bei a, die HohfifterZrient: and Briren naun- 
tem. ihn zu ihrem - Schirmvagt,,, wicht ghnend, ihm 
dadurch die gefaͤhrlichſte Waffe wider ſich ſelbſt gu 
geben. Kaiſer Friedrich II. übertrug ihm die State 
hakterfhoft der Stepermark, als er den oͤſter⸗ 
reichiſchen Herzog Friedrichen den ‚Streitbaren 8% 
aͤchtes hatte. Der zweyte Met hard. theilte ‚mit 
Abhrechs, feinem jüngeren Bruder. Ihm ließ, er 
Goͤrz und Pu fkerthal; er nahm, die ıprofifche 
Erbſchaft. (127,1): Mir König Conrads Wittwe und 
Conradins Mutter Eliſabeth vermaͤhlt, erwarh er 
manches ſchoͤne Beſitzthum der erloſchenen Ho bee im 
Row ffie n in und agun ſeiuen Graͤnzen · Sechs⸗ 


mahliger Bannfluch und Interdikt in welhem er 
auch farb, hielten ihn nicht ab, fih mit dem. Id» 
wenfühnen Ezzelino da Romano wider die 
Welfen in Dberitalien zu verbunden, Trient mehr⸗ 
mahls zu erobern. Der Bifhof Egno (dir Iegte 
vom gewaltigen Sefchlechte: der. Grafen von Ep⸗ 
pan und:Ülten, nem unddten Sweig der’ alten 
Welfen) erlag als ein verlaſſener Fluͤchtling zu 
Yadua’, dem dreyfachen Schmerz, daß die Kirche 
zu Briren ‚dei er ald Juͤngliag vorgefianden, von 
dem Grafen. vielfach⸗ gekraͤnkt, daß der Gig von 
Zrient,; wo et vermeint hatte, feiner Anherrn würs 
dia zu endigenall feiner weltlichen Macht bes 
raubt, daß ſogar er ſelbſt gezwungen ward, mit 
allem , was Eppan einft von Trient zu Lehen ges 
fragen, wirt ſeints eignen Hauſes Macht und Glanz. 
mit eigner Handdiefen bitterſten Feind zu befehnen- 
— Wäsren Geinahl der Töchter Mainhards, Eli, 
ſabethens Koͤnig Albrechten, in der Schweig mißlang, 
das gelaug Meinharden Er erdruͤckte durch Liſt, 
Kraft und Schnelligkeit einen nah dem aͤndern don 
jenen geiftlich oder weltlichen Groſſen, die es wa⸗ 
gen durften, ihm die Spitze zu Bitten. Bürgern 
und Bauern zahl er’ ſtattliche Briefe , machte - jene 
reich und'dieſe ſrey, beyde ſich trem ergeben. Biele 
jener Maͤchtigen waren blind genug, ſtatt init engber⸗ 
einter Kraft Zi widerſtehen, ihin als Werkzeug zum 
Falle ihrer bisherigen Nebenbuhler gu dienen‘, und 
‚ Hatten dafür den Hohen Lohn; ſip ter als jene; aber 
ae gewiffer ie mat 


a 


harden von Hirſchberg, niit dem Bruder Albrecht 
theilte er, wie der Löwe in der Fabel. 
Das Land im Gebirge befamrun, wie einen. Herrn 
fo eine uNamen (Tyrol), deffen heutige Ausdeh⸗ 
nung aber mit den dlteren Graͤnzen ebenfo wenig zu⸗ 
fammentröfft- als das heutige Sieyermark mit der al- 
ten Mark Steyer, Zwar iſt gewiß, daß jene ruͤhrende 
Begegnungdes Örafen v oneH abss b urg auf der 
Jagd, mit dem Prieſter, der den Leib des Herrn durch 
den Wildbach zu. einem Kranken krug, *) den Sinn 
Werners, des Erzkauzlers von Mainz, auf Rudolfen 
geleitet; daß Biere Demuth der romantifche , wahr⸗ 
haft einzige’ Anfang **) feineschöhen Muthes und 
des hohen Gluͤckes feiner Dynaſtie war, — aber 
Meinhard hatte daran nicht geringeren Theil. Er 
ſchien gefürchtet zu haben, einer feiner übermächti- 
gen Nachbarn, König Ot tok ar Oder Herzog Lud⸗ 
wig aus Bayern, moͤchten die Krone erhalten, und 
es dann ihm ſelbſt alfo ergehen, wie itzt durch ihn 
Audern, — Rudolf gab ihm das Herzogthum 
Kärnten Mit ſeinem Tode fand das Wade 
thum feines Haufes ſtill, er hatte nur feine Mache, 





I Bändhen ©. 16. * _ — 
Solqher Anfänge groſſer Macht und Herrlichkeit 
weiß die Geſchichte wenige, wie fie denn auch 
,... wenig Herefberflämme weiß,, denen das Geben 

‚ und Nehmen der Liede fo befändig eigen geblies 


J 


ben wäre. 
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nicht auch feinen Geiſt auf die Söhne vererbt, mie 
Ale, dienur darauf ihre Herrfchaft gegrün— 
der. *) Von da an nahm es immer ab, mwiedenn von . 
Junen und mac Auffen ftille ſtehen, unfehlbarer Ruͤck⸗ 
ſchritt if. — Am unähnlihften war ‚dem groſſen 
Vater der jüngfte, leichtfinnigr, prunfkiebende, ver- 
ſchwenderiſche, nicht-vorfeglich böfe, aber überaus 
ſchwache und darum oft zur Unzeit harte uud grau« 
ſame Sohn Heinrich, welcher, als ſeine Bruͤder Al⸗ 
brecht, Ludwig und Otto ſtarben, Alleinherr wur⸗ 
de. Die Vermaͤhlung mit Annen, der aͤlteſten Schwe 
ſter des legten Königs vom Stamme Przemyſls ſchien 
ihm groſſe Hoffnungen zu oͤffnen, aber bey einem 
ſolchen Mann koͤnnen ſelbſt die größten nie zur Ge⸗ 
wißheit seitigen, — 


Heintich berief — Wenzel Zobe die Stän- 
de nach Prag. : Entfchieden zeigte ſich das Leber- 
‚gewicht der Anhänger. König Albrechts der: für 
feinen aͤlteſten Sohn Rud o If um dieſe Krone buhl⸗ 
. Ser: Die Prinzeffinnen Anna und Eliſabeth begaben 


k 





7) Brevis est possessio, in quam solo gladio Indu- 
eimur, (Curtius.) 
") Da Heinreich und feine Toter, J dfgateihe, 
die Maultaſche, im Leben Sopanng ad Karls IV. 
ihnen unflänblicher zu ſprechen. — Dan ‚vergleis 
che aud T. 8:8. zz. 29, I. B. ®.. 14 — 18, 
III. B. €. 1 — ı5% 


* 


ffich darauf in Trauerkleidern in die Berfammlung, 
- und bathen fußfällig und unter häufigen, Thränen 
ihre Abkunft von dem alten Haufe zu bedenten, und 
Heinrichen zum, König zu wählen; — aber fie‘ hör, 
ten nur rauhe Worte vou der, ihrer Sat sr 

—— Barden | — 


König albrecht führte Rudolfen mit einem — 
re nach Prag und nahm Beſitz (ten Sept. 1306) 
ertheilte ſeinem Sohne die Belehnung und es wur⸗ 
de ein wechſelſeitiger Erbverrin / zwiſchen Oeſterreich 
und Böhmen geſchloſſen. Rudolphs Gemahlinn 
Blanca „des franzoͤſtſchen Koͤnigs, Philipp III. 
Toter war Albrechten eben zun rechten, Zeit. ges 
ſtorben er vermochte den: neuen "König, ſich mit 
der polniſchen Eliſabeth, Wittwe Wenzels IL, 
Stiefmuiter Wenzels IV. zu vermaͤhlen, dadurch 
die Gemuͤther deſto mehr fuͤr ſich zu ſtimmen und den 
Anſpruch auf die voluiſche . zu — 

da Wi & 

Aber den alt dieſer umſicht — — die 
Krtone kein volles Jahr. Nachdem er zur Erhaltung 
füiner Macht welche nur auf dem ungewiſſen Wil⸗ 
len Liner Parthey berubte, groſſe Auflagen ausge⸗ 
ſchrieben ünde die Praͤlaten und! Baronen ; welche 
ſich gegen ihn erttaͤrten, befehdete, ſtarb er an der Ruhr 
GatenJulyng307) im Feldlager vor Horazdiowicz, wo 
er feine beyden aͤrgſten Widerſacher, Wilhelm Zagicz 
von Haſenburg und Waldeck, Herrn anf Krziwo⸗ 


klad, und Bawor von Stang, Here auf Rlin, 
genberg en, 
Man bielt eine neue —— Der 
"mächtige Tobias von Bechina ſchlug Rudolphs Bru⸗ 
der, König Albrechts zweyten Sohn, Friederich 
den Schönen, zum König vor, aber die Mehrzahl, 
on der Spitze Ulrich von Leuchtenburg und Bonow 
von Kruffina, rief ihmeitihellig entgegen: „Wir wol⸗ 
Ien keinen Defterreicher ’’ — Bechina erwiederte hoͤh⸗ 
nend: „Nun fo fender hin nach Stadig ind Dprf des 
ei Przemyſl* und kroͤnet nochmahls einen Bau⸗ 
Wir haben: ja Koch. eine Prinzeſſin, die Eli⸗ 
— die moͤgt ihrsigmoermählen.‘“ Der Spott 
koſtete Bechina das Leben, alles ſtuͤrmte mit gezo⸗ 
genen Schwertern auf ihn ein, und. auf die Sei⸗ 
nen, er wurde: niedergemacht, und ae eine 
—— — ag: — ES DE 
Ze 3: ug dh 
Alber wie hatten ſie ſich auch diefes zweytemabl 
in ihter Wahl betrogen %i So lang aͤußere Gefahr 
drohte, kounte Heinrichs ungewiſſes, zu Extremen 
geneigtes Gemuͤth, — im Innern weniger auffal⸗ 
len, weniger ſchaden. Koͤnig Albrecht und Fried⸗ 
ich der Schöne, fein Sohn, Rudolphe,, praͤſumtiver 
Thronfolger , waren mit zwey wohlgerüfteten. Hre= 
ven in ... gedrungem. — — fh 


j ir 
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unthaͤtig und furchtſam in Prag, : der Held Nichte 
von Zierotin und feine MWaffenbrüder, Heinrich 
von Lippa. und. Hanus Stragje von Wartenberg 
ſchlugen die Kaiferliden von Collin und Kuttenberg 
hinweg, in mehr als mannshohem Schnee, an den 
Unbilden der Jahreszeit kamen noch mehrere um. 
— Hier eben fo unglüdlid als nicht lange vor: 
her in Meiffen und Thüringen, zog Albrecht ab, 
nur einige Befigungen zurüdlaffend in den Staͤd⸗ 
ten, welde Sige der zum zweitenmahle vermwitte 
weten Koͤniginn Eliſabeth waren. In Schwaben, 
mo er theils andere, nicht minder wichtige Abfichten 
auszufühten,, theild neue Kräfte zum. boͤhmiſchen 
Heerzug zu ſammeln ‚gedachte, uͤbereilte ihn. am 
frohen Tage der Fruͤhlingsfeyer (stem: May 1308) 
das trauervolle Geſchick, durch die Hand ſeines 


Neffen: meuchlings zu fallen. Johaun, ein Sohn 


des aͤlteren Rudolph *) und Agneſens, König Dre 
t okars Tochter, zu Prag. erzogen, und. von dem 
milden. Wenzel IH, innig geliebt; hatte nach dem 
leidenſchaftlichen Itrwahn der erzuͤrnten Boͤhmen, 
durch ſeine graͤuliche That, dennoch zugleich die 
Schmach des muͤtterlichen Ahnherrn und vielfaͤlliges 
a des MRS, — — — 


Albrechts god — die wenigen, vor ine 
nern und aͤußern Feinden bangen Befogungen. — 





) Zweyien Sohnes Rudolfs von Habsburg. 
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Theils durch ritterlichen Abzug, theils durch heim: 
liche Flucht wurde Boͤhmen ihrer ledig. — Aber 

itzt, da alle Furcht voruͤber war, entfaltete Hein⸗ 
rich ſein Inwendiges. Der Boͤhmen ungewiß — 
und voll Argwohns und Rachgier deſſen gedeukend, 
was durch das Spiel der Partheyen, nach Koͤnig 
Ottokars Tod und während des Zwiſchenreiches ge: 
ſchehen, dachte er einzig, Geld und Volk genug 
zufammenzuraffen, zur Behauptung der kaum geſt⸗ 
cherten Krone. — Er’ weilte das graufame : Anden⸗ 
Ben der Zeiten der Vormundſchaft Oftos’ von Brau⸗ 
denburg. ) Alles Silber aus den Kuttenberger 
Gruben, alle Kleinodien des koͤniglicheun Schatzes, 
den ganzen Ertrag feiner ſchweren, vielfaͤltigen Ab⸗ 
gaben, ‚die Konbarkeifen der Kirchen und? Gruͤfte 
ſchickte er insgeheim, bey Naht und "Nebel: nad 
Kärnthen. Die, welde ehedem für Defterreih ge- 
fanden , mußten theils in unterirdifhen Kerkeru 
birffen, wo weder Licht noh Schall zu ihnen drang, 
oder die geliebte Heymath auf ewig meiden, oder 
das Leben Taffen. *;Der Adel murrte Heftig. ‘Da 
ſchrieb Heinrich einen Landtag dus, und da er fei- 
ne Feinde alle, auf koͤnigliche Treu und Glauben 
beyfammen hatte, ließ er die gefährlichften: hinrich« 
fen, der Andern Bewahrung übertrug er deu Pra— 
ger Bürgern, deren unerfchütterlicher Anbänglichkeit 
er gewiß zu feyn Sag: Allein die Gefangenen 


= e 
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gewannen ihre Huͤter. Die Freyheit Allem vorfes 
gend, vermählten fie fih mit den‘ Töchtern dervor« 
nehmften Bürger und enffamen. Heinrich, wuͤ⸗ 
chend , ließ aus Meiffen Bundsverwandte, aus 
Kärnthen eigene Völker fommen. Prag felber war 
der Schauplag blutiger Auftritte. Kokodowitz, der 
Mißvergnügten Anführer, wurde endlih von Ott⸗ 
famene vom Hradfchin in die Altftadt zuruüͤckgewor⸗ 
‚fen, fein Anhang gab Heinrihendas Prager Schloß 
mit der Bedingung, es nur mit einheimifchen Böls 
fern und: mit einem böhmifchen Herrn, als Haupts 
mann zu befegen. Aber Heinrich brach feinen Uns 
terthanen den Vertrag und behauptete fich noch eis 
ne Zeitlang durch Uebermacht und durch Schreden. . 
— Gleich als. hätte ihn ein gerechtes Verhaͤngniß 
nicht würdig geachtet, durch die Hand eines Tas 
pfern feinen. Thron zu miffen, en ihm denfelben 
— ein Weib. 


Seine Gemahlinn war, wie wir wiffen, nicht 
ber einzige übrige Sproſſe der alten Przemyſls. 
Noch war die juͤngere Elifaberh übrig‘, ihrer in 
ſich felbft verſenkten, Piöfterlich gefinnten Schmeier 
Unna an Anmurh der Geftalt und Lebhaftigfeit des 
Geiftes ‚weit überlegen. Gie lebte an Heinrichs 
Hofe, feiner erften Dienerin gleich, vernachlaͤſſigt, 
unterdrückt, faum daß man ihr vergönnte, im 
Stillen zu weinen, über das Unglüd des Keiches , 
das fie fo liebte. Heinrich fürchtete eine. Anwers 
bung von einem benachbarten , mächtigen Zürften, 


i 
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der Böhmen Wankelmuth im Gehorſam und. ihre 


Liebe zu Eliſabeth. Gr befhloß, fie unverzüglich 
an Berka von Duba zu vermäßlen, deffen raube 
Treue und wilden Muth er kannte. Aber ſie ſchwur 
Heinrichen unter die Augen einen furchtbaren Eid: 
„Eher ihr Leben zu verlieren, als die Ehre ihres 
Standes. — Wenn fie denn durchaus vermaͤhlt 
feyn follte, fo möge ihr. Heinrich einen ebenbürti- 
gen Zürften vorfchlagen, oder fie ins Kloſter ſchi⸗ 


den. Gewalt werde fie mit Starkmuth und wieder 


mit Gewalt begegnen, und ihn non dem Throne fürs 
zen, den — 


Heinrich ließ fie ins Gefaͤngniß fegen. Das 
traf die Böhmen tief, fhon ſprach man laut von 
feiner Abfegung. Hanns Wohlko, Probft aufdem 
Wiſchehrad und böhmifcher Kanzler, *) trat mit des 


Fraͤuleins treuem Capellan, Berengar, in heim⸗ 


liche Berathung , fie durch die Flucht zu retten. Ei⸗ 
nes Thores Wächter beſtachen fie, Elifabeth die Hü- 
ter ihrer Kammer. Diefe fhliefen, jener hielt eine 
Stunde nad Mitternacht drey Roffe in Bereitfchaft, 
fo entfam Elifaberb mit einem Hoffräulein. und mit 
Berengar nah Nymburg an der Elbe. Hier ruft 
fie Bürger und Ritter zufommen, und mahnt jene, 


daß ihr Föniglicher Vater Wenzeslav aus einem ars 


men 





aönis Wenzels III. unehlicher Sopn, fomit Eli⸗ 
ſabeths Halbbeuder, E 
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men, ſchlechten Dorf dieſe feſte und bluͤhende Stadt, 
wie aus Nichts hervorgerufen, wie er ſie immer 
ganz vorzuͤglich geliebt und dadurch wohl verdient 
habe, daß ſein Kind in aͤuſſerſter Bedraͤngniß da 
Rettung finde. Dieſe mahnte ſie ihrer Ritterpflicht 
mit jener herzerſchuͤtternden, unwiderſtehlichen Ge: 
walt, welche erhabene Abfunft und ſchmachvolles Uns 
gluͤck auf Mitgefühl, und welche Geift und Schön» 
heit auf alle Herzen geben... Stürmifcher Zuruf und 
das Geraffel der Schwerter, die zu ihrem Schuge 
aus der Scheide fuhren, fchallte ihr entgegen. Jo—⸗ 
hann von Wartemberg, einem weit beruhmten Kaͤm⸗ 
pen übergab die Prinzeffin ihr Banner. Heinrich 
von Lippa und andere der erfien Reichsbaronen be: 
dachten fih nicht unter ihm zu dienen, dem fie ſonſt 
vorgiengen ; denn es galt eine heilige Sache, vor 
welcher alle kleinlichen Leidenfhaften verfiummen 
mußten. Ohnmaͤchtig brachen fih an diefem Fels 
der Treue Heinrihs Drohungen und alle Berfuche 
feiner kaͤrnthnerſchen und meiffenfhen Völker, fie 
wurden gefchlagen, vor feinen Augen griff Wartem⸗ 
berg fie noch einmahl an, und ſchlug fie noch ein, 
mal. — In unruͤhmlicher Sicherheit, vom Hohen 
Walle herab, fah Heinrich bier zum erfienmale von 
weitem die Geftalt einer Schlacht. Er verfihloß ſich 
in feiner Burg. j 


Inzwiſchen hatten die Wahlfürften an des er« 
fhlagenen König Albrechts Stelle (27ten Nov. 
1308) zu Frankfurt den Grafen Heinrich von Zus 

XVL Band. | B 
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remburg als König begrüßt, einen unerſchrockenen, 
ritterlichen , in allem Kampf zu Ernft und Luft wohl 
verfuchten Mann, gerecht, milde, edlen, freyen Sin⸗ 
ned. DVergebens hatte Philipp der Schöne, für fich 
‘oder für Carln von Valois um die römifche und 
inggeheim auch um die, böhmifche Krone gebuhlt. 
* Heinrichs Ruhm, die Liebe feines Brud:rs Balduin, 
Ehurfürften von Trier, und die Lift des Erzkanz⸗ 
lers von Mainz, Peter ‚Eichfpalt *) überwanden 
alle Einftrenungen. b 


. Die Böhmen richteten ihre Augen aufden neur 
en König. Zwoͤlf Abgeordnete, von Brälaten, Herrn, 





2) Peter war armer Leute Kind, und mußte fih duch 
Singen vor den Thhren die Mittel euwerben, den 
Wiffenfchaften obzuliegen. Es wird geflritten, ob 

er zu Trier oder im Tyrol gebohren worden. Er 
diente Rudolphen dem Aeltern zu Wien und Prag, 
war Pfleger bey St. Stephan in Wien, erzog 
feinen Sohn Jobannes Parricida. Am Hofe bey: 


der Wenzel faßte er arimmigen Haß gegen A: 


brecht. Ein gelehrter Arzt, flellte er Elemens V. 
wieder ber, da er als Biſchof von Bafel und 
verteautee Rath des Grafen von Lugeimburg na 
Hpignon gefendet wurde, dem jungen Balduin 
ein Ersftife zu verfhaffen. Dafuͤr machte der 
Pabſt ihn ſelbſt zum Mainzer Erzbiſchof. Auch 
auf Friedrich den Schoͤnen vererbte ſich ſein Haß. 
Er war (ſo⸗klags Ottokar in feiner Reimchronik) 
„gar ſchlecht und behend‘‘ zu allem, was unrecht 
und untcen. | 


Kittern (unter ihnen der Held Wartemberg, ſtatt 
feiner firmte die Pringeffin Wilhelm Zagicz von 
Hafenburg) und Städten begaben fih Cıten Julp 
1310) auf die Reife hab Frankfurt, und trafen 
“ König zu Speyer. 


Der, wie in ſolchen Gelegenheiten allemal ges 
ſchieht, wollte fih hoch bedenfen, das dargebothene 
Gluͤck anzunehmen. Richt unklug — denn bey neu 
emporgekommener Herrſchaft wird ſolches vom groſ⸗ 
ſen Haufen, wahr oder falſch, als ein Zeichen der 
Maͤſſigung genommen, bis die wenigen naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre gar zu tüchtig zeigen, dag man nur fein 
Spiel mit der blinden Menge getrieben habe. — Ze 
mehrer zauderte, deko mehr drangen die böhmifchen 
Seſandten in ihn, deſto mehr würden fie ſich haben . 
‚gefallen laſſen. Wo find die Menfhen, oder rich 
tiger, wo wohnt der Haufen, welchem das gegen« 
waͤrtige Uebel nicht ald das wichtigſte, unerträglich- 
fie erfcheint ? Nah liſtigem Widerfireben (folches 
batte vor 30 Jahren Rudolf nicht bedurft) willig⸗ 
te Heinrich in der Böhmen Begehren, ihnen feinen 
Sohn Johann zum König zugeben — Böhmen 
als ein erledigtes Reichslehen zu erfidren, undum, 
was diefem dunflen Titel gebrah, durch einen au⸗ 
deren, beliebteren zu erfegen, der achtzehnjaͤhrigen 
Prinzeſſin ſeinen zwar nur vierzehnjaͤhrigen, aber 
an Leib und Seele gepruͤften und hoffuungsreich em⸗ 
porbluͤhenden Prinzen Johann anzutrauen. Eine 
Zeitlang hatte Heinrich feinen Bruder Walram ges 
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nannt, aber den Vorſchlag, fo wie den Heinrichen 
geleifteten Eid zernichteten die Willebriefe der Chur» 
fürften. u 


Dorauf reife unter ſtarkem Gefolge, doch felbft 
mit dem Norhdürftigfien nur durch ihrer Untershas 
nen Großmuth verfehen, Elifaberh ihrem Bräutigam 
entgegen. Alſo mußten fie nicht nur die Böhmen 
ausſtatten, auf daß fie Niemburg verlaffen Fonnte, 
fondern auch ihr mannhafter Sinn fie erft reinigen 
von den abgefhmadten Gerüchten, welche Hein- 
richs von Kärnthen Anhang zu verbreiten nüglich fand, 
— Noch immer machten die Hergoge von Oeſter⸗ 
reich Anfoderungen auf Böhmen fraft des Erbvers 
eins. Der neue Kaifer Heinrich wollte darüber ihre 
Lande, als nach Albrechts Tod erledigte Reichslehen 
behandeln. Herzog Friedrich der Schöne zwang ihn 
aber endlich zur Belehnung und Heinrich von Lurems 
burg, allzufehr befhäftigt wit feinen Anftalsen zum 
Roͤmerzuge und zur Kaiferfrönung , zur Bezwins 
gung der Lombardenund Roberts von Neapel, des 
"Haupts der Welfen, ließ die Söhne König Ar 
brechts, feines Vorfohrers , im ruhigen Befige der 
oͤſterreichiſchen Lande, auf dag auch fein Sohn 
Ottokars Thron unangefochten genöffe. 


Zu Speyer ward die Vermaͤhlung Johanns 
"mit Elifabethen boch gefeyert. Einige Tage mußten 
fie zu Colmar dem fcheidenden Bater fchenfen. Von 
da ſchickte er fie nach Böhmen. Kustenberg, Col. 


— DI — 


fin gaben bald ihre Meinung. Noch hielt ſich Hein— 
rich zu Prag hinter den todten Mauern ‚aber das 
lebendige Volk war ſchon Johanns. Das Zterafer 
Thor wurde ihm auf den. zum Zeichen gegebenen 
Glockenſchlag von der Theinkirche geöffnet, Die 
Stadt war erobert. (sten. Des. 1370,).Kaum vier 
Tage widerſtand das Schloß, ſo zog Heinrich mit 
ſeiner Gattin, Anna, in dumpfer Stille ab, viele 
Geiſſeln mit ſich nehmend, welche ihm der aus zwey 
Buͤrgerkriegen nur zu wohl befaunte - Wilhelm 3 
eich vom: Haſenburs — abjagte. 


Am zien Febr. 1311 kroͤnte der Enbiſhoſ Pe⸗ 
ter von Mainz unſern Johann und Eliſabeth ſeine 
Gemahlinn zu Koͤnigen yon Böhmen, Peter. und 
Graf Berthold von Henneberg hatten als Rathge- 
ber des überaus jungen Johann großen heil an 
der Regierung, obgleih er, als bereits vierzehn 
jährig, einem. alten Herlommen semäß, für. groß⸗ 
Jäprig betrachtet wurde. | 


Johanns erfie Sorge war, die oſterreichiſchen 
und kaͤrnthneriſchen Beſatzungen aus den Plaͤtzen,, 
die fie annoch inne hatten, zu vertreiben und Maͤh⸗ 
ren, wo ſich unter Heinrichs verwirrter Herrſchaft 
mehrere maͤchtige Edelleute Raubſchloͤſſer erbaut, 
und aus denſelben die Ordnung geſtoͤrt, zu beruhi⸗ 
gen. Die Schloͤſſer, die der Uebermuth hier auf 
der Kuppe ſteiler Felſen aufgerichtet, oder an him⸗ 
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melhohe Wände hingeklebt, brach er, die Raubrit⸗ 
ter wurden an ihren — aufgehangen. 


Seife ‚Heinrich war in Italien. Am 6ten 
Jänner 1311 empfieng er zu Mayland die eiferne, 
zu Rom aim hohen Tage der Apoftelfürften (20ten 
Suny 1312) die Kaiferfrone; aber Maylaud, Ere- 
mona, Crema, Brefeia, Bergamo, Florenz, Par 
dua ſchwangen Öffentlich die Fahne des Aufruhrs. 
Kom ſelber war gerheilt, Robert von Neapel ward 
geächtet. Der Kaiſer Hatte Johann zum Reiche: 
verwefer ernannt, ihm befohlen (oten Jaͤnner 1313) 
einen Hoftag zu Nürnberg zu halten, unddie dort- 
zu befehlieffende Reichöpilfe eifig nach Stalien zu 
führen, um Neapel init aller Macht anzugreifen. 
Robert ſchickte fich bereits cn, in fein Stammeigen, 
nach der Probence zu flüchten, aber diefe Flucht 
und Idhanns Heerzug‘ erfparfe Heinrichs = uns 
gewiß, ob durch eine zufällige Krankheit oder durch 
den Dominikaner, Bernhard von Montepulciano, 
berbepgeführter zod. (24tem Aug. 1313 zu Buon- 
convento: I 


— welcher bereits die Donau uͤberſetzt 
hatte, und ſeinen Zug durch Schwaben uͤber das 
rhaͤtiſche Hochgebirg nehmen wollte, kehrte beſtuͤrzt 
wieder um, und wendete die zur Baͤndigung der 
Welfen beftimmten Haufen gegen die Ungarn, wel⸗ 
de unter Rathias von Trenczin einen verheerenden 


Streifzug nad Mähren newagt hatten. Er Fehrte 
fiegbefrönt nad Prag wieder. 


In der zwieſpaltigen Wahl zwiſchen Friede⸗ 
rich dem Schönen (10ten Det, 1314) und Ludwig 
aus Bayern (zosen Det.) hielt fih Johann zu Lud⸗ 
wigen. Theils hatte ihn erboßt, daß Zriederich 
den vertriebenen Heinrih von Kärnthen; noch im⸗ 
mer ald König von Böhmen erkannte und ihn ſo—⸗ 
gar die Wahlftimme führemließ, theild war er durch 
groſſe Bortheile hinuͤbergezogen. Ludwig gelobte 
ihm urkundlich (4ten Dez. 1314), ihn ſowohl in 
‚der Behaupfung der böhmifchen und Iugemburgifchen 
Lande mit deren Freyheiten, als der. Reichspfand⸗ 
fchaften Eger, Zloß und Parkfiein mächtig zu ſchir⸗ 
„men und ihm zur Erwerbung Brabants und Lim⸗ 
burgs zu. verhelfen. 


Durch Partheyung war Johann zur Krone be- 
rufen, gleiche Parthegung kehrte fih nun gegen ihn 
feld. Der Gefinnungen der böhmifchen Groſſen 
ungewiß, ewig mit ritterlihen Entwürfen befchäf: 
tigt, wollte er ‚fein Heil Tieber in die Haͤnde der 
‚Anverwandten und Freunde feines Hauſes legen, 
der Grafen Ulrich von Lugemburg, Berthold von 
Henneberg und Dietrich von Eafieh.. „ Aber den 
Fremdlingen nachzuftchen, beleidigte den Stolz der 
Böhmen aufs hoͤchſte. Was fie mehrmahls unge⸗ 
firaft verfuht, Selbfipilfe, dazu griffen fie nun 
wieder. Johann, noch zu unerfahren, um zu wiſ— 
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ſen, daß in ſolchen Faͤllen, wenn von dem guten 
Recht, oder von dem wohluͤberdachten Entſchluß 
Etwas nachgegeben wird, gemeiniglich alles verlo⸗ 
ren gebe, entfernte diefe Getreuen, und fegte an 
ihrer Statt zweh aus den vorigen Gefhichten mohl« 
bekannte, böhmifche Herren, Johann von Wars 
temberg und d Heinrich von Lippa. 


Dieſe, deren Muth Fein ungluͤck — ge⸗ 
macht, unterlagen dem Gluͤcke. Ahr Uebermuth 
empoͤrte die Böhmen mehr, als das umſichtige Res 
giment der Andländer gethan hatte. Ihre nimmer 
fatte Habſucht machte das Volk verarmen und den 
König, dem fie unter andern von der überreichen 
Ausbeute, der Kuttenberger Gruben wöchentlicher 
600 Mark Silbers, kaum 16 in feine Schagfammer 
lieferten. Sie hatten ihren und ihrer Verwandten 
Reichthum und Wacht auf lange hinaus zu griinden 
und fih einen Anhang zu faufen, welcher den Koͤ— 
nig wohl abſchrecken follte, ihnen die anvertrante. 
‚ Gewalt wirder au nehmen. —— 


| Stergiist beftimmte er ſich, dag Mebel in 
der Würzef gu Heilen. Er feste beyde Statthalter 
ab, dieſe ſich zur Gegenwehre, aber Johann fleng 
Heinrichen von Lippa und ſperrte ihn nach Teir⸗ 
zow. Wartembergen, nachdem er mehrere wichtige 
Plaͤtze verloren, toͤdtete ein Pfeilſchuß aus dem be⸗ 
lagerten Zoſteleg. 
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Ihrer Haͤupter beraubt, regte ſich (ein ſeltner 
Fall) die Empoͤrung dennoch fort. Johann miß—⸗ 
traute ſelbſt den Boͤhmen, welche ſeinen Fahnen 
folgten, ungewiß, ob nicht eben dieſes Heer, das 
er itzt gegen die Rebellen fuͤhrte, ihn den Koͤnig, 
bey der erſten günftigen Gelegenheit, als Gefange⸗ 
nen erflären würde. Da kam ihm Hilfe aus Deutfch- 
land von dem Oheim Balduin von Trier, von dem 
alten Freunde, Peter von-Moinz. Deſſen Pluger 
Sinn mittelte, Heinrich von Lippa erhielt die grey: 
heit, dagegen verpfändeten „die Stände dem König 
Geiffeln und Schlöffer für ihre Zrene. Johann, dies 
fer Bewegungen uͤberdruͤſſig, verlieh Böhmen, und 
gieng in fein geliebtes Luremburg. Petern, den Erz- 
kanzler des Reichs ließ er als Starthalter zurüd, 


aber auch diefer befam bald Ueberdrüß an den Räns 


fen und an dem Starrfinn "der Baronen , gieng in 
fein Land zuruͤck, überließ die Zůgeln Elifaberhen, der 
Königinn feld. Welche einft für Elifaberh ihr 
- Schwert aufgehoben, kehrten es nun wider fie, den 
freygewordenen Lippa an der Spige. Ihre wenigen 
Getreuen vermöchtend nicht abzuwenden, daß die 
Königinn mit ihrem unmündigen Prinzen und Prin⸗ 
zeffinnen nach dem feften Ellenbogen flichen mußte. 
- Die Mißvergnügten ernannten vier aus ihrem Mits 
tel zu Reichsverweſern und maren frech genug, nad 
Ellenbogen zu ſchicken und anch nach Luxemburg, 
damit die Fuͤrſten das Siegel druͤcken mochten auf 
dieſen Frevel. 
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Eliſabeth verweigerte es männlich, ihre Bothen 
verlangten ernſt gleiche Standhaftigkeit auch von 
ihrem Gemahl. Den trafen die Abgeordneten in 
Susemburg unter herrlichen Spielen, Zurnieren, 
gagden und Bankesten, Böhmens nur dann den» 
kend, wenn feine Gelder daher langſamer oder kaͤrg⸗ 
licher einkamen. Die Bothen ſchilderten ihm des 
Reichs Zuſtand und Eliſabeths Verlangen mit den 
beweglichſten Farben. — Einen Augenblick entriß 
er ſich dem Taumel: — ‚Wenn id bis zum Mar⸗ 
tinstag nicht ſterbe, fo bin ich bey der Koͤniginn —3 
— damit kehrte er wieder in froͤhlichere Getuͤmmel 
feiner Feſte zurüd. F F 


Und wirklich machte er ſich auf; wie er pfleg⸗ 

"ge, mit einem einzigen, Diener, allemale mis dem 
fruͤheſten Morgen von ‚feinem Strohlager in der 
‚erften , befien Herberge aufbrechend, und ohne ſich 
‚nur umzuſehen, eines firaden Trabes forteilend bis 
in die dunkle Nacht. Am, befiimmfen Tage traf er 
zu Ellenbogen ein und ‚zog ‚von ‚dort nah Prag, 
. ‚eroberte den Wifhehrad, Blos durch den Schreden 
„feines Ramens unterwarfen fih ihm die mißver- 
 „gahgten Groffen in Böhmen und Mäpren. Zdenko 
von Sternberg, welcher Anfangs Miene gemacht, 
dem König zu widerſtehen, bath fußfällig um Gna⸗ 
de und erhieit fie, Ungeduldig und. ungeſtuͤm, wie 
er war, entwarf Johann einen raſchen ‚Plan, ſich 
mit einem Mole aus aller Verlegenheit zu ziehen. 
Er wollte Böhmen vertauſchen gegen die obere und 


* 


/ 


untere Pfalz, und andere ledige Lehen und reiches 


Beſitzthum am linken Ufer des Rheins, welches al⸗ 
les Kaiſer Ludwig ihm abtreten oder verſchaffen ſoll⸗ 
te. Die Lande laͤgen näher beym geliebten Luxem⸗ 
burg, und es ſeyen, fo dachte er, weniger mächtige 
Herrn darinn , dieiim Stande wären ‚ihm zu wir 
derfichen. — Die Beftürzung der Böhmen war na⸗ 
menlos. Alles griff zu den Waffen. Alles wollte 
Gut und Blut auffegen gegen: den verhaßten Zanfch. 
Es giengen auch Gerüchte'um, der König wollte 
den ganzen Adel austilgen oder ‚verjagen. Peter 
von Rofenberg und der ewig: unruhige Heinrich von 
Lippa führten wieder'den blutigen Reihen, Berge 
bens both Johann rinen, ihm nachtheiligen Fries 
den. Bedingungen, wie die: Er ſolle ſtatt Lud⸗ 
wig von Bayern, den er ſelbſt gewaͤhlt, Friedrich 
den Schoͤnen als einzig rechtmaͤſſigen Kaiſer erkennen, 
konnte er nicht eingehen. Die Aufrührer hatten eis 
nen guten Plan gemacht, ihn aufzuheben, ſeiner 


Voͤlker Zahl war gering, ihre Treue zwepdeutig. 


Diefe bedenkliche Schwäche, eben fo. kuͤhn als glüd- 
lich, durch zahlreich ausgeſchickte Streifpartheyen 
verbergend, entkam er ſeinen Feinden durch einige 
Nachteilmaͤrſche, gieng von Brünn nach Prag, von 
Prag nah Eger. Nur einmal, bey Saatz hatte 
die Spige feines Nachtrabs etwas gelitten. 


Bu Eger (im März 1318) | geſchah die Bers 
mittlung durch Kaifer Ludwig, nachdem zu Tauß 
vorläufig ein Waffenſtillſtand gefchloflen worden. 
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Lippe. und Landftein erfchienen im Nabmen aller ubri»- 
gen. Johann gelobte die fremden Völker aus Boͤh⸗ 

men zu ziehen, die Staatdämter nur Eingebohrnen 
‚su vertrauen und fich in allem des Rathes der. Groſ⸗ 

fen zu bedienen. Er wurde feiner Untertbanen Uns 
terthan, und damit begnügten fie fich endlich , wies 

wohl nicht auf lange; denn was ein Fürft fih ab⸗ 
trogen läßt, ift den Feinden oder Rebelien jederzeit, 
der ficherfte und kraͤftigſte Sporn zu immer neuen 
Begehren. Auf das Zaufchprojeft wurde von den 
Groffen ein befonderer Fluch gelegt, und ald Luds 
wig vier Jahre darauf, nach der Mühldorfer Schlacht, 
welche alles. unbedingt in feine Machthand gegeben . 
zu haben fchien, diefen ihm (zumahls ald er Brane 
denburg erworben) fo aͤuſſerſt wichtigen Entwurf 
ernenerte, ruhten fie. nicht eher, als bis er vor den 
Augen mehrerer aus ihrem Mittel den, mit dem 
Könige Johann "geführten, vielleicht dennoch. zu un⸗ 
angenehmen Folgerungen führenden, Briefwechfel - 
vor ihren Augen ind Zeuer warf. 


In diefem Zrieden Tag, tie in jedweden fo un- 
gleichen Vertrag, die Nothwendigkeit feines Unbeftan- 
des und eines baldigen Bruches. — Heinrich von Lip: 
pa bat wohl zuverläffig denfelben Gedanken auf dems 
ſelben Wege verfolgt, der dem Zawiſch von Rofenberg 
das Leben koſtete. ©. XV. B. ©. 83.) Elifabeth, 
die Königinn Wittwe Wenzeld und Rudolphs, ihe 
rer. Stieftochter Elifaberh , der Gemahlinn Johanns 
unverföhnliche Feindinn, hatte Heinrichen ihre enge 
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| rer geſchenkt. Schwerlih war auch fie 
von dem Gedanken frey, in diefem bunten Gemeng 
erbitterter Partheyen zum drittenmahl den Thron zu 
befieigen, und zu einer Zeit, wo fo-viel geſprochen 
wurde vom Wahlrecht der Nation, fo. oft angefpielt 
auf Przemyſl, an ihrer Hand wohl auch Heinrich 
von Lippa mit hinaufzufuͤhren, der doch ficher mehr 
war, als ein Bauer aus Stadis und der Abgott 
des Augenblicks, ald pochender Bermittler mitdem 
König. Ihren vereinten Ränfen gelang es, den 
leihtfinnigen und leihtgldubigen Johann durch eis 
nige Fünftlih zufammengeftellte Umftände in den 
Wahn zu fegen, als trachte feine Gemahlinn ihm 

nad dem Throne, ‚um feinen unmündigen Prinzen . 
Wenzel (nachhin Earl) darauf zu fegen, fich felbft 
aber unter dem Schuge ihres noch immer zahl« 
reichen Anhanges ald Regentin zu erklären.’ Johann 
eilte mit einigen zufammengerafften Heerhaufen nach 
Ellenbogen, und ließ ohne weiters ſtuͤrmen, obgleich 
niemand die geringſte Miene machte, Widerfland zu 
thun. Eliſabeth mehr überrafht als beflürzt, gab 
fogleih das Schloß und verfügte fih, nur mit wes 
nigen aus ihren Frauen, nah Melnid, Den drey» 
jährigen Prinzen und feine Wärterinnen ließ Lippa 
anf des Königs Befehl in Verlieffe werfen, wo fie 
zwey Monate fang Fein Zagesliht fahen, darauf 
übernahm fie Wilhelm Zagicz von Haſenburg zu 
wenig milderer Behandlung. Die mißhandelte Eli. 
faberh nahm ihre Zuflucht zu den ihr bisher allezeit 
ergebenen Bürgern Prags, fie ſprach zu ihnen, wie 
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einſt zu jenen von Nymburg mit gleichem — 

Auch Ritter ſchlugen ſich zu ihr, darunter eben der 
Zagicz. Des Königs Angriffe auf feine Hauptſtadt 
wurden zuruͤckgeſchlagen, er machte ſchnell Frieden, 
um nur fchnell wieder nach Zuremburg zu kommen, 
fchenfte den Bürgern Verzeihung für Geld, und be- 
fiätigte Lippa nochmahls als Unterkoͤnig. 


Der trieb fein Weſen um fo ungefiörter fort, 
und ließ Eliſabethen Faum den nothdirrftigen Unters 
halt reichen; ‘aber feine Hoffnung fihlug fehl, fie 
durch harte Entbehrungen zu zwingen, die alte Haupt» 
ſtadt der Könige zu verlaffen. — Johann kam fels 
tert, immer nur auf einen Eilriet, meiſtens nur mit 
einem einzigen Begleiter nach Prag , dielt dort eie 
nige Kitterfpiele , fchnallte das Geld, das Lippa 
ihm unterdeffen geſammelt, Hinter ih aufs — 
und ritt ‚ve ber Nacht wieder davon. 


Unbelandig in allem ſeinen Thun, hatte aud 
Elifabeth ihn durch Schönheit und Geiſt, und durch 
die Mitgift einer Krone doch nimmermehr feſſeln 
koͤnnen. Ohue beſtaͤndig neuen Anblick und beſtaͤn—⸗ 
dig neue Unruhe konnte er nun einmal nicht leben. 
Unerträglich ſchiens ihm, durch cin unauflösliches 
Band an irgend etwas angehängt zu feyn« Es ver 
engte feinen Ddem und wandelte feinen übergroffen 
Leichtſinn in finftern Ernft, und in Ausbrüche des 
Zorns, wenn er manchmal durhaus mit ihr ſeyn 
mußte. Die Prager Bürger waren unedel genug, 


der Königinn dieß ihr. Unglück noch vorzumerfen, 
und fie als die Urſache anzuflagen,, daB Johan 
durchaus nicht mit oder unterihnen fenn wolle. Dad 
brach ihr Herz und als bald darauf Johann feine 
ältefte, zwar. nur neunjährige Tochter Margarethe 
mit dem Niederbayerfchen Herzog Heinrich verlobs 
te, *) blieb fie bey diefer ihrer Zochter in Bayern, 


Inzwiſchen hatte Friedrich der Schöne über 
feinen Rebenbuhler um das Reich, Ludiwigen den 
Bayer, nachdem Johann zweymal vergeblich einen - 
Stillſtand unter ihnen vermittelt, durch Vergröffe 
rung feines Anhangs, durch fortwährende Verſtaͤr⸗ 
fung feiner Hausmacht, durch fchredliche Verhee⸗ 
rung Bayerns ein bedeutended Uebergewicht erruns 
gen. Ueberhaupt hatte nur der Haß der zahlreichen 

arthey Luremburgs wider Habsburg, Ludwigen 
isher gegen Friedrichen und die Seinen und vor 
züglich „gegen den „unüberwindlihen Verein der 
Bruderliebe **) zwifchen Friedrichen und Leopolden 


der Blume der Ritterfchaft” erhalten. In diefer 


Roth verforadh num Ludwig, wie er es gewohnt 
war, dem Böhntenfönig goldene Berge, Eger, 
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*) Zu gleicher Zeit, als ee die jüngere Gurba mit 
dem Meiſſenſchen Markgrafen Friedrid und Mas 
sien feine Schwefler mit dem franzoͤſiſchen Könige ° 
Earl verfprad. 

**) M. S. 11. B. S. 6 — 9 


Bautzen, Zwickau, Altenburg, und die Mark Bran⸗ 
denburg ſelber. Zurch den Tod der Markgrafen 
Waldemar und Hlinrich (1319 Bis: 1329) war fie 
erledigt, und diefer uralte, durch Heiurichd des 
Stolzen und Heinrichs des Löwen Fall mächtig ge 
wordene Zweig des Haufes Afcanien erlofhen. — 
Weber die Dberlaufig erhielt Sohann fchon 1320 
den ızten September die feyerliche Belchnung. Die 
groffen Vortheile ſtellte nun Johann feinen Ständen 
auf einem Landtage zu Prag vor, und erhielt von 
ihnen Hilfe an Geld und Voll, Durch diefe, aber 
mehr noch durch Sepfried - Schweppermanns kalt 
und klugen Blick und durch des Feindes ungeduldis 
ge Zuverfiht gewann Ludwig die- Entfcheidungs- 
ſchlacht von Mühldorf (zuflen September 1322). 
Friedrich felbft, Heinrich fein Bruder und Johanns 
‚alter Gegner, Heinrich: von Kaͤrnthen, fielen mit 
einer übergroffen Menge Ritter und Reifige in die 
Hände der Sieger. *) Heinrichen von Defterreich 
‚hatten die Böhmen ‚gefangen. Ihn fendete Johann 
nad dem Scloffe Bürglig,.wo auch der Kron- 

prinz Wenzel war. Erſt die Abtretung Snayms, 
Laa's und Weitra’d und die Aushändigung aller 
Urkunden über Oeſterreichs Anfpräche auf Böhmen 
und über den Erbverein, durh feine Brüder: Al- 


brecht 





2) S. die umſtändliche Beſchreibung dr Sqlacht 
im 2ten Baͤndch. S. 34 — 36. 
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brecht den Lahmen und. Otto den Fteudigen, und 
des ungariſchen Koͤnigs Carl Vermittlung gab ihm 
ſeine Freyheit wieder. Eger beſetzte Johann, aber 
Brandenburg ſammt dem Erzkaͤmmereramte verlieh 
Ludwig auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg im April 
1323 feinem eigenen, diteften Sohne Ludwig. | 


Johann war darüber nit wenig und mit 
Recht aufgebracht, er ward es aber noch mehr, als 
ihm Markgraf Friedrih von Meiffen Teine Tochter 
zurückſchickte, weil der Kaifer duch eine gleiche 
Heirath diefen „ durch feine Lage zwiſchen Böhmen 
und Brandenburg überaus wichtigen Fuͤrſten, an 
ſein Intereffe fer Enüpfen wollte. Bon dem an war 
nie mehr ein aufrichtiges Bernehmen zwifchen bepr 
den und Johann lieh fein Ohr willig den Einflü- 
flerungen der Könige von Ungarn und Frankreich 
Zu dem Legteren begab er fih nah Paris, durd 
diefe neue Welt eben fo angezogen, als feine ritter- 
liche Geſtalt und fein wilder Ungeſtuͤmm aller Au- 
gen auf ihn zog. Den bisher ald Gefangenen ver. 
mahrten Kronprinzen glaubte er auffer Landes noch 
fiiherer und ließ ihn zu Paris erziehen. 


Nach dem Tode Elemens hatte der Cardinals 
Erzbifhof von Porto, Jakob von Cahors (Johann 
XXIE.) von dunfler, dürftiger Abkunft, unanfehn. 
licher Geſtalt, heftigen Geiftes, reich an Kenntnife 
fen , die eben damahls die Eontroverd am meiften 
verwirrte und fomit jene natürliche Anlage des 
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neuen Pabſtes unvermerkt beflättigte, als vor 
mahliger Kanzler König Roberts von Neapel eins 
"geweiht in ale Auſchlaͤge der Welfen , den paͤbſtli⸗ 
chen Thron beftiegen. Den Geſandten Friedrichs 
und Ludwigs verweigerte er die Anerkennung und 
leitete gegen Ludwig, als welcher feinem Gegner ob⸗ 
geſiegt, von Avignon aus ein ganz fonderbares und 
hoͤchſt rechtswidriges Verfahren ein, mwodurd dem 
Kaifer bey Strafe des Banns und der Abfegung, 
kaum eine kuͤrze Friſt vergönnt wurde, feine Wuͤr⸗ 
de freywillig niederzulegen, und (dad wor wohl 
die Hauptfache) alle die Schritte wieder zurückzu⸗ 
nehmen, die er zur Befefligung der Reichshoheit 
über Stolien gemacht hatte. 


Der Zwift wurde mit der größten Erbitterung 
geführt. Viele der erften Gelehrten felbiger Zeit tra« 
ten auf die Seite Ludwigs, des wohlmollenden Freun⸗ 
des der Wiffenfchaften ‚und der ganze Orden der 
minderen Bruder (Franziskaner), welchen Johann, 
weil er felber wider ihn für die Dominikaner 
Parthey genommen, unverföhnlich gegen ſich aufs 
geregt hatte. Die folgenreichen Säge von des Pab⸗ 
fies Unfehlbarkeit und feiner Gewalt in weltlichen 
Dingen wurden lebhaft und gluͤcklich befiritten, 
Dir König Johann und Robert von Neapel beries 
then fi zu Avignon mit dem gleichfalls anweſen⸗ 
den König von Frankreich, Earl dem . Schönen, 
Sohanns Schwager, wie Ludwig ad » und Carl 
auf den Kaiſerthron zu fegen fey. — Herzog Lens 


un Sue 


pold von Oeſterreich rief zu gleicher Seit Himmel 
- and Erde auf, den geliebten Bruder Friedrich aus 
der Haft in Zrausnig zu befreyen. Schon meinte 
man, zu Bar für P’Aude würde eine Berfammlung 
der maͤchtigſten deutſchen Fürften und vielleicht un 
ter einem Carls Wahl und Krönungsfeger werden, 
aber das blinde, die aͤngſtlichſten Berechnungen fo 
oft taͤuſchende Gluͤck wollte es anders. Auffer Leopolden 
erfhien Niemand (1324 im July). Johanns Schwes 
fer, die Königinn Maria ftarb plöglih, der Ehurfürft 
Balduin von Trier ahndete Werderben für die deutfche - 
Freyheit, wenn des Pabſtes Anmaffungen gelingen, - 
und die Kronen, welde Earl der Groſſe getragen, 
wieder auf einem Haupte vereinigest werden folls 
fen. — Wenige Monden nach jener ‚geheimen Un» 
terredung gieng Johann mit einem übergroffen Hees 
re. — auf Frankreichs Anhänger los, verwuͤſtete 
die koͤllniſchen Lande, unterwarf den Biſchof von 
Muͤnſter Ludwigen von Neuem und zwang Meg zur 
Ausföhnung. 


Elifaberh war auf vieles Bitten der Böhmen 
wieder nach Prag zuruͤckagekommen, wo fie verlafs. 
fen und fümmerlich lebte, von dem Statthalter 
Heinrih von Lippa auf die alte Weife behandelt, 
Der Anblid diefer Kränfung beleidigte Johauns 
Gefühl eben fo wenig, ald des Volkes Klagelied : 
„der König, das Recht und das Geld hätten Böhe 
men verlaſſen.“ Er nahm 95,000 Mark Silber, 
das für ihn zuſammengebracht war, von der Geiſt⸗ 
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lichkeit den Zehenden ihrer ſaͤmmtlichen Einfünfte auf 
drey Jahre vorhinein. Aber auch Alles das behandelte 
er nur wie eine, für fi allein mühfam habhaft ge- 
wordene Beute. Sein ganzes, dießmahl wider ale 
Gewohnheit ſehr zahlreihes Gefolge beftand aus 
lauter Släubigern,, die alle wieder eigends durch 
Barte und ſchnell eingetriebene Steuern befriediger 
werden mußten. — Wohl vorausfehend, Böhmer 
werde nun vom Gelde ganz entblößet ſeyn, ließ er 
den Gehalt der Gold » und Silbermüngen verringern 
und Rupfermüngen durch Italiener ſchlagen, in dies 
fen Künften trefflich bewandert, und darum gleich 
Wundertbätern überall hin verfehrieben, wo die Aus- 
gaben die Einnapınen weit überfiiegen. Darauf ritt 
er wieder eines Zrabes noch Luremburg zurüd. 


Während Friedrih und Ludwig (im März 
und September 1325) fi brüderlich mit einander 
verglichen, näherte ſich Johann wieder der päbfilis 
en Parthey. Die Zeit der Ligue von Cambrap und 
der heiligen Ligue ausgenommen , hat man über- 
haupt wenige Bevfpiele eines fo rafchen Allianz. 
mwechfeld. Auf jeden Fall bereitete fih Johann, in 
groffen Dingen jegt immerhin von dem Oheim 
Balduin eben fo berathen, wie vorhin von Peter 


Aichſpalt, die Mittel, den Kaifer mehr und mehr in 


feine Hand zu bringen. Er verföhnte ſich völlig mit 
feinem alten Feinde, Heinrih von Kärnehen und 
vermählte ihm feine Nichte, Beatrix von Savoyen. 
Ein Sohn Zohanns follte fih mit Heinrichs einzi- 


ser Tochter, Borgareipe (der Maultaſche gebop- 
ren 1316) vermäßlen, *) 


König Ludwig 4 darauf Heinrichen Die Frey⸗ 
beit, feine Lande auch auf die Zoͤchter zu vererbeu 
oder zu vermadrn.. | 


Der Tod — eeopolds (Caoſten Februar⸗ 
1326) gab Ludwigen den unrühmlichen Muth, die 
mit Friedrich dem Schönen gefchloffenen Verſoͤh⸗ 
nungsverträge zu: brechen, nad feinen Roͤmerzug 
anzutreten. Friedrichen erregte er innern Zwiſt mit 
feinem ungeffümmen Bruder Otto dem Freudigen 


(oder Kühnen) und hegte überdieß den leicht erreg⸗ 


baren Johann gegen ihn. — Eine um fo viel bes 
denklichere Bereinigung , als diefer fich mittlerwei⸗ 
le Cıgten Februar 1327 zu Tyrnau) mit dem uns 
garifhen König , bisher Oeſterreichs treueftem 
Freund, verföhnt. und gwifchen ihren Kindern einen 
Ehebund befchloffen hatte. Friedrich fah fih zum 
Zrieden gendthige , faſt in denfelben Tagen, als 
fein Gegner Ludwig (a7ten Jaͤner 1328) dur 
Sciara — zu Rom gekroͤnt, ſeinen Feind 


9 Die Folge (1335) Dat gsieigt, dag, indem er 
hierdurch Bayern mittels Kärnthens und Tyrols 
von der, an das ohnehin feindliche Salzburg und 
Deftereeih floffenden Seite umgab, und von Ita⸗ 

lien abſchnitt, er wenigſtens einen Austauſch 
Brandenburgs erzwingen wollte⸗ 


\ 


Johann abfegte und ihm den — Nitlas V. 
entgegen ſtellte (im May). 


Zu dieſem Zug: wider Oeſterreich hatte re 
von den Pragern Hilfe begehrt, fie Fam, als 
unterdeffen feinen Feind fhon gefehen und — 
hatte, auf ſeinem Ruͤckwege. Entlaſſen wollte er 
ſie nicht, wie ſchwer es ſey, ſie zuſammen zu brin⸗ 
gen, hatte er erfahren. Zuerſt verherrlichten dieſe 
Voͤlker feinen prunkvollen Einzug in Prag, dann 
geleiteten fie ihn zu dem ernfteren Zuge, den er, wie 
der groffe Ottokar gegen ve ihat. (5, xv. 
B. S. 23) | 


Die Ordensmeiſter, Carl — von arier 
und Werner von Orſeln hatten von Heinrich VIL 
die Schenkung Pomerellens erhalten. die ihnen nun 
der Pabſt (den. gegen fie von den eiferfüchtigen, pohle 
niſchen Bifchöfen gefprochenen Baunfluch beſtaͤtti⸗ 
gend) wieder abſprach und des Ordens und Koͤnig 
Johanns Feind, Wladislav Lokietek, König von 
Pohlen / ja ſelbſt den heidniſchen Großfuͤrſten Ge⸗ 
demin wider die deutſchen Brüder unterſtuͤtzte. 
Dafür ergriff der Orden mit ganzer Seele die Pars 
they des Kaiferd — und gegen Wladislav jene 
tinferd Johann, der die Auſpruͤche feines Schwa⸗ 
gers und Schwiegervaterd (Wenzels IH. und IV.) 
an Pohlen wieder erneuerte, und Schleften, Maſſo⸗ 
vien und Cujavien durch freywillige Unterwerfung 
gewann, Darinn half ihm der Drden getreulid, 
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In dem Winter des Jahres, da Eylau, Mohruu⸗ 
gen, Saalfeld und Holland gebaus, Memel aber 
inforporirt wurde, that König Johann einen Eil« 
zus. durh Schnee und Sturm, über hart gefrorne 
Slüffe und Seen, mitten durch die , fein Heer ums 
fhwärmenden Litthauer und Pohlen. Auch Hier 
feflelte er den Sieg an die Drdensfahnen, Gede⸗ 
min ſelbſt wurde vor Bayern erſchoſſen, als Jo⸗ 
hann und der Hochmeiſter dieſe Feſte entſetzten. Jo⸗ 
hann verfolgte den Feind tief in feine Wälder und 
Moräfte, fieng gooo Litthauer und ließ fie: faufen. 
Indem harte Wladiglan friedbrüdig einen Einfall 
ins Eulmifche gethban, Johann und der Hochmeifter 
giengen aber auf ihn lag, nahmen Brezescund Nas 
kel und Wiffegrad,. die Burg, aus der die Weichfel- 
ſchifffahrt fo gefchmählert worden. Seine, Grobe 
rungen, auh Dobrzyn ſchenkte Johann den 
Rittern, beflästigte ihnen Pomerellen, zog nad 
Böhmen, ordnete zum Statthalter Heinrichen von 
Lippa den Jüngeren (glei als hätte ihn irgend eis 
ne ummiderftehliche Gewalt an diefen Nahmen ges 
kettet) und kehrte wieder, wo Br uoch ſhueller 
* Lexemburg. 


Ihr EIERN Sgidſal mit roniglichem 
Sinn ertragend, unter herzlichen Wuͤnſchen für 
das Wohl des Gemahls, der ihrer nicht ad» 
tete, und des Sohnes, der ihr entriffen war, 
unter heimlichen Thraͤnen über- diefe harte Fuͤgung, 
unter Werken der Wohlthätigkeit und kleinen Hand» 


‘ 
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arbeiten fuͤr die boͤhmiſchen Kirchen verblich die Koͤ⸗ 
niginn Eliſabeth, 39 Jahr alt, jetzt da fie ſtarb, 
einhellig betrauert und beweint; weil Worte und 
Thraͤnen allemahl leichter find, als Thaten und be- 
harrlicher a für die einmahl — — 
they. 


| Die mit. der Eodesbotbfcaft an ihn — 
neten trafen. den athemlos hierhin, dorthin reiten 
den, feinen. Weg und feine Befinnung niemahls 
sffenbarenden, (das hätte dem unbesähmbaren Geifte 
fhon Zwang: gefhienen) unterwegs faſt nie erkann⸗ 
ten König, nach langem, vergeblichen Suchen end⸗ 
lich zu: Meran in Tyrol, Die: Heirath feines: zweh⸗ 


.. sen Sohnes, Johann Heinrich mit Heinrichs : Erb: 


tochter Margarethe zu vollziehen, und :zugleich bei 
ſchaͤftiget nn ne. weiter — — 
zu ziehen. | 


Ludwigs — — Pe fo Wimpfiu 
geendigt, als er reiſſend begann. Seine Flucht 
nach Deutſchland (im Dezember 1329) mußte er 
mit dem armſeligen Vorwande bedecken, er gienge 
nur nach Trient, um uͤber die Fortſetzung des ita⸗ 
lieniſchen Krieges den Rath der vorsnglichhen deut: 
ſchen Zürfien zu hören, 
3 


In Deutſchland erwartete ihu nicht viel: Beſſe⸗ 
res. Herzog Otto der Freudige ; deſſen er fi zus 
vor wider Beiedrigen bedient, ſtand mit einem Ran 
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ken Heere wider ihn im Schwaben und Elſaß. Jo⸗ 
hann mittelte, bevor er nach Tyrol zog (6ten Aus 
guſt 1330) zu Hagenau Frieden zwiſchen Veyden. 
Von Meran gieng Johann nach Trient, empfieng 
dort pon alfen Partheyen Belchwerden, Bitten und 
Einladungen ohne Zahl. Der ungeſtuͤmme Fuͤrſt 
bewies bier eine Klugheit, die eben fo unerwartet, 

als fein Gluͤck unmäffig war. Den Gibefinen 
geigte er ſich als Reichsvikar, und ald Sohn jenes 
Heinrichs, ‚der. vor zwanzig. Jahren alle ihre Hoffe 
nung gemwefen. Seine oft. wirflich enge, niemahls 
Öffentlich gebrochene Freundſchaft mit dem Pabſte, 
das forsgefegte genaue Verſtaͤndniß mit Zohanns 
Legaten zu. Bologna Tieß Dagegen den Welfen feis 
ven Zweifel übrig. Um die Wette unterwarfen fich 
ihm Verona, Mantua, Brescia, Bergamo, Mapr 
land, Pavia, Parma, Modena, Reggio, Lucca, 
kurz Halb Italien ohne Schwertfireich. Endlich oͤff⸗ 
neten die. Häupter bepder Partheyen die Augen über 
den Sriedensflifter. Kaifer Ludwig fand im Bee 
griffe den angeblihen Reich s vik ar auf dem Ta⸗ 
ge zu Nürnberg (im Juny ı331) als Reihe 
feind zu aͤchten, er alliirte ſich mit feinen’ bey⸗ 
den Soͤhnen Ludwig von Brandenburg und Ste⸗ 
phan aus Bayern, mit ſeinem Schwiegerſohne 
Friedrich von Meiſſen, mit ſeinen Vettern, den 
Pfalzgrafen Rudolph und Rupert, ja ſogar mit 
Oeſterreich und durch ſelbes mit Ungarn und Yoh- 
len. Den Herzog Otto ernannte er zum. Reichs⸗ 
verwefer , ıyenn fi der Kaiſer in Italien oder jen⸗ 
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ſeits des Thuͤringer Waldes aufbielte. Raum hielt 
Balduind Anfehen die Achtfenseng wider Johann fo 
lange auf, bis er ſelbſt er und fi recht 
fertigte. 


Davon unterrichtet, ließ Johann in feinen ita⸗ 
lieniſchen Eroberungen feinen Kronprinzen unter 
der Obhut des Grafen Ludwig von Savoyen, traf 
den Kaifer zu Regensburg, gewann. wieder feingans 
zes Bertrauen und fogar den entfheidenden Auf⸗ 
trag, feine Ausföhnung mit dem Pabſte zu: vermit- 
teln. Damit hatte er zugleich von dem wider ihn 
verfammelten Bunde Brandenburg , Bayer und 
Meifjen getrennt, den pohlnifchen König zwang er 
durch eine harte Niederlage fchon im September 
13531 zum Stillſtande und rückte dann den Oeſter⸗ 
reihern und Ungarn nad Laa mit folder Macht 
und Herzbaftigkeit unter die Augen, daß fie in pas 
niſchem Schrecken fi zerfireuten (im November). *) 





N Sie raͤchten fi däflıe im $uly 1332 durch einen 
Einfall in Böhmen. und Mähren, bey welchem 

Heinrich und Hanns von Lippa mit mehreren Groſ⸗ 
fen gefangen wurden, Laa, Weitra und Eggen⸗ 

burg wieder an Oeſterreich zurückkamen. Der _ 
Friede follte durch die, nie zu Stande gekommene 
Vermaͤhlung Johanns mit Elsbethen, Friedrichs 
des — Toter, beſiegelt worden, 


Test floh er nach Franfreih, Fam aber nicht 
‚weiter als bis Paris, denn damit wars ihm wohl 
 nimmermehr Ernft gewefen, was er Ludwigen in 
Avignon zu erwirfen verſprochen. Der Kaifer, der 


- wider das gegebene Wort die Krome angenommen, 


der Friedrichen und Zeopolden fein Wort mehrs 
mahls gebrochen , fegte gleichwohl unbedingtes 
Vertrauen in die Erene eines ro a 


Fuͤrſten! 


Im Auguſt 1332 eilte er wieder von Paris 
auf den Nürnberger Reichstag, und von dort nach 
Paſſau, die Stimmung der öfterreichifchen Herzo⸗ 
ge, mit denen er hier zuſammenkam, gegen den 
Kaiſer zu erforſchen, dann aber ſogleich wieder 
nah Paris zu einem prächtigen Turnier, bey Ger 
legenheit der Wehrhaftmachung des eben mit Jo— 
hanns Tochter Gutha vermaͤhlten Kronprinzen Jo⸗ 
hann. Darauf gieng er endlich nad Avignon, aber 
durch dieſe Reiſe erhielt er, oder wollte er nichts 
anders erhalten, als die Wiederhohlung des alten 
Liedes, Ludwig müffe vor allem die Regierung 
ganz niederlegen, wenn Johann ihn abfoloiren fol, 


Im Dezember 1332 brach Johann mit 3000 
Reitern, die ihm auf den Ruf feines Nahmens in ' 
Frankreich zugelaufen waren, nach Italien auf, wo 
della Scala, Gonzaga, Bisconti und Efte wider Carln 
aufgeftanden, und fein ungefrener Rathgeber, der&raf 
von Savoyen, dem Spiel fo lange zaudernd zugefehen 
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haste, bis es fo gut, als verlohren war. Rt ſei⸗ 
nem Haͤuflein konnte Johann wohl das flache Land 
verwuͤſten, aber weder die verlohrnen Staͤdte wie⸗ 
der erobern, noch ſeine Feinde zur Schlacht noͤthigen, 
durch welche er, der Aufferordentliche, wahrſchein⸗ 
Ach doch noch etwas Auſſerordentliches wuͤrde be⸗ 
wirkt haben. So entſchloß er ſich (im Oktober 
4333) zurüd nah Deutfchland zu gehen. Geine 
Eroberungen zerfielen ſtuͤckweiſe von ſelbſt. 


> Run gieng der König, den, bier die Gewalt 

nicht weit gefuͤhrt hatte, wieder zur Li über und 
that dem Kaifer einen noch zweydeutigeren Vorſchlag 
als den der Vermittlung in Avignon, welche allem 
Anſchein nach dieſen Vorſchlag nur hatte vorberei⸗ 
ten, motiviren und recht dringend machen ſollen. 
Ludwig, nach der Verſoͤhnung mit Kom hoͤchſt uns 
geduldig, und darum auf der rechten Strafe, 
Fehler auf Fehler zu häufen, ließ ſich von Johann be- 
wegen, des Pabſtes Berlangen zu willfohren, Kro⸗ 
ne und Scepter niederzulegen, und die Reichsre⸗ 
gierung inzwiſchen Johanns Schwiegerſohne, dem 
niederbayriſchen Herzog Heincich, zu übertragen. 
Stimmermehr würde (fo meinte der Böhmenfönig) 
die erflehte Abſolution von dein rachſuͤchtigen Pabſt 
erfolgen, und Heinrih von Niederbayern Diefe 
Wuͤrde nur annehmen , um fie dem mächtigeren 
Schwiegervater zu übertragen. Aber auch dieſer 
Plan fheiterte an einer Boreiligfeis, derjenigen aͤhn⸗ 
Lich, die die erſte Veranlafjung des Nißgluͤckens 


der itallenifchen Unternehmung war, Denn Ba 
hatte Ludwig den Entwurf der Verzichturfunde (zu 
Rottenburg an der Tauber ıgten November 1333) 
ausgeftellt, fo forderte Heinrich von Aachen und 
anderen Reichsftädten die Huldigung. Ludwig, wolls 
te er anders nicht feine Sache als verlohren aufge« . 
ben, war zu dem Schritte gezwungen, den bes 
fümmert anfragenden Ständen zu erflären: Er has 
Be nie an eine Refignation gedacht. Ludwig brütes 
te Rache, bald ward ihm Gelegenheit dazu. | 


Am aten April 1334 flarb Heinrich von Kaͤrn⸗ 
‚then, feiner Erbtochter Margarethe Gemahl, Koͤ⸗ | 
nig Sohannd Sohn, Johann Heinrichen wurde ges 
huldigt. — Gegen feine eigenen, früheren Begins -. 
fligungen erklärte der Kaifer nun Kaͤrnthen und Ty⸗ 
rol (zu Linz zten May 1335) als eröffnete Reichs⸗ 
leben, die er zugleich den Herzogen von Defterreich 
verlieh. Johann lag an einigen, im Turnier er- 
haltenen Wunden zu Paris darnieder. Als er den 
unvermutheten Streich vernahm, rafte er, verhieß 
dem Pabfte den Kaifer zu liefern, todt oder leben: 
dig, und eilte nah Böhmen, verföhnse fich mit feis 
nem Sohne Carl, dem er die (1333) nach der Ruͤck 
fehr aus Stalien anvertraute Statthalterfchaft auf 
die boshaften Einftreuungen einiger®roffen wieder ge⸗ 


nommen hätte, und verband fid; mit Carl Robert und 


Eafımir dem Groffen, Königen von Ungarn und 
Pohlen (Sandomir 28ſten May, Altenburg gten 
Sepiember, Wiffegrad ı9fen November 1335). 


Tyrol befegte Markgraf Carl, aber Kärnthen. die 
Defisreiher. Ben Landau, in Niederbayern, wel⸗ 
ches Ludwig ſchrecklich verwüftete, both er zugleich 
den Böhmen eine Schlacht, der fie aber auswichen. 


Un der Kriegskoſten willen zertrug fih Luds 
wig igo auch mit den Öfterreichifchen Herzogen , die 
(oten Dftober 1336) zu Enns einen Scparatfrieden 
fhloffen, der ihnen Tyrol nahm, aber Kärnthen 
fiherte — ſo fand dann der Kaifer wieder völlig 
allein. | 


Im Jahre darauf (1397) 508 Johatın noch 
einmohlnah Preuſſen, er hatte zu Wiffegrad 
auch zwifchen Caſimir und dem Drden vermittelt, 
Dlgert und Kyufut, Söhne Gedemins, hatten: 
manchen glüdlihen Streich wider die deutfchen Kits 
ter, wider die Zataren nnd Moskowiten vollbracht. 
Auch Johann fhmäßlerte ihnen diefen Ruhm nicht. 
Das eingesretene Thauwetter verfiattete nicht den 
leichten und ſchnellen Marfch über das Eis, wie 
das erftie Mahl. Johann ſchloß auf der Ruͤckkehr 
mit Eofimir einen neuen Vertrag des Friedens und 
der Zreundfchaft, 


Innere Unruhen trüben die beyden folgenden 
Jahre (1338, 1339). Johann heifchte wieder übers 
groffe Abgaben, z0g mit den eingebrachten Sum⸗ 
men wieder nach dem Rheine und überließ es feis 
nem Sohn und Statthalter Carl, diejenigen zu 


sn: welche ſich wider ihn aufgelehnt. Herzog 
Niklas non Troppau demuͤthigte ſich, aber Niklas 
von Stampach hatte den Muth Gegenwehr zu thun. 
Aus den zwey verlohrnen Burgen Chotzen und 
Czuczlawa flüchtete er in das unuͤberwindlich ge⸗ 
haltene Felſenneſt Pottenſtein, wo ihn die vereinig⸗ 
te Macht von Boͤhmen und Maͤhren neun Wochen 
lang belagert hielt. Im wiederhohlten Sturm 
wurde das Schloß endlich erſtiegen, dann niedergea 
riffen. Stampach erlebte das nit, er net in = 
Hige des Sturms. 


Der König Johann war auf einen Augenblick 
wieder gefommen, die leichte Unterwerfung des Her- 
3098 von Zroppau anzunehmen. Run gieng er mit 
Earln nach dem Rheine, zu Unterkönigen ließ er 
Sdenko von Lippa in Mähren, Petern von Rofenberg 
in Böhmen. Johann und Earl zogen Philipp VL. von 
Sranfreich wider den englifchen Eduard zu Hilfe, 

welcher ihm die Krone fireitig machte. 


Diefer Feldzug, ob es gleich zu feiner Schlacht 
fom , die der fehr entfchiedene König eifrig wünfchs 
te, kom ihm gleichwohl fehr theuer zu ſtehen. Er 
verlohr ein Auge und da er fich einer langwierigen, 
ärztlichen Kur unterwarf, auch das zweyte. Waͤh⸗ 
rend“ der blinde Vater in Paris zuruͤckblieb, noch 
immer der Hoffnung, fein Geficht wieder zu erlans 
gen, gieng Carl nach Böhmen, 


Nachdem indefien Ludwig dem Yabfle verge 
bend die demuͤthigſten Anträge zur Ausföhnung ges 


macht, die Churfürften zu Nenfe den erſten Verein 


geſchloſſen (1338 den ızten July), zu Frankfurt = 
das Reich und die Baiferliche Würde als unabhängig 
vom Pabſt erflärt (gten Auguſt), zu Coblenz (im 
September) von Reichswegen in den Streit zwi⸗ 
fhen Frankreich und England, die Parthey des 
Lepteren ergriffen worden, kamen dem gebeugten 
Kaifer von zwey Seiten unerwartete Gluͤcksfaͤlle. 
Die niederbayriſche Linie, ſtets feindlich geſinut 
gegen jene zu Muͤnchen, ſtarb aus, der Kaiſer zog 
das wohlgelegene Land ein. — Margarethe die 
Maultaſche, eine Frau von unbezaͤhmter, leiden⸗ 
ſchaftlicher Heftigkeit, war mit des Boͤhmenkoͤnigs 
Sohn, Johann Heinrich (der aus Staatsabſichten 
zehnjaͤhrig mit der ſechzehnjaͤhrigen Margarethe ver, 
maͤhlt worden) in groſſen Unwillen gerathen. Sie 
rief die Landherren zuſammen und bath fie (fo 
druͤckt fich die tyrolifche Landtagschronik, naiv genug 
aus) „ſy wollten iren unmanzsbaren Herrn, Hers 
308 Hannfen aus Merhen von ir treiben unt fie mit 
ainem andern :Fräfftigern herrn und. Tantsfürften 
verfehen.” — Am 2ten November 1341 wurde Jos 
Bann Heinrich aus dem Lande vertrieben und ſchon 
am soten Februar 1342 vermäßlte ſich Margare— 
the anf dem Hanptfchloffe Tyrol mit des Kaifers 
Sohn, Markgrafen Ludwig von Brandenburg. — 
Vergeblich waren die Bemühungen des herbeyeilen® 
"Yen Earl, den Verluſt abzuwenden. Er fing Rar 
gares 


garethens natürlihen Sohn Albrecht und feinen 
wahrfcheinlichen. Bater, den Oberhofmeiſter und 
Sünftling, Heinrih von Rottenburg; aber. die 
Mehrzahl war laut wider ihn, fein Häuflein ſchwach 
und umftelt, die bayerfche Mat nahe. — So= 
mit blieb Boͤhmens Rache, wern nicht aufgehoben, 
doch aufgefchoben; eine Furze Verwuͤſtung der bron- 
denburgifchen Lande war es allein, wodurd der 
auf die böfe Nachricht im hoͤchſten Grimm von Pa- 
ris zuruͤckgekommene blinde König fich rächen konn⸗ 
te. Dafuͤr klagte er den Kaifer defto lauter, als 
einen Undankbaren, als feinen tüdifchen Feind und 
als einen Keger an, der fih aus eigener Mache 
und bloß zu eigenem Nutzen ein Ehefcheidungsurs- 
theil angemaßt habe. Auch der Neftor Balduin von 
Trier wendete fi nun ganz auf die Seite des 
Pabſtes. Clemens VI. erneuerse und verftärfte 
(ı2ten Aprit 1343) alle die vorigen Bannfluͤche. 
Auf Johanns Sohn, Markgrafen Carln von Mäh- 
ren waren ſchon damahls vieler Augen, als auf 
Ludwigs Nachfolger gerihtet Schon im Novem— 
ber diefes Jahrs [ud ihn Clemens zu einer gehei— 
men Unterredung nah Avignon. Carls Hoffiiun- 
gen beftärkte Ludwigs würdevolle Verwerfung der 
ihm vorgefchlagenen Ausſoͤhnungspunkte; die Frank⸗ 
reich fehr unwillkommene Erbfhaft von Holland, 

Seeland, Frießland und Hennegau, welche der 
Kaifer im September 1345 machte, trieben die Ei« 
‚ferfucht des Pabſtes, König Philipps und alle die 
“ zahlreichen Feinde des baperfchen Dune aufs hoͤch⸗ 

XVI. Baͤndch. D 
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fie; aber auch Ludwig that fein —* Lu⸗ 
reniburgs faſt — ut noch ara 
zu erfpättern. | | | 


Es verfhworen ſich wider Johann, der Kaiſer 
und Ludwig fein Sohn, (wegen des zwiefachen Er⸗ 
werbes von Brandenburg und von Tyrol den Böhs 
men doppelt verhaßt) Friedrich von Meiſſen, Als 
bresht der Lahme von Defterreih , Herzog Bolfozu 
Schweidnig, — Pohlensd und Ungarns Könige, 

Caſimir und Ludwig, beyde die Groffen genannt. 


Johann und Carl fein Sohn (melden er fchon 
sten Juny 1341 als feinen unftreitigen Erben und 
Thronfolger hatte anerkennen laffen) verfuchten den 
furchtbaren Bund duch Geparatunterhandlungen 
zu trennen. Als es aber damit fo leicht nicht ges 
ben wollte, fprach der alte König: „In Gottes 
Nahmen denn! je mehr Feinde, defio mehr Gefan⸗ 
gene und Beute. Das ſchwoͤre ich: Den erften, der 
mich angegriffen hat, will ich fo darnieder ſchmettern, 
daß allen Uebrigen darob das Herz im Leibe beben 
for! Drum los auf ihn, und feinen Frieden! — 
Se gröffer die Gefahr, deſto gewiſſer ifl 
der fedfie Entfhluß der beſte!“ *)- 


*, Ein hohes, felten gewürdigtes Wort; 


— — nei maggior perigli 
Bone gli pih audaci gli ottimi consigli, 
Tasse, _ 
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WViele aus den Böhmen wollten aber ihrem Kds 
nignicht weiter folgen, als bis an die Öränzen; fich 
. thöricht genug auf alte Frepheiten und Herkommen 
berufend, dad aus einer Zeit ffammte, wo noch” 
die ganze Nation’ im Heerbann fich gegen den Feind 
erhob, das nie geflattete , einen Sieg zu verfolgert, 
das dem Feinde immer'neuen Spielraum gönnte und 
fomit bey dem, nun einmahl eingeführten Gebraͤuche 
zahlreicher Soldtruppen mit der Sicherheit des Reiches 
und mit der Erhaltung eines dauerhaften Friedens 
unverträglid , ja unter diefen Umfiänden ganz un— 
gereimt war, Ä 


"Da trat der blinde Fuͤrſt unter fie und redete 
alfo: „Wer weiß nicht, daß die fchlefifchen Herzo— 
ge fih euerm König unterworfen, und wie von Als 
ters ber jenes Pohlen zu unferem Böhmen gehört 
babe. Wäre das auch nicht, ſeyd ihr wirklich Purge 
fihtig, müffig zu warten, bis euch der Zeind uns 
geſtraft Tod und Verderben über euern Herd und 
enre Häupter bringe ? Einmahl Ach,der König, 
ziehe fort, noch in diefer Nacht und ich will fehen, 
wer fo blödfinnig oder fo Feed ſeyn wird, mir nicht 
zu folgen!” — Damit ritt er nur mit 300 Hel⸗ 
men noc-in eben der Nacht zum Thor hinaus und 
Alles folgte ihm, was wicht bey dem Reſerveheer 
bleiben inte, das Earl in Böhmen zuſammen⸗ 


- 5098. Der möährifhe Statthalter Zdenko von Lippa 


hatte die, das Staͤdichen Saar belagernden Poh⸗ 
len und Ungarn überfallen, gänzlich gefchlagen,, eis 
| 22a . 
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nes Jagens bis Krakau verfolgt und war zugleich 
mit den Fluͤchtigen in dieſe Hauptſtadt eingedrun⸗ 
gen, allein ehe ihm die Seinigen folgten, lieſſen 
die Pohlen das Schutzgitter fallen, und der boͤh⸗ 
miſche Telamonier war mit ſeiner Handvoll Tapfe⸗ 
rer gefangen. Tages darauf (ı2ten- July 1345) 
umfchloß Johann felbft Krafau von allen Seiten, 
belagerte Safımir mit aller Macht und machte rings: 
um alles zur Eindde.. Caſimir darob ungeduldig, 
trug dem blinden. König, lächerlich genug, einen 
Zweykampf an. Yohann antwortete dem Herold: 
„Ich nehme die Ausforderung willig an, aber der 
Kampfrichter wird wollen, daß mir mit gleichen 
Waffen kaͤmpfen. So bittet denn den König, meis 
nen Bruder, daß er fich zuerft beyde Augen aus— 
ſtechen laffe und dann herauskomme, fi) mit dem 
blinden Feind zu meſſen.“ — Es Fam zu Unter 
handlungen, zum Stillſtande mit Ungarn und Poh- 
len, bald daranf auch zum Frieden. — Seine 
übrigen Feinde blieben unthätig,, und er behielt die 
Hände frey für feine Unterwehmungen a Frank. 
reich und wider den Kaiſer. 


Eben ein Jahr nes dem Angriff auf Krakau (11. 
July 1346) wurde Marfgraf Earl, — nachdenrer vor: 
Her zu Avignon: 22. Apr. 1346) mit feinem Vater in 
Clemens VI Hände eine ſchimpfliche Kapitulation .ger 
legt, worinn er alle Reichsrechte Über Italien aufgab, 
und ſelbſt ein Parthepgänger der Weifen wurde — 
zu Renfe zum roͤmiſchen Koͤnig gewaͤhlt, von Bal⸗ 


duin won Trier feinem. Großoheim ‚-von feinem Va⸗ 
ter Johann, von dem, dem Maynziserzfiift vom 
Pabſt aufgedrungenen Gerlah von Naſſau, von 
Walram von Köln und Rudolphen zu Sadfen, 
die ihre Stimmen tür Geld hergaben. Ludwigs 
Bettern, die Rheinpfalzgrafen hielten ſich entfernt, 
ſein Sohn wurde: ald unrechtmaͤſſiger Befiger der 
brandenburgifchen Chur ausgefchloffen. — Als die 
Aachner ihm ihre Thore verfchloffen und die mein 
fien Fürften und Städte am: Near‘, Maya und 
Rhein, wie. durch dieſe unrerhtmäffige Wahl neu ges 
weft, fich laut für Ludwigen erklärten, zog Carl mit 
feinem Bater Johann nach Frankreih wider den 
brittiſchen Eduard, den Fangen Streit desfelben 
durch einen einzigen blutigen Tagen digen zu helfen. 
Und. diefen Zag fanden fie auch 126. Aug: 346) 
— Dorfe Er er an der — in der —— 


Geſchredt durch: die Verwüfung. der Rerman. 
die, kaum noch imStande.deren Hauptſtadt Rouen 
zu. decken, ſtand Philipp ſelbſt für Paris in Sor⸗ 
ge: und befahl. e8 in ’allen: Eile: zu befeſtigen. Die 
unerwartete Gefahr und die Anhegung derer, deren 
 Häufer zum Beh ufe jener nenen Werke föllten nie» 
dergeriſſen werden, veruxſachte einen. Aufruhr. Kös 
nig Johann, den mit: feinen Voͤlkern eben voruͤber⸗ 
308, eilte auf Die serie. Machricht ſpornſtreichs 
mit 500 Reitern herbep und ſtillte dieſe Bewegun⸗ 
sen ſtellte aber auch zugleich die zweckloſen Arbei⸗ 
ten ein: „Hinaus, hinaus ins freye Feld, das 
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todte Mauerwerk wird Franfreih nicht erreiten. 
Dranffen muͤſſen wir diefe — Englaͤnder de 
gen, oder. umkommen. — 


Eduard, faſt eingeſchloſſen, hatte — den 
Verrath eines Gefangenen und durch Warwiks und 
Harcourts Muth den Ausweg mitten durch die Som 
me geoͤffnet, er ſuchte ein Zreffen zu vermeiden und 
die nahe Hilfe der Flammaͤnder zu erwarten, aber 
der franzöfifche König ſtand ihm nahe. Wohlwiſ⸗ 
fend, ein ſchueller Ruͤckzug orte allzuleicht in wilde 
Flucht aus, wenn ein entfchloffener ‚Feind: nadh- 
ſetzt, ordnete er, als ihm die ‚weitiiberlegenen 
Sranzofen zu nahe famen, fein Heer in drey Tref. 
fen, den Rüden durch den Wald. yon Erefiy und 
durch eine Wagenburg bededdend. Das erſte Treft 
.fen.führte fein fünfzehnjähriger Sobii, der fh war⸗ 
ze Prinz, von Wallis, mit Warwit und Har⸗ 
court, das zweyte, Northaufpten und‘ Arondel, 
‚der ‚König fo die Reſerve. — 


| Seiner uebermacht und der — der 
Englaͤnder ohngeachtet, war Philipp noch unfchlüf 
fig zu ſchlagen, als er nach zweyſtuündigem Marſch 
von Abbeville her den Feind zu Geſicht bekam. 
Der ſonſt fo kuͤhne Johann und (riner der beruͤhm. 
ten romantiſchen Kaͤnpen, die dieſer Magnet aller 
ritterlichen Abentheurer au ſeinen Pol gezogen) 


Bascle d’Argentevilfe der Mönch, welcher den Feind 


rekognoscirt hatte , . das — zu verſchie⸗ 
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ben :auf den folgenden‘ Zag. Es wurde Halt be⸗ 
fohlen, aber ergriffen von unzeitiger Kampfluſt 
Behrte.fich weder Border = noch Hintertreffen daran, 
jenes:im Irrwahn, man. wolle ed um die Ehre des 
erfien Angriffs bringen ,. diefed weil «8 die Vorde⸗ 
zen immer noch vorruͤcken ſah. So. wurden ſelbſt 
die Befehlshaber mit dem ungeffümmen Stro⸗ 
me'forigeriffen und-nur wie durch ein blindes Glüd 
entwickelten fich im -Angefichte des Feindes drey 
groffe. Haufen, —ı6000 genueſiſche Armbruſtſchuͤr 
gen, von Grimaldi und Dorig geführt, machten 
die Borput. Der Graf von Alenoon, Philipps 
Bruder; erbitterte dieſe ſo nüglichen, leichten Trup⸗ 
pen durch ein gebietherifches, herabwürdigendes Be- 
nehmen, Ueber dem unwilligen Streit und Ges 
ſchrey mit ihm wurde vergeffen,, bey dem ſtrom⸗ 
weis iherabfallenden Regen die Schlendern und Sch: 
nen zu bedecken, fie wurden. unbrauchbar. :: Däge- 
gen fendeten die englifhen Schuͤtzen und Bombar⸗ 
den einen Regen von Pfeilen und Kugeln. YIDie 
2: A X 2 Az 
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*) Es ift nicht zu laͤugnen, daß die-Engländer in 
dieſer Schlacht vier groffe, auf einem Hügel anfs 
"" gefahrene‘ Kanonen wider" die | Franjofen ges 
brauchten, obgleich Berthoͤd Schwärfserfin, 
dung des Pulvers gemeiniglich in Hein‘ ſpaͤteres 
VJabr geſetzt wird. Schon von 1836 finden: ſich 
„in den Resiſtern der Pariſer-KRechnungekammet 
25 Saplungen für Pulver und Pi » 
au 


—* 59 zu 
ben Kanonen, die den Puy Gu ® gedrangt 
N wurden. Bi 1! EA — —8 — 
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Genueſer wankten, Alengon ſchalt fie Verraͤther, 
und befahl dem Mittertreffen wider fie feitidlich zu 
handeln. Sie flohen von allın Seiten, aber Aleu⸗ 
cons Loͤwenmuth brachte hier einen Augenblick des 
Sieg in Zweifel und den ſchwarzen Prinzen: in die 
größte Gefahr. Er ſchickte zum Könige um Berfiärs 
fung. Binfter fragte - Eduard: den Ritter : „Iſt 
der Prinz: todt ?“ — ‚Nein: Sirel war die Ant 
wort. — Alſo verwundet? — ,, Noch nicht/ als 
ich ihn verließ.“ — „Wohl denn! Mein Sohn und 
die Voͤlker, Die ich ihm anvertraute, ſollen die. Eh⸗ 
re des Sieges allein haben, ich brauche meine Hau⸗ 
fen zu etwas! Anderem. Das hinterbringet ihm 1? 
| RL ei J et 5 
Der Beſcheid fparnig: und wirkte mehr, als bie 
maͤchtigſte Verſtaͤrkung. Alengon wurde zuruͤckge⸗ 
trieben. — Es mußte Koͤnig Philipp ſelbſt mit Dem 
Hintertreffen vorrüden nder Unordnung ‚und Ries 
derlage zu feuern. König. Johann: hatte bisher un⸗ 
ser» dem heftigſten Gemthsbewagungen grharnt,; wie 
des Treffens Anbeginn ausfchlagen würde. Nun 
befahl er den Rittern um ihn, Böhmen aus dem 
erfien Adel, "Rheinländeht', Frarzofen,iph ind Ge. 
dränge hineiuguführen.und zwar ‚an den Dit, wo 
fein. Sopn, Carl Fechten, „Die erinnerten ihn. beweg⸗ 
lich feiner: Blindheit. Er fpradp:");Daran ift nichts. 
gelegen‘, Ah: will auch meinen Schwertſireich fuͤh⸗ 
der’, und RAR Menſch FON ſagen, der Koͤnig von , 
—— * gekommen um nichts für; ſei⸗ 
nen Freund zu thun.“ — Damit ließ er den Zoum 


‚feines Pferdes an die Zirgel feitier zwey Nebenmaͤn⸗ 
ner, Hannſens von Klingenberg und Heinrich des 
Moͤnchs von Baſel binden/ der und alle feine Ri» 
. ter neben ihm, rannten vor mit Dem Feldgefchrey: 
„die Prager, die Prag 0 0 — 


Aber bald wendere ſich die Schlacht allerwaͤrts 
zum Vortheil der Engländer; Philippen, der ſelbſt 
das Pferd unter dem Leibe verlohr, noͤthigte der 
Graf Johann von Hennegau, der ihm ein anderes 
gab, es ach a... een: | __ 


rn Mn UST wu ‚thgf 

Süurßen und Banner nd- Sende. — 
Vorzeichen 'Daran, nicht an ihrer: Unver⸗ 
verkegeheit llegt das Heil. Mehr iſts, des Königs 
Ruhm dals ſein Leben reltten/ und wer das Banner 
in den Boden graͤbt und dabery afaͤllt, thut aijehr 
als ri flichtig zuruͤs biin gt Deere 
Man pertu i s und Pin dis *) haben Frankreich 
weniger geſchadet, als Crrſſcy, Mzinenlurt 
und Blindheim, denn dort (wie. Franz I. feis 
net Mütter ſchrieb) war zwar · O Me 3 verlohren, aber 
—* kie Eyn en — ieh je Ay Bahr wi sr 
EEE: 
lan ie anne \ 

Run rn 

;m Wo wanna x y ‚Sobans *— Bra 

‚c.. gefangen. Ra: ui 


ohne ben: Muth; allein den macht Fein: Une lüͤck 
tod, ſondern nur die Schaude; — ſonſt waͤren 
Hamibal und Mithridat, Cato und Brutus, Her⸗ 
mann und Gibuld, und die — — — 
auch muthlos geweſen : 


Anders wie Philipp that König Johann. - 
Sein Sohn Earl war fehon zum dritten Mahle 
verwundet und Fämpfte „ als er zwey Pferde unter 
dem. „Leib. verlohren , zu Fuſſe fort, als man 
ihn. wider Willen in Sicherheit brachte. ‚und ver- 
band. König Johaum, als; die Seinigen ihn 
eifrig mahnten, fein Leben nicht unniig ju opfern, 
ſprach: „O as wird doch, wills Gott, nicht ges 
ſchehen; daß der Boͤhmenloͤnig feldflichtig wird! 
—So wiſſet denn und glaubet , daß ich ‚entweder 
rüuͤhmlich die Schlacht wieder herſtelletn, oder. aber 
darian umkovmmen will. Alſo fuͤhtet mich hin, wo 
der ‚feindliche Koͤnig ſelber ſtreitet, oder wo es om 
ſchlechteſten ausſicht · Mich empfehle ip Gott, euch 
aber meinen Sohn Carl (von dem: er nichts u 
— ven dee — drarmer ee u TEST 


— ürzte — in das dichtfle — 
und ſtach und hieh um fich, fp langer einen Arm rer 
gen konnte. Endlich ſtuͤrzte er unter unzähligen Wun⸗ 
‚den, neben ihm fielen, in der Ordnung wie fie gerit⸗ 
ten, die Roſenberge, Riefenburg, Lichtenburg, Klin⸗ 
genberg Fuͤnfhunden, Bierofin, Miliczin; Stta- 
konitz, Borgefin, Gimlin, ER Kozeged, 


f 


vawlowi, Wlaffinn und 30 eutwärtige Ritter. — 
. 20,000 $rätzofen ; der Kern ihtes Adels, die Gra⸗ 
fen von Alen gon, Blois, Flandern, Aus 
xerre, die Hergoge von Bowrbon und Loth. 
ringen, Grimaldiund Doria, ı200 frats 
zöfifhe Ritter , 4 rn waren „ge 
ben in un 3.2 in 5 


-Gdndr d amarmte — 
Sohn: „Gott erhalte Euch, mein tapferer Prinz! 


An dem Tage habt ihr bewieſen, daß Kor werth | 


feyd zu leben. Fahret fo fort!“ — Als er Jo⸗ 


hanns und ſeiner Getreuen Leichnahme ſah, ſtaun⸗ u 


te er: — „Der: hätte wohl ein fanfteres Sterbebets 
ge verdiene "ii Die Strauffenfedetn von Johanus 
Helm und ſein Leibbanner worauf die Devife: Ich 
dien’ *) ih Gold geſtickt war, wand der ſchwar⸗ 
ze Prinz als das —— Sisgespechen um feinen 
Helm, TER . | — — u sr j 
| at sa ui —— Das verniehs 
gerte Eduard. in Er habe ſich die Ehre felber vor⸗ 
behalten t-!Daranf ließ en ihn: durch zwölf der 
Edelſten mach dem; geliebten: Luxe mn bur g führen 
und dort in ‚der et des Benuediktinerklo⸗ 


Bin 2 al 





9 Sum Zeichen, daß er are Hl Bu —2 
| si ng Ban bleber — N | 


⸗ 


J— 60 — 

ſters mit feyerlichem ‚Zrauergepränge beyſetzen⸗ 
Eben dort richtete ihm in der Folge Carl ein praͤch⸗ 
tiges Grabmahl auf, umgeben von; deu | Wappen⸗ 
ſchildern derer, die ihn ud in er — umge⸗ 
ben hatten. 


et 


45% N vr ne th 


" alfo Be König — an n, Sof und Va⸗ | 
ter eines und Großvaser zweyer Kaifer, der unter 
ſeinem Vater Kimmernden Ingemburgifpen Bröffe 
Be Te u 6323 


Jedwede breite — — Selkärang 


| feines Charakters: wire vergeblich. . Hellcund kraͤf⸗ 


tig. ſpricht ep und ſelbſt am, dieſer unaufboͤr⸗ 
liche Sturm und Drang, dieſes wildremamiſche 
Zreiben, womit Sodann, gleich dan wilden 
| Her; die. * ſeines Lebens — 


In ihm * eher Körperkraft = * 
aͤuſſerſte, bloß ſinnliche Lebhaftigkeit, die wie des 
Mordwindes Anfoll⸗die Spaͤtfrucht des Urtheiles 
faſt nie zut Reife gedeiben läßt: um.do,:: minder, 
wenn (wie hier der Fall war) keine plaumaͤſſige Er⸗ 
ziehung Musterſtelle vertritt. Dazu kam, was (zu⸗ 
mahl in: der Jugend) fo: ſehr verwoͤhnt, manch nicht 
verdientes, aberraſchende⸗ Gluͤck. 


u m 


us folcher und Verfäumni, auf die 
fen —** u F Pt har on 


unbeſonnene und zweckloſe*) Kuͤhnheit, durch die 
Johann zeitlebens fo entfcheidenden Einfluß auf die 
groſſen Geſchaͤfte hbte, alle die zahlreichen‘, ger 

ie Belege des Soriawores: u 
— ee Bohemiae Nemo valet expedi- 

! . re suum faetum. 

_Quem weit, exaltat, gquem non vult, ipse 
| recalcat. ig ur 


jene immer gleihe Borliebe für alles Anfferordents 
liche, deren. Fulgurationen felbf den fauften .P es 
srarca”*) fo ergriffen, dag er alle Blindenauß 





*) Ab omnibus sapientibus iüdieatur, quod Johanni 
‚plus fortuna quam ratio in suis actibus 
auffragatur. Die Chronik aulae regiae oder von 
: Königsfaal. ee 


* In den remediis utriusque fortunae 1. Dialog : 
69. de coecitate. — Darüber die Königsfaaler. 
chronit alfo: „Audiuntur apud nos de- rege iste 
frequenter miribilia testimonia, qualiter se in om 

ni exercet militia, frequentat tormenta, agat ha 

. . stilüdia, ita quod tota Francia et Gallia vix enar. 
rare sufficit regis magnifica facta. — Nec manet in 
uno loco stabilis, sed totus variabilis graditur hucy 
atque illuc et'quando anunciis quaeritur, difficile 
invenitur.. Ipso absente regnum Bohemiae magis 
fruitur pace quam praesente , timetur a plJuribus , 

et plurimos ipse timet, idee ad eritsandum porien 


— se — 


richien wollte, durch die ‚Grinnerufig; welche — 
thaten Johann gleichwohl vollbrachte, freylich nicht 
glücklicher, als wenn er. etida den, der den Kopf 
verlieren ſoll, damit troͤſtet, er werde‘ nun tie mehr 
von —— gequält ſeyn. u 


Daher jener Eigenwilen und Binfelauth, 
jener aͤuſſerſte Leichtfinn , die (oft unvereinbar ſchei⸗ 
nend) doch nichts anders. find, als verfchiedene 
Aeufferungen desfelben ſtarren Sinnes, jedwede Lau. 
ne beharrlich durchzuſetzen. Daher jene, einer jäh 
emporlodernden, aber gleich wieder verlöfchensen 
Flamme aͤhnliche Leichtglaͤnbigkeit gegen Eliſabeth 
und Carl, jener ſchuelle Allianzenwechſel, jene viel- 
mehr indisch als kindlich raſchen Entſchluͤſſe, Boͤh⸗ 
men zu vertauſchen um ein viel geringeres Land, 
etwa wie Colons Inſulaner für Schellen und Glas. 
perlen, Goldkoͤruer und Diamanten gaben. — 
Nicht allein Böhmen um.die Pfalz wollte er ver 
tauſchen, fondern auch Kaärnthen und Tyrol 
gegen die Mark Brandenburg (im Spaͤtjahre 


1335). Ms aber der Stände feſte Weigerung iin - 


zwang, davon abzuſtehen, beurfundete er unkoͤnig⸗ 
li genug: „daz Gott wol waiz, daz derfelbe _ 
Wechſel in onfer Hercze noch muet nie kummen if.” 


— — — 





Jam in regno Bohemiae raro manet. -Gubernacu” 
lum vero regni ei committity qui plura sibi dare 
poterit aut ae oe | 


— — 68 — — on 
Was wuͤrde der mit Bienenfleiß und Vater⸗ 
angſt ſainmelnde Wenzel III. geſagt haben, haͤtte 
er noch geſehen, wie an dem geliebten Böhmen fein 
eigenwilliger Schtwiegerfohn Johann das: „Plec- 
tuntur Achivi” alzufühlbar erprobte? — Wohl 
nichts anders, als der Wenzeln ähnliche Ludwig XIL. 
old man ihn Vater des Vaterlandes grüßte, von 
feinem Nachfolger Franz ſprach: „Ach lieben 
Freunde! was: hilft das alles? Der groffe Junge 
da wird doch nur alles wieder verderben. "AM S. 
V. B. ©. 144.) | 


Wirklich glichen — Rehann 4 Sranz in, 
Vielem, in ihrem ritterlichen Geiſt, perfönlichem 
Muth und Waffengemandrheit — und wenn Zrang 
den Madriterfrieden brach und den von feinem Ne 
benbuhler Earl angeboshenen Zweyfampf. ablehnte, 
ſo geſchah das eben fo wenig aus Mangel an Muth 
ald es innere Bögwilligfeit-war, daß Johann 
fih Eliſabethen nicht dankbarer bezeigte, als 
gegen des Oheims Wittwe Zoe der Kaifer Mie« 
cha el Calaphates. 


Wer ihm verarget den Unbeſtand ſeiner Buͤnd⸗ 
niſſe, die zweydeutige Avignoner Vermittlung und 
was er in Italien vorgehabt, der bedenke auch, wie 
Ludwig ihn hinhielt, wie grob er ihn wegen Bran⸗ 

denburg und wegen Tyrol betrog und wie mitten 
im Frieden Caſimir an ihm handelte. — Daßdie 
Sem RManne, feiner Böhmen unfäter, za Herrſcher ⸗ 


» 


wechſel und Aufruhr: geneigter Sinn, über ‚Alles 
verhaßt feyn mußte, bedarf wohl keines Beweiſes. 


Schon ſeine Zeitgenoſſen haben ihn dem Soh⸗ 
ne des Clinias verglichen, wohl nur wegen der 
Heinlichen Aehnlichkeit, daß Beyden keine Art oder 
Abart finnlicher Luft unbefannt ‚oder ungewohnt, 
dag Johann in ſolchem Beginnen, bey Nacht oder 
bey Tage verkappt und unbekannt, wie er gerne 
war ‚ manchmahl gleihb Alcibiades mißhandelt 
worden ift, und die Schmach um feiner feld Wil⸗ 
Ien dennoch verfchweigen mußte. Aber beyde Hel- 
den hatten im der: That ungemeine ea zum 
Guten: wie zum * 


Du Boͤhmen, wenn fe isber ihn klagten, 
konnte man wie Ariſtophanes den Athenienſern 
antworten: ‚Man muß keinen Löwen in der Stadt 


auferziehen; wer es aber doch thut, der — ſich 


auch ſeine Weiſe gefallen — ⸗ 


Wer den König fragte: warum er Böhmen 
immer fo ſchnell verlaffe? dem antwortete er im 
gleichen Sinne, als der bey Zhurium wieder gelan- 
dete und allen Nachfuchungen feldft feiner alten 
Freunde ſich entziehende Alcibiaded:- „Ich traue 
dem Baterlande in Allem, was aber mein Leben 
betrifft, nicht einmahl meiner Mutter. Sie fönnte beym 
Stinmenfanimehn doch aus Verfehen einmahl einen 
ſchwarzen ſtatt eines weiffen Steines ergreifen.” 

( Wie 


‚Wie Aleibiades Spartas Abgefandfe uͤberliſte⸗ 
te, das wiegt wohl Jobannd Vermittlung beym 
Dabfte auf. — Wie Johann Fünt glich prunfte und 
dann wieder Gefahr und Noth trug, gleich dem ges 
meinften Reiſigen, fo überglängte Alcibiades beym 

Ziffaphernes ſelbſt die perfifche Pracht, in Lazedaͤ⸗ 
mon aß er nichts als groben Brey, ſtuͤrzte ſich in 
kaltes Waſſer und ſchnitt die ſchoͤnen Locken ab, 
mit, denen Aſpaſia und Timda fo. gerne geſplelt 
hatten... Beyde Helden Bei in Gem fünfsige, 
Ren Zohre, R = | Ä 


Zwar die boͤhmiſchen Gerhicht/chreiber —— 
ſich gar nicht ſatt jammern, über Johanns beſtaͤu⸗ 
dige Abweſenheit und die unerhoͤrten Steuern waͤh⸗ 

rend feiner 35jäbrigen Regierung. Dafür war es 
| wohl ein geringer Erfag, daß die Böhmen durch feie 
ne zahlloſen auswärtigen Verbindungen mit ihren 
Nachbarn beffer befanns, daß die deutſche, franzoͤ— 
ſiſche ‚und welſche Sprage und Sitten (die drey 
Länder, ‚waren, der Hauptiauplag von Zohanns 
Zhaten) in Boͤhmen zum groſſen Aerger der alten 
gediegenen Czechen ziemlich allgemein geworden wa⸗ 
ren, daß Ton- and Baufunft und andere Zweige 
des Geſchmackes ſich weſentlich vervolfonmner has, 
ben. Unter Johann blühten Geſchichtſchreiber (Abt 
Peter von Königsfaal, Dalemil, Me 
zerziezsky, der Prager Domherr Franz), epie 
ſche und fatyrifhe Dichter. Einem der Letzteren, der 

xvi. —— | & 
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feinen Wit an den neuen Moden übte, nahınen. 
es die Kuttenberger isbel und ſchlugen ihn todt. 


Bey den Kloͤſtern war Johann durch ſeine 
Beſteurung wenig beliebt. Er fah Männer lieter, 
im fregen Felde, als. hinter“ Mauern, und wer 
ein Schwert führen durfie, war einmahl fein. 
Mann nicht. Ueberdem meinte er, mie der geſtie 
genen Laadeskultur wäre auch die Zeit des Kloſter 
ſtiftens voriber‘, das ın dei Tagen der Boleslave, 
Bröetislave, Spitignevs fo. manchen wohlthäti: | 
gen Zwed erreicht har. Doch fliftete er, als ihn 
die Blindheit mehr in ſich ſelbſt verſenkte, die Car: 
thauſe zu Aug ezd, welche 3 iäfa, blind wie er, 
wieder jerlöhrte- ee | 
Den Pragern gab er che und MER, 
dem Königreich die La rd tafel. Er har es übers 
dem bey allen Unruben wrfentlich erweitert. Zahl⸗ 
reich ſind die Lehens auftragungen, uebergaben, Ver⸗ 
zichte um Tropp au (zten July 1318), um Lau s⸗ 
nitz, Baaben, Lieba u, Frankfurt an 
der Dder (zaffen September 1319), um Zals 
kenberg, Teſchen und Oppeln (ı8ten Fe⸗ 
bruar und zien April 1327), um Kofelund D ds 
mwiecezin oder Aufchwig (iyten und 24ften Fe⸗ 
bruar 1327), um Plauen gızien März desfels 
ben Jahıes), um Mafovien und Ploczf{29. 
März 1329), um Steinau, Xüben, Glos 
sauund Sägen, ee Briegud rot 


kau (zufien April und Hten Moy 1325), um Wars 
tenberg, DIE, Trachen berg Cıoten May 
1329), um Nünfterberg, Jauer und Goͤr— 
lig(« ‚often Auguft 1336 und aten Jaͤner 1337). 
Aber diefer zutdlige, duffere Zuwachs Fonnte Ste 
tiefen, Wunden nicht heilen, die das Reich in feinem 
Sanern trug. Dazu bedurfte es einen Servius 
Tullſus Pergleichen Johann den Boͤhinen gab in 
ſeinem Schne € a Te, welder als ihr König ‘eben 
ſo die Fühnften Erwartungen übertraf, als er ald 
Kaiſer unter deaſelben surüdblich,,, 


| Wen wir der, alten Serie Yan 
9 ernff und finnig verfolgen, erfcpeiten und vor⸗ 
zügiſch zweyerley Semwaltige, deren Groͤſſe 
and Ruhm mie Tem Wohl ihrer Ye faſt immer 
jr umgekehrten. Verhaͤltniſſe ſteht, oder Do ‚nur, 
sufättig damit sufammentrifft, — | 


: Die eine Gattung (unfer abi & odhanü 
und — * fein Vorfahrer, Peter der Grauſa⸗ 
meCarl der Kühne, Franuz l. Carl Guſt av 
und Earl XIE waren merkwuͤrdige, wenn ſchon 
unter ſich ſehr ungleiche Vorbilder derſelben), ünrus 
hize, mehr Ruhm- als Laͤndergierige, Alles 
(das Schwerte am liebſten) unternehimende, aber 
ritterliche , großmüthige Fürften, vom ſiedenden 
Blut und einfeitigen Sinn hin und her getrieben 
zum Guten und Böfen! — klug ohne Belland und 
shöricht mit Erfolg, Menſchen find fie wohl, nur 

€ 2 


! 
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ungezaͤhmt wie der Löwe und der Elephant , und 
zeitweiſe verſoͤhnlich und großmuͤthig wie dieſe. 


Solchen wäre beſſer geweſen, fie wären Rit⸗ 
tar geblieben oder Condottieri, wie die alten Ita—⸗ 
liener. Der Iaunigte Zufall, der ihnen den Purs 
pur umhieng, bat fie aus ihrer eigenthbümlichen Bahn 
geworfen, Zichac mußten fie, ſowaͤrmen und (gleich 
einen Augeublick lang furchtbaren Meteoren) glaͤn⸗ 
zen und zünden, und fnallen \ — und — vergeden. 


Schrecklich und eiſern ſchreitet die and ere,viel 
feltnere, das Ueble, was in £yfanderund as 
rius, in Tiber, Philipp dem Schönen, Lu ds 
w igXL, Philipp II. und wiederin Syll a, Ca⸗ 
liguta, Chr iſtiern und Heinrich VII. 
war, in ſich vereinigende Gattung. — Die haben 

‘dag Menfchliche abgelegt. Da ift fein Gefühl, Feine 
Neigung , kein Erbarmen , ja felbfi die Rache nur, 
wenn fie eben in den Plan taugt. Todt und ab iſt Als 
les. Nur der unſeligeTrieb der Vereinzelungund 
a neignung lebt allmaͤchtig und wehrt der Ver⸗ 
ſteineru n g. — Dieſen muß die Erde ein flaches 
Scoachbrett feon, ſchnell überfehbar. _ Es verdrießt 
fie, daß es noch Meere und Flüffe und vorragende 
Alven und Menfhen nicht. — Weg wünfchen fie das 
Alles, um in der leeren oder froͤhnendenOede 
all ein zu fen, wie denn auch. ihres ganzen Das 

| fepns Bildner, Weſen, Richtung und Ziel nur 

— fie ul, find, 
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Heißhungrig, unerſaͤttlich, unerbittlich ſind 
fie, weil fie es ſeyn müffen. Mit dem Gluͤcke 


waͤchſt ihnen die Gier, wie der Leib wädhft, unmerf- 
lich, ununterbroden, unaufhaltfam. 


Ihr Gang iſt eine Lava, die fih Schritt vor 


. Schritt, mitreiffend oder zermahlmend, denen die 
Ohren haben um zu hören, ſchon von Ferne ver- 
nehmbar, vorſchiebt, die verfengt, ehe fie beruͤhrt 
und toͤdtet, was fie erreicht, | 


Den grimmigſten Feind aber naͤhren dieſe (et« 
wa wie am verachteten Ich neum ſon, das Unge— 
thuͤm des N il 8) in der eigenen Bruſt. — Die mahnt 
unaufdörlih : Alles fen erlaubt gegen 
den,der ih felber Alles erlaubt! — Eben 
um diefe Stimme mitzuerfiiden, kehren fie Alles 
am — und denno ch ſchweigt fe nimmer! 


ES " 


VIEL, 


Earl der Vierte, | 


“ 


(SR der Saufe Wenel genannt, als Kaifer ber Biecs 


te, als König von Böheim der Erfie diefes Nabe 


‚Mens, gebobren gu Prag, am ı4ten Map 1316, 
ward Stauhalter von Böhmen nnd a 


: Bon Mäbren am zoften Oktober 1333, zum Köni 


von: Böhmen gekroͤnt zu Prag am 2ten- Septem⸗ 


ber 1347, zum römifhen- König gemäble wider 
.. „ Pubmigjdrg Baper zu Nenfee am sisen July 1346, 

‚ „ gelrdut zu Bonn ;dey süßen Moveinder deffelben 
Sähres, au Aachen am 25en Fyly,1349, um 8. 


nig der N uibarden zu Mäpfond ben 6ten Xäner 
1355, zu Rom zum Kaifer den sten Upril 1355,. 


ſtarb zu Prag am zoflen November 1378: Ge— 


mablinnen: ı) Margaretha, Blanca, 


" Tochter Karls Grafen von Valois, eines Sohb⸗ 


nes Philipp ITL. des Kühnen, Kdnias von Frauk⸗ 
reih, Bruder Pbilippe des Schönen, Vaters 
Philipps VI. vermaͤblt 1334, flarb 1348. 2) Ans 
20, Mezela, Meczsa oder Agnes, Pfalz · 
grafen Rudolphs, des Aelteren, Tochter, ver: 
maͤhlt 1349, ſtarb 1352. 3) Anna, Tochter Her⸗ 
zog Heturichs von Schweidnitz und Jauer, Enke⸗ 


Unn König Caſimirs von Poblen, Hermählt 


1353, geſtorben 1362. 4) Elifabeib, Toch⸗ 
ter Herzogs Boleslav zu Stettin, vermaͤhlt 1363, 
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ftarb 1393. — (erſter Ehe) RT 
tba, gebohren 1334, verlobt an König Ludwig 


" Sen Groffen von Ungarn, Sohn. Carl Roberts, 


1342. ,»ftarb 1349. Catharina, gebohren 1342, 
vermäblt ag Rudolph IV., ‚Sohn Herzon Albrechts 
des Lahmen von Oeſterreich, dann (1366) an Dir 
10, Markgrafen von Brandenburg, Sohn Kaifer 


Ludwigs aus Bayern, florb 25ſten April 1395. 


%obann, farb in der Geburt. (Bweyter Ehe): 
Wenzel, gebohren 17ten Zäner 1350, aber im 
fulgenden Jahr wieder geflorben. (Dritter Ehe): 


. Elifaberh , gebobren 1347, vermäblt an Heer 


zog Albrecht II. von Oeſterreich, farb ı9. Sep: 
tember 1373. Wenzel, ols König von Böhmen 


der Vierte oder Fünfte, ale Kaifer der Erſte die» 


€ 


ſes Rabmens, gebohren zöften Februar 1361, ſtarb 


icten Auguft 1419: (Vierter Ehe): Anna, ger 


bohren 1366 , vermäblt an Richard U. König. von 


England 1381, ſtarb 1394. Siegmund, nad 
Wenzeln König von Böhmen und eömifher Kai⸗ 
fer, auch König von Ungarn, gebohren ııten Fe⸗ 
bruar 1368, ftarb oten Dezember 1437. Kobann. 
Herzog von Goͤtlitz und Bautzen, gebohren 2aſten 
Juny 1370, ſtarb 1395. Earl, gebohten ı3teM 
März 1372, ſtarb 1373. Margare eh , geboh⸗ 
ren 1373, verlobe an Zobann, WBurggrafen von 
Nürnberg 1375 , flach 1410. Elifab etb, Ge⸗ 


burts⸗ und BON: unbefannt.) 


— 


Due Schlacht, in welchet 3J oda nn das Leben 


‚verlohr. und, fein Sohn, der roͤmiſche Koͤnig Carl 
hart verwuudet wurde, entſchied zwar über Boͤh⸗ 


such, aber nicht uͤber das Reich. Alsbald der 


— 
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uuruhige Jobann in der Vaͤter Gruft zu Luxem⸗ 
burg auf ewig Ruhe gefunden, begab ſich Carl nach 
Berdun, darauf nach Arlous. Hier, obne Trup⸗ 
pen und ohne Geld und von feinem Erbkoͤnigreiche 
fern, erwartete er, wad Ludwig. wider ihn uns 
ternehmen würde. Aber diefer, perſoͤnlicher Rache 
gier mehr gedenfend, ald feines Staatsiutereffe , 
ließ den unerfeglihen Augenblick verfireichen , ein⸗ 
zig damit befchäftigt, Vergeltung zu üben am Pab⸗ 
ſte. Wirklich fchien diefer, no immer in Avige 
non, und dort nicht vielmehr als Broßallmofenier 
„des allerchriſtlichſten Königs , die von den alten 
Zürften der Kirche fo Flug errungene , fo kräftig, 
oft um blutigen Preis behanptete, fo thätig ver⸗ 
mehrte Herrſchaft iiber das Hohe Rom , die Haupt⸗ 
ſtadt der Welt, und vielleicht auch über den Kir» 
chenftaat verwirft zu haben. Niklas Gabrini, mit 
Vermifhung feines und feines Vaters Vornahmen, 
insgemein Gola di Rienzo, eines Zleifhers 
Sohn, Notar, Sprecher des Volks, kühn, liſtig, 
bis zum Unfinn ebrgeizig, ſtrebte jegt nad) der Herr» 
ſchaft Italiens faft auf deinfelben Pfade, wie einfl 
König Johann. Der Unterfiügung Ludwigs ges 
wiß, ließ er fich zuerfi. von den Römern erwählen 
zum Tridun mit unumfehränfter Gewalt. Die nie 
derwerfende Kraft feiner erfien, Maaßregeln, und 
Das dabey bezeinte, überrafchende , eben durch feis 
ne aufferordentliche Zhorheit den Glauben und die 
Berechnungen der Kluͤgſten gewinnmde oder ktaͤu⸗ 
Thende Selbfivertrauen, die Unvgrfchämsheit, wos 


5 | 
mit er Ludwigen und dem Pabft zu gleicher Zeit 
feiner Unterwürfigkeit verſicherte, bewirkten, daß 
der Kaifer ihm die Hand both zur Herrfhaft Roms, 
daß der Pabft wollie, er folle von feinefwegen 
Statthalter Italiens feyn, daß die dortigen Staͤd⸗ 
te und Freyſtaaten ihm Fahnen überreichten,, wor 
auf erneben Caͤſarn fland, daß fie feinen Kopf auf ibre 
Mügen fegten, daß endlich er ſelbſt ih: „Den 
Candidaten des heiligen Geiſtes, den 
Strengenundzugleih Milden, den dw 
freyer von Rom, Eiferer für Italien 
Freund der ganzen Welt und Zribu- 
aus Auguſtus“ betitelte, in der Marmormi- 
ſchel badete, wo der groffe Conſtantin einft die 
Zaufe-empfangen , fich im Lateran zum Kitter gür- 
ten, und mit einem ficbenfachen Lorbeer Frönen 
ließ, LZudwigen und Earln zur Beflättigung ihrer 
Wahl nah Rom vorlud und die Churſtimmen ſie⸗ 
ben der erfien italieniſchen Städte verleifen wollte, 


Vom Pabſt, dem endlich die Augen aufgien⸗ 
gen, in den Bann gethan, vom betrogenen Kaifer, 
von Ungarn und Neapel, die beyde um feine Freund- 
Schaft buplten, zwar durch Gefaudte beſchickt, aber 
Allen eben fo verhaft, wie in kurzer Zeit den ei⸗ 
genen, Urbebern feiner Groͤſſe, den an den Gebeinen 
der für immer verfchwundenen Gröffe unermuͤdbar 
nagenden Römern, mußte er nad firben Monathen 
flüchten. Sein Irrſtern führte ihn zu Carlu nach 
Drag. Dort gab firh der Abentheurer für ein Kind 
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‚der Liebe Heinrichs VII. aus, aber Earl. ohne die 
unwillk ommene Verwandtſchaft zuzugeben oder an⸗ 
zuſtreiten, lieferte ihn dem Pabſte aus. Noch 
einmahl gelang es ihm, dieſen über feine Abfichten 
"eben fo zu bethören, wie einſt König Johann den 
Kaifer Ludwig. Innocenz VI, felber hieß ihn wie— 
der nad Kom zurüdgehen.- Frohlockend nabm ihn 
das unbeſtaͤndige Volk auf, als feinen oberſten Zunft. 
meiſter, aber in wenigen Wochen flürzte den Goͤ— 
gen,. was ihn gehoben, die Volkswuth, gewaltſam 
und fhimpflih Dir vermeintliche Nachfolger der al» 
gen Edfarn nahm einen ſchrecklichen ſchmaͤhlichen 
Ausgang, Wir werden feiner unten noch einmahl ge- 
denken. | 


Waͤhrend des Anbeginnes dieſer Haͤndel ran⸗ 
gen Carl und Ludwig darnach, fich wechſelweiſe zu 
befeſtigen. Unerwartetes Gluͤck hatte den Kaifer fo 
“weit ermannt, daß er ſtatt in die demuͤthigenden 
Borfchläge des Hofes von Avignon einzugeben, niel- 
mehr die Rechte der alten Hobenfauffen wieder auf- 
wecken und hiemit feinem Haufe, wenn ſchon neue 
Feinde, doch auch neue Macht zuwenden wollte. 
Seinen Sohn S tepha'n, zugenannt mit der Hof: 
‘te, machte er zum Herzog in Schwaben. 
Demſelben ſcheint er auch unter Rienzis Beyſtand 
Neapel beſtimmt zu haben, auf welches ſolcher, 
wie auf Apulien von wegen ſeiner Gemahlinn, 
Eliſabeth (Tochter Friedrichs II., Koͤnigs beyder 
Sigilien v vom — Arragon) Anfpräge mad. 
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te Carl wurde inzwiſchen vom Pabſte deſto eifri« 
‚ner unterſtuͤtzt. Am Gten November folgte die neue 
Befidttigung. Da weder Aachen noch Koͤlla ihn 
einlieſſen, ihrem, Ludwig geleifleten, Eide getren, 
empfing er die. Krone (25ften Robember 1346) zu 
Bonn durch den Erzbifchof: von Köln. Aber die 
| Krönung und -Salbuug gab ihm meder Auhänger, 
noch Kriegsvölfer, noch Gold. Die beyden Neben⸗ 
buhler um das Reich ſchrieben einander in einem 
Zone zu, den die folgenden Zeiten mit der Hoheit 
einer folden Stelle unverträglich hielten, wenn er 
ſich nicht etwa in den neueſten wieder das Bürger: 
recht raubt; Ludwig verficherte (d. dto Regensburg 
ten Jaͤner 1347) „dem Carl, der fih einen Mark⸗ 
grafen zu: Mähren nennt, daß er laut lachen muͤſſe, 
Arber ſein Beſtreben, fib-die Würde eines Andern, 
aleich einem Unfinnigen anzumaſſen, etwa wie ein | 
Wurm die! Säule benage oder die Ameife den Loͤ⸗ 
wen beunruhige. — Er rathe ihm die Paiferliche 
Gnade anzuftehen, weil es noch Zeit ſey; denn 
würde Carlain feiner Dreiſtigkeit verharren, ſo wer⸗ 
de Ludwig aus dem Schlummer feiner Langmuth 
endlich erwachen und die geraubte Herrſchaft zer— 
truͤmmern, wie das Gefaͤß eines Toͤpfers.“ — Da⸗ 
gegen wünſchte Carl (d. dto Eger ıoten Februar 
1347) „dem Ludwig aus Bayern vor Allem wieder 
gu Sinnen zu kommen, und in den Schooß der 
katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren. Er, der ſich 
felſenfeſt zu ſtehen glaube gleiche doch der" Blume 
des Feldes, die der Wind bricht und der Greene, 
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die er zerſtaͤubt. Aus angebohrnem Edelmuth verach ⸗ 
te Carl, was Ludwig ſo eben wider ihn geſchrieben. 
Wider feine Macht und wider feine Voͤlker, obgleich 
es ihm felbft auch nicht daran gebreche, vertraue 
er, vorzüglich auf Soft, und auf die Hand, wel 
che einft das furdtbare: „Mane Techel Phares“ 
geſchrieben. Auch Budıvige Herrſchaft fep bereits 

gezählt, im Stillftand und in der Auflöfung. Er 
ſolle vielmehr ſeine Ketzerey ab und ſeine Krone * 
gleich niederlegen.“ 


Obwohl mit geringen Mitteln. ſchritt Carl 
gleichwohl zum Angriffe Dazu erlad er Tyrol, 
aus Rache wider Margarethe die Maultaſche, einſt 
feines Bruders, nun Ludwigs von Brandenburg 
Gemahlinn. (S. oben S. 48.) um Ludwigen: die 
Verbindung mit Ztalien zu fperren, und dem. un. 
garifchen König Ludwig von feiner Macht und Klug« 
heit einen Begriff zu geben, der ihn unabläffig zum 
eifrigen Bund ermuntern follte. _ Wie fein Bater, 
‚Carl Robert, war Ludwig einige Mahle zu Unter 
‚redungen mit Ludwig bis Trient gefommen. Er 
kannte alfo uud hatte geäuffert,, wie wichtig jenes 
Land zwiſchen Deutjchland und Italien fep als Eng» 
paß, Sceidewand und Vormauer. — Als Kaufs 
mann vermummt, wagte ſich Carl ſelbſt, mit drey 
vertrauten Dienern, von Verona herauf nach Trient, 
Feldherr und Kundſchafter in einer Perſon. Da er⸗ 
fuhr er von dem, ihm ergebenen Biſchof, das Land 
ſey wehrlog, a! Ludwig mit feinen Gewapp» 


neten all nach sen und gen. Preuffen ge⸗ 
zogen. Nun zog er eilends die maylaͤndiſchen und 
ferrareſiſchen Soͤldner an ſich, ſo der Pabſt fuͤr 
ihn geworben, jene Jakobs des Groſſen von Cars 
rare. Dos Oſterfeſt begieng er zu Trient im fais 
ferlichen Schmud, aber bevor er diefen noch in Rus 
he feid nennen mochte, mußte er (27fled April 
1347) in die Hände des nachgerilten Legaten, Ges 
sold von Magnaco jene fhimpflihe Kapitulation 
nochmahl hefchwören, derer wir ſchon oben gedacht. 
Darauf flürzte er ſich auf Meran, [bloß Margare— 
then im Hauptfchloffe Tyrol ein, verheerte Bogen 
und die Gegend, z0g über die Muͤhlbacherklauſe in 
das Puftershal, nahm das Felſenneſt Beutelſtein 
und durch dasfelbe Cadober, Feltre und Belluno. 
Aber da kam Markgraf Ludwig rettend und: räs 
chend her, ſtaͤubte die in der unfruchtbaren, ver⸗ 
heerten Gegend ohnehin nur mit Mißmuth aushars 
renden Böhmen. auseinander, fieng im Verfolgen 
die Bifhöfe von Trient und Ehur und andere 
Zreunde des Hauſes Luxemburg. Die Bifchöfe buͤß⸗ 
ten an Land und Leuten, den Empoͤrern wurden 
entweder die eigenen ——— oder doch die Zinnen 
ihrer Burgen in den Staub gelegt. So erhielt Lud— 
wig das. Land feiner Gemabhlinn. und fih ſelbſt, 
und feinem — dem — nn Weg nad 
Italien. 


Der unfall ſchwaͤchte das Anſehen Carls (fe 
wie jedes neuen Gewaltigen) ungemein. — Diefes 


Perg 


zu wenden and die ſchwaͤbiſchen Landherru gu unter- 
ſrützen, die ihren Herzog Stephan in ſeinem Sitze 
zu Ravensburg mit Macht befchdet, flel Carl und 
andere Freunde Luxemburgs in den Noidzau und 
in die obere Pal Das Gluͤck zeigte ſich ihm hier 
wicht holder als im Tyrol, aber wenige Wochen 
darauf ſchnitt es alle dieſe Haͤndel auf einmahl ab. 
Am’ 6aſten Lebensjahte, nach Zsjaͤhrtger, unruh⸗ 
voller Herrſchaft ſtarb Kaiſer Ludwig es 
ei —8 Otiober 1347): _ 


An deinfelben. Gag wat —— — 2.6 
— Deſterreich Gemahlinn } Johanna Ho 
Pfyrt, auf ihrer. Reife ans dem: Elſaß nah Wien 
in Münden angekonmen und au Ludwigs Tafel ges 
seen. Während derſelben Üüberfiel ihn ein ‘heftiger 
Schmerz in den-Eingeweiden , er eilte ins Freye, 
um das Uebel durch die ſtarle Bewegung des Reis 
tens und der Jagd zu. lindern: Aber in der Gegend 

des Kloſters F ir ffienfeldberührteihn der Schlag, 
er fanf ſprachlos vom Pferde und unter vielen Zei— 
hen frommer Ergebung verfchied. er in wenigen Au⸗ 
geublicken in den Armen eines Bauers, an derſelben 
Stätte, wo-ihn jrtzt fein Nachfolger, König Marie 
milian Joſeph, ein einfaches Denkmahl anfrichter; 
Wie bey allen ſolchen Fällen ſchrieb man auch Lud» 
wigs Tod dem Gifte zu. Der Baunfluch, der je⸗ 
dermanu mahnte, Hand an ihn ju legen, und die 
uͤbergroſſe Zadl feiner Feinde aus alen Ständen 
hatten ihm ſchon mehrere derley Verſuche zugezogen, 


-_-1- 
die er * durch Begengift immer gti "wieder 
vereitelte. Die Augufliner zu München weigerten j 


ihrem Wohlthäter, als einem —— das 
Begräbuiß. REINER 


Ludwig, der Geräßmte Gegner des vanſes 
Eupempurg, war von, angenehmer, fürftlicher Seftalt, | 
feinem mittterlichen Großvater, Rudolph von Habs. 
burg und ſeinem Vetter und Nebenbuhler Friedrich | 
dem Schönen, nicht unaͤhnlich mit ſeiner aAdlernoſe⸗ 
den lichtblauen, lebhaften Augen, dem krauſen, 
roͤthlichen Haat und raſchen Gang. Ein trefflicher, 
Ritter in "allen Uebungen,. ein guter Reiter, gewands 
ter Zäger und fühner Sciffinann. Wie jene | war 
er leutſelig und froͤhlich und frepgebig, = Es ER 

Aber ya Monne, der das beſchworene Sort 
gebrochen, um die Raiferfrone auf fein Haupt Mn 
fegen , der von Friedrichs des Schönen, beyſpiello⸗ 
ſer, groͤßmuͤthiger Treue kaum auf einen Augeu⸗ 
blick *) gerührt, Vortheil zog, in feiner Bedraͤng⸗ 
niß dem ritterliden Leopold Alles verſprach und ale 
dieſe Blume der Ritterſchaft dahin war, „Friedis 
chen fibunungslos behandelte, der aegen feige, ur· 
kundlichen Gelübde, gegen alles Recht, ja gegen 
die Satzungen feiner Kirche dem Hauſe Luxemburg 
Tyrol und Kaͤrnthen entriß und die Gemahliun und 
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das Land eines Andern — Som Be dem koͤn⸗ 
nen wir uamöglid eine wahrhe t;föniglide 
Seele zutrauen. u 
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In ——— war — keine Ein ze eit. 
Unbedacht begann er mit unzaͤhligen Verwicklungen 
und Gefahren den herausfordernden Kampf, aber 
hierin fo keck, zeigte er dennoch in feiner Untere 
nehmung den reifen Ban, noch jenen raſchen, den 
Becher der Schickſals gunſi bis auf die Hefen lee⸗ 
renden Gebrauch des Augenblicks, — die feſte, un⸗ 
beugſame Standhaftigkeit ohne die noch wenig 
Groſſes, nür groſſe Verwirrung geſchehen iſt. Nicht 
ſelten verwegen und ſturmiſch im Anbeginne ſeines 
Thuns, erſcheint er Beymt erſten Andrange bedeu⸗ 
tender Widerwaͤrtigkeiten unſchluͤſſig, zaghaft zwi— 
(hen, Ertremen bin und ber gefchleudert und zu 
Mitteln bereit, welche die Fabricius und Regulus 
hochſinnig von ſich gewieſen haben. Indeſſen ha⸗ 
ben auch feine Feinde fehr oft und ohne Noth ſolche 
Mittel ‚wider Ludwig gebraucht. 


- Derley Wankelmuth mar mar etwa ‚bein Eins 
zelnen verzeihen, der in den Gefchäften feines Heer» 
ded und Hanfes ewig Ändert und beffert, fich zum 
alleinigen Schaden, aber nicht dem Herricher, der 
das Linmahl Geſprochene nur felten ohne noch gröf- 
feren Nachtheil zurücknehmen kann. Das iſt nicht 
die Natur eines Reichs- oder Dynaſtien life 
ters, Darum if auch (don binnen ſiebzig Jah⸗ 

ren 
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ren Alles, was Ludwig gebaut und in der That 
oder in naher Hoffnung an fein Haus gebradt, 
gleich Seifedblafen wieder gergangen: Brandens 
burg, Tyrol, Kaͤrnthen, das Herzogthum 
Schwaben, Holand, Neapelund die Lude 
wigen dem Römer *) durch Heirath mit Eafimirz 
Tochter verheiffene poblnifche Krone - 


Dagegen mag zu Ludwigs Entfhuldigung dies 
nen, daß die harte Schule, worin er aufwuchs, 
wohl den Meiften jene findlihe Einfalt des Ge, 
muͤths, jene fpiegelebene, ewig gleiche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des Willens geraubt haben wuͤrde, die den 
— Mann und Fuͤrſten bezeichnet. 


Im ſiebenten Jahre feines Vaters — ſah 
er Mechtilden, die Mutter und Rudolphen, den viel 
älteren Bruder im bitterſten Zwiſt um die Vor—⸗ 
mundſchaft fiber ihn. Er ſah fie Verträge ſchlieſſen 
und eben ſo ſchnell wieder, brechen, ſah fie die Guͤnſt 
linge, Otto Krondorfen und Konrad Ditlinger, 
erft über alles erheben, und dann graufam binopfern, 
die Mutter durd) deu Bruder gefangen, dann vor 
ihm flüchtig, er felbft das ganze Lehen hindurd in _ 
Hof und Nachſtellungen mit eben dem Bruder und 





So hieß der eins, weil er zu Rom gebobren war, 
fo unter ſcheidet man ihn von feinem Bruder Lud⸗ 
wig dem Brandenburger 
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mit den niederbaprifchen Bettern. Erfie Eindruͤ⸗ 
cke diefer Art, folhe Loͤſung der engfien und hei— 
ligften Bände verbreiten ihren giftigen son faſt 

unausbteiblic auf das innerfte Gemuͤth. | 


Seine Feinde waren faft alle mächtiger als er. 
Die Eiferſucht zwifchen den drey legten Kaiſerſtaͤm⸗ 
men Habs burg, Lugemburg und Bayern 
bedurfte wahrhaft eines fortgefegten Kunſtwerkes, 
um gerade das letzte und mindeſt maͤchtige, wieder und 
wo moͤglich auf Koſten der bepden andern zu erhal⸗ 
ten und zu erhöhen. 


Es it eine an dieſem Fuͤrſten und für fein 
Seitalter überaus merkwürdige Wahrnehmung, wie. 
er gewußt hat, die beften Köpfe für fi zu gewinnen 
und die weit überlegenen phyfifchen Kräfte feiner 
Gegner durch intellectuelles Uebergewicht zu 
entwaffnen. Die Grafen Ludwig von Oettingen 
und Berthold von Henneberg, Cafruccio 
von Lucca und Ulrich Hangenor führten feie 
‚ne Unterhandlungen mit bewundernswürdiger Ges 
wandtheit und Lift. Michael Ceſena, Occam, 
Bonagraria, Dante, Albertin Muffat, 
Andreas von London u. v. a. fchrieben fir ihn 
und die guten Köpfe der damahls von den Päbiten 
unklug niedergebaltenen Minoriten mit folchem 
Feuer und folder Popularität, daß alle Fluͤche aus 
Avignon wie an einem ehernen Schilde abprallten, 
und feit der Zeit Fein Pabſt mehr gewagt hat, den 





— 
einſt ſo gefuͤrchteten — auf eines Kaiſers 
heiliges Haupt zu ſchleudern. 


Auch Ludwigs Tod ſtellte die Kuhe in Deutſch. 
land noch immer nicht wieder her. Der abgeſetzte 
Churfuͤrſt Reichserzkauzler von Maynz, Heinrich 
von Virneburg und Ludwigs Söhne, nicht mit Uns 
recht bange um den Beſitz ihrer neuerworbenen Lanz, 
de, Die Stammensvettern, Pfalzgrafen am Rhein, 
auch Herzog. Erich von Sadfenlauendurg, Praͤ⸗ 
tendent der ſaͤchſiſchen Chur, waͤhlten zu Oberlahn⸗ 
ſtein (7ten Jaͤner 1348) den brittiſchen König 
Eduard IIE Kaum vermochten es die ernſten Vor: 
| fielungen feines Parlaments und die franzöfifhen 
Ruͤſtungen ihn abzuhalten , diefe Würde anzunehs 
men, die nad allen feinen Aeufferungen das hoͤch⸗ 
ſie Ziel feines ritterlichen Ehrgeitzes zu ſeyn ſchien. 
Carl mußte dagegen einen Bund wider das altbe⸗ 
freundete, noch verwandte Frankreich mit dem Koͤ⸗ 
nig ſchlieſſen und ſeinen Voͤlkern einen beſtaͤndig 
freyen Durchzug verfichern. Weitere Vortheile wurs 
den vorbehalten. | 


Da brachte die baprifhe Parthey den meiß- 
nifhen Markgrafen, Friedriden den Ernfie 
haften, Böhmens alten Feind und drohenden Nach⸗ 
barn in Vorſchlag, aber der ließ ſich in der Folge 
mit 10,000 Marf Silbers abkaufen. 
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Nicht minder gluͤcklich bewog Carl Albrechten 
den Lahmen , Herzogen von Defterreich, daß er von 
ihm die Lehen nahın und feinen hoffnungsvollen 
Erfigebohrnen, Rudolph, mit Carls Tochter, Ca⸗ 
tbarine, vermäßlte- Albrecht in feinem ſtillen Lei⸗ 
den und heldenmüthiger Ergebung , in feiner feften 
Weisheit, von allen Fürften gleich‘ einem der ehr⸗ 
würdigen Altväter der Urzeit verehrt und berathen, 
(M. S. II. Band.) übernahm die Vermittlung. 
Der Tug wurde nach Paſſau ausgefchrieben. Marks 
graf Ludwig fam, auch für feine Brüder bevoll- 
. mächtige, mit 2000 Reitern. Die Gemüther fchie, 
nen ſich zu befänftigen, da Earl den Göhnen ſei⸗ 
ned Borfahren die päbftlihe Losfprehung und den 
ruhigen Befig ihrer Lande zuficherte., Da kam aber 
den baprifchen Prinzen verläffige Kundfchaft von den 
geheimen Artikeln des Vertrages , dur den Carl 
den brittifhen König bewogen, von feinem Recht 
an die Krone abzuſtehen, naͤhmlich Seeland und 
Holland den Prinzen von England und Jülich zu= 
zuwenden. Letzterer hatte den Vertrag zwifchen 
Carln und Eduard zu Stande gebraht. Deffen 
ergrimmten mit Recht die Bapern, eilends Tieß 
Ludwig aufiatteln, fhwur hoch und theuer, Garln 
nie als feinen Kaifer zu erfennen, und ritt davon. 
Sein Gefolge riß lärmend und ſcheltend die Schran⸗ 
ken des boͤhmiſchen Quartiers in Paſſau zuſam men 
und bewarf den kaiſerlichen Adler mit Koth. Auch 
noch nach dieſem Schimpf warb Carl mehrmahls 
unter der Hand um Frieden und Verſoͤhnung, aber 


Ludwig u feine Brüder wollten nichts weiter, hoͤ⸗ 
ren, ald den Ruf zur Schlacht wider ihn,t 


Da entwidelte Carl, von Natur fein Freund 
des Krieges, feinen liſtigen, Ludwigen, dem Haupt 
feiner Feinde verderhlichen Anfchlag, der zugleich 
noch heller zeigte, wie redlich er es in Paſſau ge 
meint. Der Müller, Jakob Rehbod von Hundes 
Iuft, dem vor 29 Jahren verfiorbenen Markgrafen 
Woldemar von Brandenburg an ‚Alter, Haar, 
Stimme und der ganzen Geſtalt ähnlich, Hatte in 
Nilgerkleidern, gealtert und dürftig, die Gemüther 
der Brandenburger aufregen müffen, die dem aͤch⸗ 
ten Woldemar, ihrem legten Zürften Askaniſchen 
Stammes (M. S. oben das Leben Johanns) its 
nig zugethan waren. Der wohl unterrichtete Bes 
trüger erzählte gar viel, wie ihn das Vergehen, eine 
fo nahe Blutsverwandte zur Gemahlinn genommen 
zu haben, gepeinigt, wie er endlich in dieſer unab» 
läffigen Angft, feiner irrdifchen Hoheit und den Sei- 
nen entflohen und zu firenger Buffe ins: gelobte 
Land gemwallt fey, was für Drangfal, Gefahr und 
‚Abentheuer er da beflanden, wie er num, durch 
Gottes, Finger wieder zurücgefommen ſey, das 
Erbe feiner Väter in Befig zu nehmen. — Das Volk 
flaunte, war wohl aud gerührt, aber zauderte, 
Da waren aber viele Fürften, die in dem Wunder⸗ 
mann den wahren Woldemar erkannten und feine 
‚Sache ald die ihrige-erflärten; alfo Herzog Rus 
"dolph von. Sachſen und Bogislav von Stettin, Erz⸗ 
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bifchof von Magdeburg, die Fuͤrſten von Anhalt 
und Mecklenburg, und wer follte nicht: ungewiß 
werden, da der Neftor, Balduin von Trier, auf 
den Alles hinſab, feinem Eroßneffen zu Liebe das 
Naͤhmliche that? 


Wirklich nannte ſich dieſer Woldemar (ıgten 
Auguſt 1348) oͤffentlich wieder Markgraf und Ehur- 
fürft zu Brandenburg und nur Briegen (davon 
Zreuenbriegen genannt) und Frankfurt an der 

Oder blieben Ludwigen getreu. 


Sa Lepterem belagerte nun Earl feinen Gegner 
mit aller Macht und belebnte in dieſem Feldlager 
den Pfeudo »Woldemar förmlih und koinveſtirte auf 
den Fall, daß diefer ohne Erben ſtürbe, Anhalt 
und die Söhne Herzog Rudolphs von Sachſen. 


Der ungefiimme Eintritt der rauhen Yahre- 
zeit erzwang die Aufhebung der Belagerung, aber 
dieſen unwillkuͤhrlichen Beyſtand entgolt Ludwig 
wieder durch den Unfall, daß ſein ihm zu Hilfe 
eilender Vetter, Vfalzgraf Ruprecht der Jüngere von 
dem Herzog zu Sachſen gefchlagen, und gefangen 
wurde. Abre.nicht auf feine Mark Brandenburg 
allein war Ludwigs tapferer, rachedürftender Sinn 
‚gerichtet, fondern mehr noch darauf, Carln weit 
:ausfehende, auswärtige Händel gegen fein Erb- 
koͤnigthum fowohl, als gegen fein viel beſtrittenes 


Wahlreich zu entglühin, Die Mark mie Ludwi⸗ 
gen dann von ſelber bleiben. 


Ludwig, der noch immer die Reichskleinodieen 
‚ inne hatte, warf feine Augen auf einen alten Freund 
feines Haufes und aufden muthigften Verfechter des 
alten Kaifers, Grafen®ünthbervolShwarz 
burg, einen viel verſuchten, angefehenen- und fo 
biederben Mann, daß er ſich ausdrüdlich bedingte: 
„Es müfle ein neuer Wahltag nach Franffurt aus⸗ 
oefchrieben und dafelbft von. der Mehrzahl erfannt 
feyn, daß das Reich wirklich noch erlediget fey. 
Ihn müßten: dann die meiften Stimmen aus ganz 
freyem, innerem Antrieb, ohne Beſtechung oder 
andere Rüdficht erwählen, und nur fo würde er die 
Krone annehmen, dann aber auch für Bott und 
das Rei alles daran fegen.” er 


Am zoften Jäner 1349 sefhah die Wahl, am 
oten Februar darauf wurde der neue römifhe Koͤ⸗ 
nig, in der Frankfurter Bartholomaͤuskirche anf 
den Altar gehoben und dem Volke feyerlich ge⸗ 


zeigt. 


Carl dadurch lebhaft — eilte — 
dem untern Rhein-, wo in der Nähe feines Stamm⸗ 
landes auch feine meiften Anhänger waren. Zu Koͤlln 
verband er fich diefelben von Neuem und befchied fie 
mir Faͤhnlein und Spieffen (anf den 22ſten Febr. 
1349) nach dem Maynz gegenüber liegenden Dor- 
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fe Caſſel, von dannen mit ihnen gegen Frankfurt 
zu ziehen und den Gegenkoͤnig Guͤnther zu vertrei⸗ 
ben. Aber dieſer gefuͤrchtete Kampfheld ſchrieb — 
um Carls nicht allzugroſſe Herzhaftigkeit in ein de⸗ 
ſto ſchneidenderes Licht zu ſetzen — gerade auf dieſen 
Tag eine Faſtnachts kurzweil und Turnier nach Caſ⸗ 
ſel aus — und wirklich, Carl kam nicht und ent⸗ 
ſchuldigte ſich gegen ſeine Getreuen durch umlauf⸗ 
ſchreiben: „Wie ſehr er bedaure, daß hochwichti⸗ 
ge Geſchaͤfte ihn gerade jetzt nach einer andern Ge⸗ 
gend abgerufen haͤtten.“ — Alles, was ein freu⸗ 
diges, deutſches Herz im Buſen trug, lief unter 
Guͤnthers Fahnen, der ſich dadurch im Stande ſah, 
mehrere von Carls Anhängern mit Gewalt a yus 
ferwerfen, W 


Aber * Seirait und Gift befreyten 
Carln von aller Verlegenheit. — Das bayriſch⸗ 
pfaͤlziſche Haus war, bisher fein gefaͤhrlichſter Feind 
und der ganze Anfang der Erhebung Günthers ge 
wefen. — Earl war gerade zur zechten ‚Zeit Witt 
wer geworden, *) Er ließ bey dem Pfulsgrafen 
Rudolph um deſſen Zochter Anna werben‘, und er⸗ 
hielt ein eilendes Jawort. Rudolvb begierig, ſich 
ein neues Verdienſt zu erwerben, uͤbernahm es, den 


2) Seine erſte Gemablian, die franzoͤſiſch e Slan⸗ 
ca, war in den letzten Monasden des Jahrs 1548 
gefiorhen. ea | 
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willkommenen Schwiegerſohn mit den bayriſchen 
Vettern vom Grunde zu verſoͤhnen und Günthern, 
indem man ihm fo feine erſte und faſt einzige Stuͤ⸗ 
tze entzog, zu guͤtlicher Niederlegung ſeiner Wuͤrde 
zn: bewegen, da es Carln immer doch eine fügliche 
Aufgabe ſchien, den fürflichen Ritter hiezu _ mit 
Bewalt der Waffen zu zwingen. Die meiften wa⸗ 


ren froh für die Garantie ihrer Länder, welche Carl | 


gab, Frieden zu geben, den fie um diefen Preis 
auch genommen hätten. 


Mur Ludwig. von Brandenburg, des Haufes 
Haupt und naͤchſter Fuͤrſt ſchien noch zu fehr erbit- 

. tert, und der Angriff durch den Pfeudo- Woldemar 
‚gu weit: getrieben, als daß nicht ein oder der. Ans 
dere ganz hätte unterliegen muͤſſen. 


J en 
Aber Bayern und Lusemburg, obwohl im 
Streit um den Borkritt an Rang, Anfehen und 
Macht, begegneten fih dennoch auf demfelben Pfade 
in ſchnoͤder Aufopferung ihrer Freunde und Werk⸗ 
zeuge. — Günthers Wahl war ganz allein das von 
ihm ungefuchte, durch Ueberredung und Lift zu Stan- 
de gebrachte Werk beyder Linien des Haufes Wit 
telsbach. Damit num diefes und insbefondere, damit 
Ludwig von Brandenburg, Günthern —— ver⸗ 
ließ Carl ſeinen Woldemar. 


Dennoch trotzte Guͤuther, im verachtenden Un⸗ 
muth des bayriſchen Unbeſtaudes, Carln noch immer; 
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denn noch hatte er ſeinen Degen und durch den Ruf 
feines Nahmeng ein Heer. : ‚Da brachte Meifter 
Frepdant, ein berühmter Arzt .und Freund Ger: 
lachs von Naffan ") und feines Hauſes, Günthern 
einen Gifttrank bey, der den Helden in den peine 
lichen Zuftend einer immer zunehmenden Ermattung 
und Abzehrung ſetzte. Erſt jegt, ans: Sorge für 
feine Kinder, ließ er fih zu einem: Vergleich mit 
Carln herbey. Zu Eltvil (20ſten May 1349) vere 
ſprach Guͤnther der deutſchen Krone zu entſagen, Carl 
ihm 20,000 Mark Silbers zu zahlen und ſtatt 
derer mitilerweile Goslar, Gelnhauſen und Nord: 
hauſen und die Muͤhlhauſer Reichsgefaͤlle zu ver⸗ 
pfaͤnden. Er erkannte Heinrichen von Virneburg 
wider Gerlach als Churfuͤrſten zu Maynz und durch 
Germanien Erzkanzler, Ludwigen von Branden⸗ 
burg verhieß er die Belehnung, dieſer aber Carlu 
die Reichskleinodieen, und ihn allein als roͤmiſchen 
Koͤnig und feinen Herrn — | 


Guͤnther todesmatt und — Sinne kaum 
mehr maͤchtig, fuͤhrte doch noch bis auf zwey Tage 
vor feinem Tode dem koͤniglichen Zitel und ließ fich 
aud zu Frankfurt als König umdertragen. Am 
ı4ten Juny 1349 flarb er, 45 Jahre alt. Zwanzig 
Keichögrafen trugen feine Bahre, Earl ſelbſt und 





9— Der Gegner Heinrichs von Virneburg im Erz⸗ | 
flifte Maynz | 
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alle anweſenden Chur⸗ und “Büren geleiteten die 


Zu Baugen (ızten — und zu Rüͤrn⸗ 
berg (oten April 1356) wurde wegen der branden⸗ 
Burgifchen Händel ein zweytes, feyerliches Spiel 
aufgeführt, der längft anerkannte und feyerlich 
belehnte Pſeudo-Woldem ar vorgeladen, feine 
Identitaͤt mit dem Todtgeglaubten nochmahls zu be— 
weiſen; aber noch, bevor man wußte, ob er er— 
ſcheinen oder nicht erſcheinen wuͤrde, Ludwig mit 

der Mark und Chur Brandenburg belehnt, ſobald 
er nur die von Woldemarn gemachte Abtretung der 
"Dberlaufis an Böhmen genehm hielt und die Kleis 
‚nodieen auslieferte. Karl entfagte zugleich für fich 
‘und feinen Bruder, Johann Heinrich, den Anſpruͤ⸗ 
chen auf Tyrol, Kaͤrnthen und Goͤrz. 


Ludwig von Brandenburg, den eben gedach⸗ 
ten Landen näher zu ſeyn, Cer traute weder Mars 
garethen der Maultaſche, feiger Gemahlinn, noch 

‚ihren Vettern, den Grafen zu Goͤrz und Pfalzgra> 
fen in Kärnthen) überließ fpäterhin in der Theilung 
zu Luckau Brandenburg feinen Brüdern Otto 
und Ludwig drm Römer. Für fih behielt er 
Oberbayern, die Churftimme blieb gemeinfchaftlich 
und auf unbeerbten Abgang wurde der wechſelſeiti⸗ 
‚ge Rüdfall bedungen. — Woldemar, von eis 
nem feiner Anhänger und Bafallen nach dem ans 
dern verloffen, verwies die legten, ihm freuen 


a 


Städte 8 etzfeund B as rg felbft an 
die bayriſchen Prinzen und farb bey feinen angeblis 
den Vettern von Anhalt zu Deffau (1336). 


Das Einzige, was bey al diefen undeutfchen 
Verhandlungen und Ränfen, doch noch gegen die 
frühere Ufurpation und für die deutſche Freyheit ges 
ſchah, war, daß Ludwig von Brandenburg *) dar- 
auf beſtand, Earl müffe, wie es auch vor einem 
halben Jahrhundert bey dem, wider Adolphen. von 
Naſſau erwählten Albrecht von Oeſterreich gepflo- 
gen worden, fich nochmahls wählen und Frönen 
laſſen, fomit das Reich als durch und feit Kaifer 
Ludwigs Tode für. erledigt betrachtet werden. — 
Die Krönung Carls und Annens, feiner Gemah⸗ 
linn, wurde nun (25ften July 1349) zu Aachen voll» 
zogen, wobey wieder ein Streit) entfiand zwifchen 
dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem 
Markgrafen ju Jülich, weil legterer dem Könige 
den zum Amte des — gehoͤrigen Reichs⸗ 
ſcepter vortrug. 


Unwillig, daß Carl N fein. Vorwiſſen ſich 
mit dem bayriſchen Haufe verſoͤhnt, raͤchte ſich der 
Hof zu Avignon dadurch, daß er die Losſprechung 
vom Banne, welche Earl zu erwirken auf ſich ge 





*) Als welcher zu Paſſau offentlich teſcͤworen, die 
Wahl von Renſee nie für güftig zu erkennen. 
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nommen, nicht anders als in der demuͤthigendſten 
Formel ertheilen wollte. Dieſes, die drückendſte 
Finanzverlegenheit, das allgemeine Elend durch 
verheerende Seuchen und Erdbeben, die noch im- 
mer unter der Afche fortglimmende Gährung aller 
Gemuͤther bemütffigten Carln, im September nad 
Böhmen zurüdzugehen, wo er (ıten November) 
feine Gemahlinn Anna in der Prager Schloßkirche 
zu St. Beit feyerlich kroͤnen ließ. 


Jene ſchrecklichen unfaͤlle — den Aberglau⸗ 
ben in ſeinen innerſten Tiefen aufgeregt. Er aͤuſſer— 
te ſich zuerſt durch eine grauſame Verfolgung der 
Fuden, die man als die Urfachen jener Strafen- 
Gottes anfah und eudlich gar der Vergiftung der 


* . Brunnen und Quellen befhuldigfe. Karl war ges 


nöthigt , fich feiner Kammerknechte und legten Raths 
geber in der hoͤchſten Geldnoth anzunehmen, und 
der Pabſt felbft durch ernfte Breven * unſiunigen 
Wuͤthen Einhalt zu thun. 


An einer andern Geſtalt zeigte er ſich in den Fla— 
gellänten. Dieſe ſtolzen Büſſer, durch die 
Tollheit ihrer Kaſteyungen, durch das Auſſerordent⸗ 
liche ihres Aufzuges (ſie giengen Winter und Som. 
mer halb oder gang nadt), durch die Heuchelep, wos 
mit fie ihre grobe Sinnlichkeit und andere Ausge⸗ 
burten des verbrannten Hirnes bededfen, zogen ans 
fangs die Augen aller Schwachen auf fih. Earl, 
der mit Unruhe fah, wie ganze: Haufen des gemei— 
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nen Poͤbels fih zu ihnen fchlugen, ließ fie verfreis 
ben und verdammte die Widerfpenftigen zum Feuere 
t0d. — Es geſchah bier, was bey allen Sekten. 
Wo man diefen Geißlern die Ehre anthat, fie zu 
verfolgen, da vermehrte fih, da wurzelte und 
dauerte ihre Kaferey.. In England verſchwanden 
fie ploͤßlich, weil Eduard fie verachtet und befohlen 
hatte, Feine Kenntniß von ihnen zu nehmen; fie, 
und wer immer Luft und Liebe hätte, möchte fich 
zergeiffeln und zerfleifchen, fo lange er es für gut 
fände. . £ 


Das Jahr, in dem fi die beyden Hälftendes _ 
XIV. Jahrhunderts auseinander fchieden, bezeich- 
tete Earl durch einen, für fein Böhmen uͤberaus 
wichtigen Landtag, Er öffnete ibn zu Prag 
(zoften September 1350) mit einer Rede, melde 
die Verwirrung und alle die Uebel mit den lebbafs 
teten Farben fchilderte, denen das Königreich feit 
der Erloͤſchung der vorigen Dynaſtie und unter Jo⸗ 
hanns unruhvoller Regierung ausgefegt gewefen 
war. Hiervon ergab fih ungezwungen und leicht 
der Uebergang auf die Nothwendigkeit einer Sicher⸗ 
ftellung der Thronfolge. Wenzel, Carld unmuͤn⸗ 
diger Sohn, wurde von der’verfammelten Stäns 
den einmuͤthig als ihr Fünftiger Erbherr anerkannt: 
Zugleich forgte Carl für die Aufrehthaltung des 
alten Glaubens, für die Unveräufferlichfeit der vor 
züglichften Krongüter und Pläge des Königreichs 
and für viele andere Gegenfiände ded Staats, ge. 


- —— 
meinen und peinlichen Rechtes, in Allem in 127 
Sagungen, bekannt unter dem Nahmen der Ma, 
jestas Carolina oder der Konftitution Carls. 


Auf feinem Wahlthrone befeftigt und num mit 
verfiärfter Gewalt Herr in feinem Erbfönigreiche 
gedachte er nun an des Lesteren Vergröfferung und 
Befeftigung und an feinen Römerzug. | 


Was in den Zeiten der Hohenflauffen, dem 
oberen und mittleren Stalicn feine Srepheit zu bes 
haupten am hinderlichfien, — was «eigentlih von 
jeher das Geheimniß aller Unterdruͤcker und Länder« 
verfchlinger gewefen if, — die Bereinzelung 
— ſchien jegt zu verſchwinden vor dem gewaltigen 
Seife, der — fo ſchien es — im Haufe der Vis⸗ 
conti erblid geworden war. 


Diefe, Der Sage nad, durch den Grafen- 
ſtamm yon Angleria aus: dem alten, Iongobardi- 
(hen Koͤnigsblut entfproffen, durch das tantalifche 
Vorrecht, den deutfchen Kaifern die eiferne Krone 
„auf das Haupt fegen zu muͤſſen, nach eben dem 
Diadem felbfi um fo gieriger, von dem gemaltigen 
Barbarofja faſt ganz ausgetilgt, zeugten eben jept, 
da Kaifer und Pabft von Stalien ferne und fafl 
ganz. aufjer Stande waren, das alte Anfehen zu 
behaupten oder herzuſtellen, eine Tange Reihe untere 
nehmender Helden: D£to den Erzbifchof, nachdem 
er die della gorre gebengt, Herrn in Rayland, 


Matteo, einen bedenklihen Reichsvikar, weil 
es gefährlich gewefen wäre, einen andern zu nennen 
als ibn — Galeaz, an dem fih Ludwig der 
„ Bayer unglüdlih verfuht — Azo, der den Koͤ⸗ 
niggohann aus der Lombardep vertrieben — Luchin, 
den der Pabſt und der Städtebund unklug felber ge» 
holfen, die Scaligers in Verona zu demüthigen- 
Diefer, der ſchon von Brescia bis Vercelli und von Eos 
mo big über Piacenza hinaus, Alles unter dem Bannet 
der menfchenverfchlingenden Riefenfhlange *) vers 
ſammelt gefunden, einigte damit durch Lift und Ser 
walt nad) einander Parma, Valenza, Afti, Bob⸗ 
bio, Aleſſandria, Tortona, Lunigiana und was 
in Montferat und im Mantuanifchen zu weiterer 
Ausbreitung ihm wichtig fehien und Savoyen oder 
Gonzaga nicht behaupten konnten. Gienua, durd 
feinen Handel in Often mächtig und reich, bis nach 
der Schlacht von Chiozza und feit der Wiederher⸗ 
ftellung des byzantiniſchen Kaiſerthums Benedigs 
drohende Nebenbuhlerinn, vom wildeften Spiele der 
Partheyen hin und ber getrieben, wäre unausbleib- 
lich in feine Hand gefallen, wiePiemont, als die 
Königinn Johanna von Neapel fih dort wider Luds - 
wig den Groffen, Bruder ihres ermordeten Ges 
mahls Andreas, kaum vertheidigen fonnte, Aber 

da wurde er (1349) durch en por der En 
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*) Das bekannte Wappen der Bigconti, 


des entdeckten Ehebruchs zitternden ae ne Iſa⸗ 
belle Fiesko vergiftet. 


Woran Luchinen der uͤberraſchende Tod ver⸗ 
hindert, das vollendete ſein kuͤhner, geiſtreicher Bru⸗ 
der, Johann Vis conti, wie jener Otto, Erz⸗ 
biſchof zu Mayland. Ihn waͤhlte Genua zum 
oberſten Magiſtrat, er errang in Bologna die 
Herrſchaft, feine Rüflungen zeigten den feſten, nahen 
Entwurf auh Toskana zu unterwerfen, wo ſich 
Adel und Volk und unter dem Lepteren wieder Rei⸗ 
he und Arme, Welfen und Gibellinen, Wollen» 
händler und Leineweber mit folcher wilder Eifer« 
ſucht durch einander trieben, daß fich nicht einmahl 
ein hervorſtehendes Partheyhaupt zeigte, dergleis 
hen nah einem Vierfel- und nad einem hal⸗ 
ben Jahrhunderte der Wollenfrämmer, - Michael 
Lando und der rue Johann von Mes 
dicis geworden find. 


Da thaten ſich endlich die bedrohten lombardi⸗ 
ſchen Staͤdte und die, von den Viscontis in der 
Lombardey Unterdrücten und Gemißhandelten zus 
fommen und flehten in Prag und Avignon um Hil⸗ 
fe und daß Earl eiligfi nah Italien ziehe, wo ihm 
Alles des Viskontiſchen Joches müde, zufirömen 
werde, Selbſt Petrarca, in Bauclufes romantie 
ſcher Einfamkeit, fon nur die Wuͤnſche, Klagen 
und Freuden der Liebe in unnachahmlichen Hims 
melslauten austönend , fchien jetzt auf einmahl von 

AVI Baͤndch. © 


der Erinnerung gemahnt, wie auch ihn, noch in 
der Murterfchooß, die Partheywuth aus der Hei⸗ 
math verftoffen habe, Roms Wiederehebung zu jenem 
Glanze, in weldhem es in der Zeit des Oktaviauus 
Auguſtus durh Mäcen, Birgil, Horaz uud Ovid 
geweſen war, die Pflegemutter aller Kunſt und als 
les Wiffens , die Herrfcheriun der Welt, eben fo 
fehr durch die größten Geiſter, als durch die groͤß⸗ 
ten Kräfte, das war die fire Jdee, welche den fanfe 
ten Dichter zum Tyrtaͤus umfhuf, zum Bewundes 
rer Kienzis machte und in feinem Brief an Carl, 
worinn er ihn mit fo ungeflümmmer, vaterländifcher 
Gluth nach der Fapitolinifchen Burg der alten Ed» 
farn rufte, einen Zon und eine Haltung verſchmolz, 
die der Sprache Rienzis wenig nachgab. | 


7 MWährend der Erzbifchof rüftete und mit fei- 
ner, gewöhnlichen Verſchlagenheit den niemahls 
fhlummernden Argwohn der Hofes von Aoignon 
auf Carls Berföhnung mit dem bayrifhen Haufe, 
auf feine, dem päbftlichen Anfehen fo nachtheilige, 
neue Wahl und Krönung und auf die Sendfchreiben 
richtete, die er am verfepiedene „feine und des 
Reichs Getreue“, nie nur ins obere Stalien, 
ſondern gar bis in den Kirchenſtaat erlaſſen habe, 
gebrauchte ſich der mit dem Kaiſer vertragene Mark- 
graf Ludwig von Brandenburg einer alten Irrung, 
den Biſchof Niklas von Trient zu fehden, dieſe wich⸗ 
tige Stadt (durch welche fo viele Kaiſer nad Ita⸗ 
Vien gezogen) und fein ganzes Hochſtift zu befegen. 


% 


—— 


Bekannt war, daß er geloben muͤſſen, Carla das 
Land Tyrol, an der Etſch und im Gebirge zu ſei— 
nem Römerzügen ſtets offen zu halten. Daß feine 


Voͤlker nun fi Meifter machten von allen Kaufen 


und Päffen zwifchen dem Garda > und Zdrofee und 
an der Brenta, das fhien das erfte, aber untrügs 
liche Zeichen der nahen Ankunft Carls. 


- Aber wie trag der Enkel Heinrichs VE. und 
Johanns Sohn, der Zürft, welcher faft ein Jahr⸗ 
zehend hindurch um die erfle -Würde der Chriſten⸗ 
heit gerungen , num wirklich auf? — Geine Umge⸗ 
bung war zu nering für ein Heer, und wicder 
zu zahlreich, das bloffe Rn feiner san zu 
— 


Mit Ende Septembers (1354) verließ Cart 
Böhmen, gieng über Regensburg, Braunau, Salz 
burg ‚, durch Briaul, über Udine nah Mantua. 
Während diefer Reife änderten ſich durch den Tod der 
Sewaltigfien die Umſtaͤnde Jtakiens binnen drep 
Tagen. Der Erzbifchof Johann Biseonti ließ fich 
einen fleifehigten Auswuchs abfchneiden, der fich feit 
längerer Zeit an feiner Stirne gezeigt hatte und 
ſtarb daran (sten Dftober) Die weite Herrfchaft 
Iheilten feine drey Neffen, der den Weibern, der 
Jagd und dem Zrunf bingegebene Matteo, der 
wilde, blatdärfige Barnabo, der fanfte, in 
der rn und anderen Künften des Friedens, 

2 
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im heitern Reich der Ideale lebende Gale az. Am 
sten Dftober zerriß das aufruͤhrende Volk den vor 
wenigen Wochen wieder nach Rom zuruͤckgekomme⸗ 
nen Cola di Rienzi. 


Erfi von Manfua (im November 1354) erlieg 
Carl an die Fuͤrſten Deutfhlands die Ladung, ihin 
die bey allen Römerzügen gewöhnlichen Völker 
nachzuſchicken. Bis dahin hatten ihn zwar mehrere 
Zürften, viele Grafen und. Herren, aber nur 300 
Keiter begleitet. Hier (ı2ten Dezember) ſah der 
Kaiſer auch Vetrarfa, dem er eigens feinen Stall: 
meifter, Safromore von Pomieres nah. Mayland 
entgegen gefendet, zur groflen Freude’ der Staliener, 
die immer gerne über einem wohlflingenden Sonett 
und den Reigen eines Marmorbildes, die harten 
Zöne tyranniſcher Befehle und den Drud ihrer 
Bwihgherrn vergaffen. 


Die Bisfonti, ihn von allen Unternehmungen ges 
gen ihre neue, durchTheilung geſchwaͤchte Herrſchaft ab⸗ 
zuhalten, kamen ihm mit Verſprechungen und Geſchen⸗ 
fen aller Art entgegen: „Matteo, ihr Ahnherr ſey 
von EarisAhnperrn, dem erhabenen Heinrich, zum 
Statthalter über Mapland gefegt worden, weil er 
die Feinde des Reichs‘, die della Torre vertrieben 
babe, Earl möchte fie laffen bey diefer wohlver- 
dienten Gewalt. Sie erfennten ihn als ihren Ober» 
deren , erböthen ſich zu einer jährlihen Steuer, zur 
Beftreitung der Koften bey der mapländifchen Krös 


I) 


N 
a 101 — 


nung, zum Zuge nah Kom 50,000 Goldgulden 
beyzufteuern und. dem Kaifer mit ihren Völkern das 
hin zur Bedeckung zu dienen.” -- 


Damit war beyden Theilen gedient, den Bis. 
eontis, welche nun ihrer viel beftrittenen Naht um 
- verbältnißmäffig geringen Preis dag Siegel der 
Rechtmäffigkeit aufgedrüdt fahen, noch mehr Carln, 
der fih in einer fehr unbehaglichen Lage gefunden 
hätte, wenn es zu irgend etwas Ernſthaftem ger 
fommen wäre. Er ließ fi (6. Jaͤn 1355) mit grofs 
fer Feyerlichkeit von dem Erzbifhof Robert zu May⸗ 
fand in Gegenwart der Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel, Grado und Aquileja_ zum König Rallene 
kroͤnen. 


Wenige Tage darauf gieng er uͤber Piacenza 
nach Piſa, wo ſeine Gemahlinn, Anna, von den 
Carraras, und von dem Markgrafen Aldobrandi⸗ 
ni von Eſte bededt, von dem Ergbifchof Erneft. zu 
Drag, ihrem Oheim, Herzog Bolko zu Schweid- 
nig und anderen böhmifchen Groffen begleiter, mit 
ihm zufommentraf. Seine Zriedfertigfeit und dag 
um Geld das Möglichfte non ihm gu haben war, ber 
wirkte, daß ſich ihm faſt Alles unterwarf, ſelbſt Flo» 
renz, welches er für 100,000 Goldgulden und eine 
Sahrsabgabe von 4000 von der Acht losfpradh, in 
die ed unter Heinrih VIE. verfallen war. Run 
gieng es über Volterrg und Siena zur Stadt der 
fieben Hügel. Am grünen Donnerflag (zten April 


1955) langte Carl mit Wenigen dafelbft an, ber 
ſuchte die heiligen Orte und verlieg Rom am de 
gen Abend wieder. | 


Am Oſtertage hielt er ſeinen feyerlichen Einzug 
mit groffem Gefolge, 10,000 welſche, 5000  deuf: 
fche , meift böhmifche Helme mit ihm. Gein Halb⸗ 
bruder, der Patriarch von Aquileja führte die Fah⸗ 
ne von Eugemburg, der Erzbifhof von Brag, die 
Biſchoͤfe von Ollmuͤtz, Leutomifchel und Auge» 
burg, die Sternberg , Kollowrat, Lippa, Neuhaus, 
Schwichow, Janowitz, Reziezan, Zagies, Wil: 
hartitz und Zwierzetiez führten jeder beſondere Hau⸗ 
fen, — Hoch ſchallte von allen Seiten Friegerifche 
Muſik und Friegerifhes Getöfe, der Jubelruf des 
Bolkes aber verkündete das Friedensfeſt. 

An der Porta Eollina empfieng den einreiten⸗ 
den Kaifer. die Geiftlichfeit mit Weihgeſang und 
Rauchwerk und begleitete ihn bis an die Stufen der 
Kirche zu Gt. Peter. Da traten ihm die Bevoll- 
mächtigten des Pabſtes, Peter Bertraud, Kardinals 
bifhof zu Oſtia und Egid Albronotius , Kardinal: 
Tegat in Italien umarmend entgegen, empflengen 
nochmahls feinen bereits zu Avignon, durch den 
Erzbiſchof von Prag geleifteten Eid und vollzogen 
nach gehaltenem Hochamte an ihm und am feiner 
Semahliun die Saldung und Krönung, 


Der Morgen nach. diefer Fever hatte faum ges 
graut, als Earl auch ſchon die nachtheilige Seite 
jener Entwürfe empfand, die Rienzi und Petrarka, 
jener durch abentheuerlihe That, diefer durch 
ſchwaͤrmeriſche Dichtung gegen ihn geäuffert. Die 
‚ Häupter der Römer forderten ihn nähmlich, auf, die . 
‚alte, hohe Stadt entweder fich felbft zu überlaffen 
und ihr das Schickſal zu gönnen, in der ſich fo vie⸗ 
le andere, minder berühmte, minder mächtige Frey- 
ſtaaten Italiens fonnten, — oder aber jenes Welt: 
reich wieder herzuftellen, weldes ein anderer 
Earl, durhdie GnadeGottes der Fran— 
kenund der Longobarden König und Pa- 
trigier, eben der Stadt R om, vor ſechsthalb Jahr⸗ 
hunderten und 324 Jahre nach dem Fall des Ro⸗ 

muiks Auguſtulus, wieder erweckt hatte. 


Da faßte Carla ein innerlihe8 Grauen und 
die Erinnerung deffen, was er und Johann -fein Va⸗ 
ter (22ften April 1345) zu Avignon und darauf 
nochmahls gu Zrient, und erſt noch Tages zuvor 
dem Pabſte zugefhworen. Aber unter allen Arten, 
fih aus diefer Verlegenheit zu ziehen, war es wohl 
die ſchlimmſte, daß er noch denſelben Tag Rom un⸗ 
ter dem Vorwand einer Jagdluſt heim läſch verließ 
und den Weg nach Zosfana einſchlug. 


Was Petrarke, welden er fo ausgezeichnet, 
und. der ihn dafür mit nicht minder derben Schmeie 
cheleyen umräuchert hatte, über das unrühmliche 
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Entweichen fchrieb, *) war der treue Ausdruck defs 
fen, wos ſelbſt feine Deutſchen fühlten , die Ita⸗ 
liener aber ungeſtaͤmm genug ausfchrieen. Was 
bey ſeinem Aufenthalt in Stalien nun noch geſchah, 
ſchien alles aus derſelben, von ihm und ſeinem 
Starkmuthe gefaßten, Meinung hervorzugehen. Zu 
Siena wurde der von ihm zum Reichsvikar verord⸗ 
nete Patriarch von Aquileja ſchimpflich verjagt, zu 
Pifa weckte Earl den Verdacht, er wolle das un, 
terwürfige Lucca wieder, befreven und ihm jene’ Bri- 





) „Wie er die Kaiferkrone auf feinem Haupt: sm, 
pfunden, eilte Earl, ohne fi umgufeben, nach 
Deutſchland zurüd. Er verabſcheut des göttlichen 
Italieus milde Reitze und flieht, obgleich ihn! nie⸗ 
mand verfolgt 3 — und womit entſchuldigte er 
das auffallende Verfahren: Er Habe dem Pabſte 

geſchworen, nicht-Tänger als einen: Tag in Kom 

"" gugubeingen. D wie ſchaͤnblich iſt dann: biefer 
Tag, wie traurig und wie kraͤnkend ſolch eine Ue⸗ 
dereinkunft, So- fehe hat der Vabſt fein, Rom 
verlaffen, daß er nicht einmabl einem andern Böls 
terhirten den Aufenthalt daſelbſt verſtatten will 
und fich dieſe Erniedrigung der alten Haupiſtabt 
der Welt noch duch einen. eigenen Vertrag zu⸗ 
ſchwoͤren läßt. — — Jahrelang ließ uns der groſ⸗ 
fe Kaifer feiner Ankunft entgegen harren und nad» 
dem er endlich gefommen, bringe ee nur feinen 
leeren Kaiſertitel heimlich flüchtend wieder in Si⸗ 
cherheit Was wird ee wohl antworten, wenn 
‚ibn auf den hohen Alpen feines Baters und Abnz 
beren Schatten unwilig begegnen?” | 
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ten wieder ſoͤenken, wo Caſtrucelo, den Nahmen 
dieſer Stadt ſich ſelber zum unvergaͤnglichen Ruhm, 
Ludwig dem Bayer aber zum groſſen Nutzen, von 
einem Meere zum andern ausbreitete. Die Bruͤ⸗ 
der ) Franz, Lotto und Bartholomen Gambacure 
ta, Johann della Brache, Creeco, Einquini , Ries 
ri Papa, Hugo de Quitto brachten das Volk in 
Gaͤhrung. — Zu der Nacht ward das‘ Rathhaus 
verbrannt, mit genauer Roth retteten fih Kaifer 
und Kaiferion. Der furchtbare Ruf: „Die Frey» 
heit lebe, es flerbe der Kaiſer!“ rief das Volk des 
ondern Tags (zıflen May 1355) unter die‘ Waf—⸗ 
fen, feine Wohnung ward geſtuͤrmt, aber ſtand⸗ 
haft vertheidigt. — Der Biſchof von Augsburg 
und viele böhmifche Herrn mußten ſich erſt, den 
Degen in der Fauft, dur das Gedränge den Weg 
zum Kaiſer bahnen. Nach einem ‚hartnädigen Ge— 
fecht' unterlagen die Empoͤrer, ihre Raͤdelsfuͤhrer, 
die ſich noch in Gambacurtas Haufe ganz allein 
verzweifelt zur Gegenwehr ſtellten, wurden endlich 
entwaffuet und des andern Zags enthauptet. 


Nicht minder frech betrugen ſich die auf Cerl⸗ 
Hinreiſe ſo geſchmeidigen Visconti. Sie lieſſen ihn 
in keine ihrer Staͤdte ein, auſſer Cremona, wo er 
nach zweyſtuͤndigem Harren vor dem Thor, ohne 
Gefolge ‚gleich einem verdaͤchtigen Reiſenden, end- 
lich doch Nachtlager halten durfte. 


J 
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Nachdem er Verona durchzogen, übergab er 
feinem Haldbruder, dem Patriarchen Zeltre und 
Belluno und begab fih durch Balcamonica in das 
Tridentiniſche. Schon am sten July 1355 fertig: 
te er zu Nürnberg wieder Urkunden aus. 


Weit glüdlicher war indeffen Earl vor und | 
nach diefem unrühmlihen Zuge darinn gewefen ‚ 
feine Erblande zwar nicht mit den Waffen, aber 
durch ſtaatskluge Künfte auszubreiten und zu kon⸗ 
ſolidiren. Rudolphs von Habsburg groffer Plan, 
zwifchen dem Welten und Oſten ein Mittelreich her⸗ 
zuftellen, welches die zerfchmetternde, unmittelba» 
re Berührung jener Beyden hindere, durch die Vers 

einigung der Krone von Ungarn und Böhmen und 
des Öfterreichifhen Hergoghutes_ auf einem Haupfe, 
— diefer hatte auch Carln ergriffen, fo verfchieden 
die. Gemuͤther diefer Sürften an und * is gewe⸗ 
ſen ſind. 


Der Fall, welcher in Ungarn vor mehr als 
einem halben Jahrhundert eingetreten, daß mit La⸗ 
dislan dem Kumaner und Andreas dem Venediger 
die eingebohrne Dynaſtie erloſch (SG. XV. Baͤndch. 
im Leben Wenzels III.) würde, fo fchien es, jetzt 
wiederfehren, wenn Ludwig der Groffe Feinen 
männlichen Erben erzeugte. — Wie einft Rudolph 
Böhmen an Defterreich knuͤpfen wollte, durch Heis 
roth, Erbverein und Vertrag wechfelfeitigen Rüd: 
. alles; fo bedung das hinnach Earl für Böhmen. 
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Obwohl diefes Uebereinfonmen dem einen "gelten 
mußte, wie dem andern, hat doch in Carls Serle 
(viele Thathandlungen beweifen es) der argliftige 
Plan gelebt, diefen Ruͤckfall auch durch andere Er⸗ 
‚eiguiffe als Todesfall und Erlöfhung zu bewirken. 


Bon feinem kuͤhnen, ehrgeigigen, Feine Schrans 
fen als die feines eigenen Willens und der. bleyer⸗ 
nen Unmöglichfeit Fennenden Schwiegerfohne, Her⸗ 
zog Rudolphen von Defterreich, der Weife, auch 
der Stifter zugenannt (welchen der Kaifer, und Ru⸗ 
dolph zum fehuldigen Danke ihn hinwieder, aus 
ganzer Seele haßte) durfte er mit nicht geringer 
Wahrfcheinlichkeit erwarten, dag er Carln bald ein 
eben fo gute Gelegenheit geben werde, an ihm zu 
thun, was Rudolph an Dttofar, *) ihn zu aͤchten 
‚und mit des Reiches ganzer a feiner Lande zu 
berauben. 


Es war ein auffallendes Vorſpiel geweſen, daß 
Carl (zu Prag 7ten April 1348) als noch der alte 
Herzog Albrecht der Lahme lebte und feine betagte 
Weisheit bergab zum Werke der Verföhnung zwi« 
fhen Luxemburg und Bayern, jenen dur Kaifer 
Rudolphen und die Ehurfürfen vernichtet en Les 


*) Und was Karls Sohn Siegmund an Friebrichen 
mit der leeren Taſche, diefes Audolphr Bruders⸗ 
ſohne that. (S. III. Baͤndch.) 
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hensobrief wieder erneuerte, welchen König Richard 
(S. XV, Baͤndch.) Oitokarn gegeben über Böhmen 
und Mähren, aber auch über Defterreih und Steyer 
und deren Zugehörden. — Daher gehört auch, wie 
‚er Petrarchen über die älteften, Öfterreichifchen Frey» 
beitsbriefe grübeln ließ und über das, was darinn 
von Julius Caͤſar und Nero vorkoͤmmt, mas doch 
‚nichts anderd war, als ein Kanzleyfprung von 
Kanzlern und Notarien Heinrichs IV,, die ohne des 
Alterthumes Geift und Geſchmack, doch alles zus 
rüdführen wollten, ins hoͤchſte Altertum , insbes 
"fondere.aber davon ausgiengen,, die Folgereihe der 
Kaiſer feit Earl dem Groffen ununterbrochen an 
die alten Edfarn und MWeltbeherrfcher zu knüpfen, 
‘und dadurch nah ihrer Anficht (etwa wie man auch 
Anſpruchs⸗- und Repreffalientitel und Wappen führt) 
die Umſchrift ihrer Bullen und Siegel defto wahrer 
zu maden: „Roma caput Ran: regit — 
een rotundi:” 


Dabin gehört, wie er Rudolphen — wer⸗ 
den es unten ſehen) bey Abfaſſung feiner goldenen 
Bulle uͤbergieng und ihn angriff, als der hochſin⸗ 
nige, uͤbergangene Fuͤrſt ud — nahm, was ihm 
zuſtand! 


Zur vollen Sicherheit Boöhmens,— zu deſto ge⸗ 
wiſſerer Beherrſchung beyde Linien. des Hauſes 
Wittelsbach und Oeſterreich um fo kraͤftiger zu um⸗ 
klammern, ſchien es Carln uͤberaus wichtig, Mei⸗ 
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ſter zu ſeyn in den Landen an der Nab, Regen 


und Pegnitz. Da lag der Kaiſer alte hohe Pfalz, 
der Kleinode Bewahrerinn Nürnberg. Nur das 
bin, nah Merfeburg oder Bamberg durfte 
ein roͤmiſcher Kaifer (fo befagt es der»groffe Frey⸗ 
heitsbrief des zweyten Friedrih von 1212) auf 
Reichſs- oder Hoftage den Boͤhmenkoͤnig entbieten. 
— Dieſe Lande, jenſeits der Donau, ein Theil des 
Nordg aues, einſt des groſſen, alten Herzog— 
thums Franken, gehorchten zur Zeit der Aechtung 
Heinrichs des Loͤwen (und als Wittelsbach ihm in 
Bayern folgte, Askanien aber in Sachſen) gar vers 
fhiedenen geifilih und weltlichen Herren. Die H 0- 


benfiauffen waren da die maͤchtigſten, nach ihnen 


die Bifchöfe zu Bamberg. Die Pfalzgrafen von 


Wittelsbach hatten hier manches Allod und Les 


ben, als Herzoge Bayerns hatten fie auf der 


linken oder Nordfeite der Donau Nichts zu gen 


bieten. Allein, darum firebten fie, wie natürlich, 
nicht mindernah Erweiterung und Berftärfung dies 
fes Befisehums. Wirklich wuchs es auch beträcdht- 
ih durch Leben von-Bamberg, durch die Ueberga- 
be, die Konradin, bevor er feiner Krone von Nea— 
pel uad feinem Tod entgegen zog, feinem Stieſva⸗ 
ter Herzog Ludwig dem Strengen that, durdh eben 
dieies Ludwigs Kauf der Landgraffchaft Leuchten⸗ 
berg (1283), durch Tauſch, Kauf und gewaltſamen 
Gewinn verſchiedener Burgen, Guͤlten uud Urbare; 


alfo, daß, als Ludwig der Bayer (1327) zu Pas 


via das befannte bayrifche Hausgefeg gab, die Aug: 


‘ 


# 
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gleihung zwifhen ihm und den Söhnen feirtes Brite 
ders Rudolph durch einen Theil diefer Lande ge- 
(heben Fonnte, die im XVI. Jahrhunderte, allge⸗ 
mein aber erft feit dem weftphälifchen Frieden, das 
Herzogthum der. oberen Pfalz genannt wurden. 
— Floß mit all feinen weitläufigen Sugehörden 
gehoͤrte den Boͤhmen ſchon ſeit mehr als anderthalb 
Jahrhunderten durch Schenkung (dtto. Baſel den 
26ſten Septemb. 1212) eben des Friederich, wel: 
cher den obgedachten groſſen Freyheitsbrief gegeben. 


Bey feiner Vermaͤhlung mit der pfaͤlziſchen Au⸗ 
na wurden Carln wegen des Brautſchatzes Pled, 
Belden, Neidbfiein, Hartenflein .umd 
Auerbach angewiefen. Er. verficherte ſich fer: 
ners (sten März 1349) die Erbfolge in die Lande 
feines Schwiegervaterd Rudolph, auf deffen unbe: 
erbten Abgang. — Als Rudolph (im Sept. 1353) 
wirflich unbeerbt geftorben, erfaufte Carl von. def- 
fen Vettern, Ruprecht dem dltern und jünger 
(ſchon am zyften Detober darauf zu Hagenau) 
Sternflein, Hirfhau, Neuſtadt, Liech— 
tenſtein, Sulzbach, Rofenberg, Hohen 
fein, Frankenberg, Hilpoltfiein, Lauf, 
Hersbrud, Eſchenbach, Pegnip ꝛc. (2ofien 
Det. und zten Nov.) Durh eine zu Rom am 
Tage der Kaiferfrönung (zten April 1355) ausge: 
fertigte goldene Bulle inforporirte er alle diefe Bes 
figungen aufs feyerlihfie und auf ewige Weltzeiten 
der Krone Böhmen, Sie wurden insgemein Reu— 
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böhmen genannt, Sulzbach als die Hauptfladt 


betrachtet. Alle Churfürfien gaben dazu ihre Wils 


lebriefe. 


Als die baye rſchen Prinzen, Ludwig der Roͤ⸗ 
mer und Otto, kraͤftigen Beyſtandes bedurften wi⸗ 


der den falſchen Waldemar, mußten ſie der vorher⸗ 


gegangenen Verſoͤhnung ihres Hauſes ohngeachtet, 


ſelben dem Kaiſer damit abkaufen, daß ſie ihm das 
Befugniß abtraten, die an Meiſſen verpfaͤndete 
Niederlaufig wieder einlöfen zu koͤnnen. 


Schleſiens völlige Unterwerfung — ein Ziel, 
welchem ſchon König Johann fo raſch und gluͤcklich 
entgegen gegangen war, vollendete Earl. Als 
die pfälzifche Anna gefiorben und Earl fih mis 
Annen, Bolko's II. Herzogs zu Schweidnig und 
Sauer Nichte vermählte , vermachte diefer ihr 


und ihren Kindern auch fein Herzogthum , das ein» 


zige, das bis dahin die böhmifche Oberhoheit noch 
nicht anerfannt hatte. (zten July 1353) — König 
Ludwig von Ungarn trat Beuthen, Kreupe 
burg und Pitſchen an ihn ab und verzichtete im 
feinem und im Nahmen des Schwicgervaterd, Ca⸗ 
fimir von Polen, alle Auſpruͤche auf Schweidnith 
und Sauer. (ddto, Ofen 27fien May 1353 und 
ıflen May 1356) Dagegen entſagte Earl der Ho⸗ 
beit über das Herzogthum Ploczk und feinen An« 
fprüchen auf Mafovien. Darauf dab er zwey 
feyerliche Inforporations » Urkunden der ſchleſiſchen 


v 
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Herzogthuͤmer nebſt Glatz, Bautzen und Goͤr⸗ 
Lig. (ddto. Prag zten April 1348 und oten Oe⸗ 
tober 1355.) 


Bereits am 7ten April 1348 hatte er erklaͤrt, 
Mähren, Troppau und das Bißthum Ol—⸗ 
im ů tz machten unzertrennliche Beſtandtheile der Kro⸗ 
ne Boͤhmen aus. 


Waldemar hatte (ſhon am zten Oftob. 1348) 
zu Zürftenwalde die Mark Laufig on Böhmen 
vermweifen muͤſſen. 


Susemburg und die Markgraffhaft Arlons 

hatte Earl (zu Coͤlln 17ten Febr. 1348) aus drin 
gendem Geldmangel verpfändet, jedoch gegen Wie- 
derloͤſung und nur an feinen Oheim Balduin. Nun 
loͤßte er fie wieder aus und erhob (zu Meg am zo, 
März 1354) LZuremburg zum Herzogthum 
für feinen Bruder Wenzel. 


2 Nachdem er für feines Haufes Glanz und 
Macht alle diefe Angelegenheiten mit noch mehr 
Gluͤck als Recht geſchlichtet, date Carl nun aud 
einmahl ernſtlich daran, dem deutſchen Reiche ein 
großes Werk des Friedens und der Geſetzlichkeit zu 
fliften, eine bleibende Schugmwehr wider das mehr 
und mehr einreiffende Fauftreht im Innern , wi⸗ 
der die ihm wohlbekaunten, feinem Vorfahrer fo 


ſſghaͤd⸗ 
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ſchaͤdlichen Anmaſſungen des paͤbſtlichen Hofes und 
wider jene verderbliche Ungewißheit, die da nicht 
fehlen konnte, wo fein allgemeines, geſchriebenes 
Geſetz die Scheidelinie zwifchen den Rechten des 
Königs und der Stände, der Chur - und derübrigen 
Fürften zog, wo feines die Wahl, die Stimmen ord» 
nete, wie jene geſchehen, von wem diefe (zumabl bey der 
häufigen Zerſtuͤcklung der Ehurlande) geführt wer. 
den follten, wo die Entfcheidting jedes Streites 
und der rhır das allgemeine Wohl oder Weh wich⸗ 
ligſten Fragen, entweder auf dem Herfonmen be> 
ruhte, das it feiner altergrauen Nebelferne jedem 
erblicken ließ, was er eben gerne fehen möchte — 
oder gar davon abhing, wer in dem Kampf der 
Stärtere feyn oder am laͤngſten auszuharren vers 
mögen werde ? 


| Seit den Bewegungen, welche die Paͤbſte wis 
der den grofien Friedrich II. erregt, wor faft feine 
Wahl ohne Unruhe und, Zwiefpalt vorüber gegau— 
gen. Bon den welilichen Churhaͤuſern machten faft 
alle Linien uud fat jeder unternehimende Prinz. jede 
weder Linie Anſpruch auf die Rıgierung der Chura 
lande und auf die, meift fo gewinnreiche Führung 
der Wahlftimmen. So firitten fih die Rheinpfalz« 
grafen und die Hetzoge aus Bayern, beyde vom 
Haufe Wittelsbach, Sachſenlauenburg und Sad 
fen — Wittenberg. Nah dem Zamilienpaft von 
Paoia ſollten die bayerſchen Linien. wehfeln, aber 

XVI. Bändd: 9° 


als Pfalzgraf Rudolph, des Kaifers Schwiegervater 
ſtarb, ſprach Legterer die Chur defien Bruder Rup⸗ 
recht dem ältern zu, und das Erzmarfhallenamt 
mit der fächfifchen Chur den Herzogen von Witten⸗ 
berg — „weil die pfaͤlziſche Churſtimme auf das 
Fuͤrſtenthum und Land der Pfalz fo feft gegründet 
fey , daß eines ohne das andere nicht beftehen koͤn⸗ 
ne” — und — den Grundfag: Ehurland und 
Wahlſtimme feyen von einander untrennbar, fand 
- Earl für gut , auch auf Brandenburg anzuwenden, 
denn fo behielt, kraft der zu Luckau getroffenen 
Eheilung, Ludwig der Römer, als Befiger der Mark 
diefe Stimme, und Ludwig von Brandenburg, Herr 
in Oberbayern und Tirol, vordem Carls gefährlich 
fier Feind, ſah ſich voͤllig ausgefchloffen. Aber ohn- 
geachtet diefer einzelnen Entfheidungen , in denen 
iberdieß Einige nur Privatrache und Privatabfichten 
wahrzunehmen glaubten, that es dringend noth, 
eine allgemein verbindliche, alles berührende Grund: 
nerfoffungsurfunde zu, fertigen , in welcher Deutſch⸗ 
land durch innere Ruhe und Ordnung einen Erfag 
daflır finden folte, was Carl keineswegs geneigf 
ſchien, ihm durch glänzende, auswärtige Unterneh⸗ 
mungen zu erringen. 


Am ırten Sept. 1355 fegte Carl von Prag 
aus, eine allgemeine Reichsverſammlung nad Nuͤrn⸗ 
berg an. Alle Churfuͤrſten, ſehr viele Erz = und Bis 
ſchoͤſe, Zürften, Grafen und Herrn, auch die Ab⸗ 


geordneten der Städte fanden fi zur beftimmten 
Zeit (im November) ein. 


Am »9ten Jänner 1356 wurden die erſten drey 
und zwanzig Kapitel dieſes Reichsgrundgeſetzes kund 
gemacht, zur Abfaſſung der ſieben letzten ſchrieb 
Earl einen groſſen Reichshoftag nah Meg aus, 
auf welchem fih auch der Dauphin und Regent von 
Franfreih *) Curl, nachhin als König V. und der 
Eardinallegat Zalleyrand einfanden, 


Hier wurde endlih am Weihnachtstage (2zſten 
Dez. 1356) dieſe Conſtitution mit groſſem Gepraͤu⸗ 
ge Fund gemacht. Carl hieug ihr zu deſto gröfferer 
Bekraͤftigung ein goldenes Majeſtaͤtsinſiegel atı. 
Davon heißt ſie vorzugsweiſe bis auf dieſen Tag 
die goldne Bulle *) — 


Sie — : 


Der Chur» und Wahlfuͤrſten des hei⸗ 
ligen roͤmiſchen Reichs deutſcher Nation ſollten 
H 2 


*) Der König Jobann ward den 19. Gept. 1356 in 
der Schlacht bey Maupertuis von den Engländern 
gefangen. 
en Obgleich die oͤſterreichiſchen und böhmifchen Frey— 
heitsbriefe und unzählige andere Ausfertigungen, 
befonders wichtigen Inhaltes, eben fomit goldnen 
Bullen behängt find, 





—— 
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fieben ſeyn, als der von Mainz durd Ber: 
monien, der vonZrier durch Arelas, dervon 
Edlin durh Jtalien Erzfanzler, Boͤ h⸗ 
men, Pfalz, Sachſen und Branden— 
burg. *) | 


Die Churwuͤrde foll kuͤnftig allemahl auf dem 
Beſitze des wirklichen Chur landes haften, dieſes 
aber ewig untheilbar ſeyn und in den weltlis 
een Ehurhäufern ſiets nach dem Rechte der Erf 
geburs**) vererbt, während der Minderjähr 
rigkeit vomnaͤchſten Agnate nverwaltet wer⸗ 
den, die Großjaͤhrigkeit mit dem acht⸗ 
zehnten Jahre eintreten. 


Die Churfürften erhielten den Rang vor allen 
andern Ständen , mit dem apofalyptifchen Bey— 
nahmen „der Faiferlichen Weinreben, naͤchſten Glie . 
der auch Grundpfeiler des Kaiſerthums und fieben 
Leuchter, die das heilige römifche Reich in Einige 
feit der fieben Gaben des heiligen Geiſts erleuchten,” 
— das Recht Bergwerke zu haben Juden zu 


halten, die bereits eingeführten Zoͤlle zu beſihen, 


von ihren Spruͤchen nicht apelliren, ihre Untertha⸗ 
nen vor kein fremdes Gericht ziehen zu laſſen, 


*) Bayern ward alfo von der pfaͤlziſchen, Sachſen⸗ 

lauenburg von der ſaͤchſiſchen Chur ausgeſchloſſen. 

ar) Jedoch mit Ausnahme der Geiftliden, bey der 
Erbfolge, wie bep der Bormundfaaft- 
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Münzen zu ſchlagen, ihre Lande durch nene Erwer⸗ 
bungen zu vermehren, die fich gegen fie verſchwoͤ⸗ 
ren, als der beleidigen Majeftät ſchuldig anzufehen 
und zu firafen zc, 


Im Zwifhenreihe follte das Vifari- 
at zwifhen Pfalz und Sachſen getheikt ſeyn, 
die Koönig s wahl zu Frankfurt, die Krö- 
nungzu Aachen gefchehen. Genau wurden die 
dabey zu beobachtenden Feyerlichfeiten, die Verrich⸗ 
sungen der Ehurfürften old Erzbeamten und ihrer 

Erbbeamten vorgefchrieben. Der erfie Reichstag 
follte vom neuen nn zu Nürnberg gehalten 
werden, 


| Fr dmen wurde aan vorzüglich mit Frey⸗ 
ae bedacht. | | 


Die reichsudterlihen Sagungen der dltern 
Kaifer wegen Beobachtung des Landfriedens 
erhielten neue Kraft und wurden durch Abſtellung 
verfchiedener,, feither eingeriffenen Mißbräuhe noch 
erweitert. 


Die Churfuͤrſten follten ihre Ehurpringen vom 
fiebenten bid in das vierzehnte Jahr in den dry 
Reichsſprachen der deutfchen, itglienif.hen 
und ſlaviſchen (wendifgen) und in der lateie 
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nifchen di Sprache der Geſchaͤfte *) und der 
Wiſſenſchaften) unterrichten laffen. 


Was Ludwig der Baper für Deutfchlands Un⸗ 
abhännigfeit unerfhroden, offen und mit einem bis 
dahin unerhörten Grade der Puhlizitätgetdan, fuch: 
te Earl durch feine goldue Bulle auf indireftem 
Wege zu bewirken. Er hatte nicht gefagt, ob die 
Wahl eines deutfchen Königs der paͤbſtlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung bedürfe? aber die Beftimmeheit in der Feſt⸗ 
fegung des Wablrechtes der Churfürften und der 
Art. dieſer Wahl feste unftreitig voraus, der Er: 
wählte könne die Regierung als König und fünftis 
ger Kaifer ohne weiters antreten. 


Ueber den unfeligen Zankapfel des —* 
ats in Italien hatte er eben ſo nichts entſchieden, ſich 
hierüber fernere, den jedesmaligen Umſtaͤnden ge: 
maͤſſe Verfuͤgungen ſtillſchweigend vorbehaltend. In 
Deutſchland hingegen waren Pfalz und Sachſen 





2) Auch das Driginal der goldnen Bulle war latei⸗ 
nifh. Für den Eoneipienten derfeiben bält man 
des Raifers Sekretär, Rudolphenvon Fried— 
berg, Probften zu Weslar, nachmahls Carls 
Kanzler und zulege Bifchof zu Werden. Dem bes 
rühmten römifchen Rechtsgelehtten Barıholus 
von Saffoferrate wird ein wefentliher An» 
eheil an diefer wichtigen Arbeit zugemuthet, aber 
den vorzüglichften hatte unftseitig Earl feldft, 
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ausdruͤcklich zu Verweſern während des Anterreg> 
nums ernagnt, hiemit auch auf das ungwendentige 
fie für das Recht des Kaifers entfchieden, die Bi: 
Farien ansfchließend zu ernennen, 


Wirklich gab Innocenz VI. Earln fein Mißs. 
fallen über das neue Grundgefeg deutlich genug gu 
erfennen, und fchien bald noch weiter zu greifen. 


Auf dem. Fürftientage zu Mainz (im Febr. 1359) 
fiel der Kaifer dem päbftlichen Legaten, der von al⸗ 
len Einfünften der Geiftlichkeit den Zehenden heiſch⸗ 
te, beftig ind Wort: „Ehe der Pabſt von der Geiſt⸗ 
lichkeit fo vieles Geld fordre, folle er-daranf den 
fen, ihre Sitten zu beffern.” Mit den grellften 
Farben ſchilderte er den Verfall der Kirchenzucht 
und aller Sitte unter dem Clerus und befahl den 
Ehurfürften und Bifchöfen des Reichs eine Refors 
mation ſchnell und mit aller Strenge vorzuneh- 
men. — Den Widerfpänfiigen follten fie ohne 
weiters ihre Pfründen und Einkünfte in Beſchlag 
nehmen, bis fid der Pabſt erklärt haben würde, 
wie es mit ſolchen fequefirirten Gütern zu halten 
ſey. — Gegen dieſe kraͤftige Verfuͤguug erklaͤrte 
ſich der Paͤbſt mit Heftigkeit und nahm ſeine Zu⸗ 
flucht zu einer ſchon ziemlich verbrauchten Waffe. 
Er trat mit Gerlachen von Mainz und einigen ars 
dern Ehurfürften in geheime Unterhandlungen über: 
des Kaiferd Abfegung. Es ift ungewiß, ob Luds . 
wig der Ungarn König, oder ob Herzog Rus 
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dolph von Oeſterrelch als diejenigen genannt 
worden, die Luft und Macht hätten, die Rolle zu 
übernehmen, die Ghnther nicht behauptet hatte ? 


Auf die erſte Nahriht davon wurde Garl 
tiberaus ſchüchtern und nahm zu einer , feinem in- 
nern Weſen ganz gemaͤſſen halben Maapregel die 
Zuflucht. Er nahm feine vorige Verfügung nicht 
ausdrücklich zurüd, aber er gab (im Dft, 1359) 
eine. andere, wodurch er allen Geiſtlichen feinen 
Schuß fowohl für ihre Perfonen als Güter , wis 
der jedwede weltliche Gewalt zuficherte. 


Eine andere Sorge befchäftigte den Kaifer im 
Herzen des Reichs. ALS er vor zehn Jahren unter 
‚den ungünftigften Umſtaͤnden Deutfchland ' verlaffen 
und fich in fein Erbfönigreich Boͤheim zurückgezogen 
hatte (S. oben S. 88.) ward von ibm Eberhar- 
den dem Greiner (Zänfer), Grafen von Wür: 
semberg die Londoogren über einen Theil Schwa- 
bens vertraut. Eberhard uud Ulrich fein» Bruder, 
wahrsiehmend, mic fo viele Andere und der Kaifer 
ſelbſt, fich ihres. Amtes vom Reiche zur eigenen Ver— 
gröfferung bedicnten , zeigten ſich ald Voͤgte “mehr 
zum Berauben als zum Beſchirmen, zumahl gegen 
die Städte, bey denen-in derfelden Zeit dag meifte 
Geld war. Earl forderte fie Beyde (im July 1350) 
zur Verantwortung auf den Hoftag zu Nürnberg. 
Sie kamen, ‚aber: gewaffnet, wollten den vorbes 

dachten Beſchwerden nicht Rede ſtehen, zogen da» 


4 
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von, pochend auf den Schutz des oͤſterreichiſchen 
Herzogs Rudolph, welchen von ihnen abzuziehen 
der Kaiſer ſich vergeblich bemüht hatte. — Run 
gieng Carl mit fiarfer Macht auf fie los und ume 
ſtellte ſſe bey Schorndorf mit folder Hebermacht, 
daß fie um Gnade bitten und die Abſtellung aller 
bisherigen Bedrücdimgen, ungerechter Zölle und 
Fehden geloben mußten.‘ Aber fie, melde Carlu 
fannten, gewannen bald mieder feine alte Gunft, 
als fie (zten Dezember 1964) der Krone Böhmen 
die Städte und Schlöffer Neuenburg, Beil 
fein, Bott war und Lihtenberg zu Lehen 
auftrugen, | | 


Mit Rudolphen wurde im Feldlager vor Eßlin⸗ 
gen (im September 1360) ein befonderer Friede 
geſchloſſen. Der Herzog entfagte allen Anfprüchen 
auf Böhmen und deffen Nebenlaͤnder, der Kaifer jenen 
auf Defterreih, Es wurde ein wechfelfeitiges Buͤnd⸗ 
niß, Erbverein und Garantie der bepderfeitigen 
Lande fefigefegt. *) | 


*) Unrichtig oder doch ſehr hbertrieben ſcheint, daß 
RKudolpb (nach Pelzel) den wegen Oeſterreichs Ue— 
bergebung in der goldenen Bulle angenommenen 
Titel eines Pfalz (Phalenz) Erzberzogs von De: 
fterreich, Herzogs zu Schwaben und im Elfaß har 
be entfagen und die alſo ausgefertigten Briefe und 
Siegel Habe zur Vertilgung ansliefern müſſen, 
ober eg ift durch fpätere Uebereinkunft, ſtillſchwei⸗ 
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Aber die Verſoͤhnung war wieder von kurzer 
Dauer. Rudolph ward die Seele eines furdts 
‚baren Bindniffes wider Carln. Er felbft, die Koͤ⸗ 
nige von Ungarn und Pohlen, Ludwigund 
Gafımirund Meinhard, Herzog aus Bayern, 
Graf zu Tyrol (einziger Sohn des am ı8ten Sep⸗ 
tember 1361 verfiorbenen Ludwigs von Brandenburg 
und der Maultafche) waren die Glieder desfelben. 
Earl, der durch feine zweyte Ehe den bayriſch⸗ 
pfälzifchen Bund getrennt und des Gegenkönigs 
Günther Wahl vergeblich gemacht, durch die dr it: 
te Schleſien unterworfen , fprengre nun durch die 
vierte auch diefen Verein, Er begehrte Elifabe- 
then,. Herzog Bogislavs von Stettin Tochter, die 
vielgeliehte Muhme und Nichte der Könige von Poh⸗ 





gend davon abgefommen. Was Pelzel aus dem No⸗ 
ſtitziſchen Copeybuche, was Glafey und Wenken lie» 
fern, ſcheinen wohl nichts anders als Eoncepte 
der Faiferliden Kanzley zu feyn. Eine Originals 
urfunde Carls (Eßlingen sten September 1360) 
verfihert Rudolphen ſehr zierlih und fchonend 
„daß die ertlihem Dinge, fo er KRaifer 
und Reid zu Ehren und Lieb gethan, 
demfelben und feinen Nachkommen 
bey Chüuftigen römiſchen Kaiſern um 
ſchädlich ſeyn ſollen.“ — Erzherzog nannte 
fi Rudolph immerfort, auch Landgrafen, ſtatt Her⸗ 
zogen im Elſaß, nur nie mehr zu Schwaben. 
Earl mag an Herzog Stephan, Ludwig des Bay: ı 
era Sohn gedadt haben. 
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len und Ungarn zur Gemahlinn, nahm zu Krafau 
ihre Hand und mit ihr den Zrieden. Die Böhmen 
darob freudig, liefen dem zwepjährigen Prinzen 
Wenzel und drey Zage darauf (ızten und ı8ten 
Juny 1363) feiner neuen — die Krone 
auffegen. - 4 / 


Die beyden Koͤnige, welche Oeſterreich im Sti⸗ 
che gelaſſen, vermittelten wenigſtens den Frieden 
und einen neuen Bund zwiſchen dem Schwiegerya⸗ 
ter und dem Schwiegerſohne (zu Krakau ı2ten De 
zember 1363 und zu Brünn Joten — 1364), 


Rudolph hätte vielleicht zu diefem Frieden nicht 
fo willig die Hand gebothen, denn Carl hatte fi 
(im Jaͤner und Map 1362) von den Churfürften 
und vom baprifchen Haufe geloben laſſen, auch feir 
ne Nachfolger in einer eigenen Urkunde verbindlich 
gemacht, nie wieder einen Herzog von Oeſterreich 
zum Kaifer zu wählen. - Er wollte den alten, von 
ibm felbft beftdtigten Freyheitsbriefen zuwider, die 
nürnbergifchen Lehen in Defterreih für Reichs- 
lehen erklaͤren, wo doch das Neih Feine haben 
darf und der Herzog Paiferlihe Gewalt hat, Er 
hatte ihm ehevor Recht zugefprochen wider den Paz 


triarchen von Aquileja, und nun befahl er ihm, fels 


ben der Haft zu entlaffen und feinen anmaſſenden 
Forderungen Genüge zu thun. Auch die Ehurfürs 
fen mahnte er wider Rudolphen auf. — Aber die: 

fem geboth jest ein neues, dringendes Intereſſe, 
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des Kaiſers Freundſchaft ſich ſorgſam zu bewahren 
für einen neuen, überaus wichtigen Gluͤcksfall. 


Meinhard, Herzog aus Bayern, Graf zu Ty⸗ 
vol, deffen wir oben gedacht, war (ızten Yäner 
1363) feinem Vater Ludwig nachgefolgt. Marga- 

rethe, von ihren bayrifhen Schmwägern beleidigt, 
uͤbergab ſchon zehen Tage darnah Tyrol an De 
ſterreich. Der Uebergabsbrief war Rudolphen 
noch nicht genug. Er, der feurige, Praftoolle, 
durch Blick und Rede und feiner Haltung männlis 
hen Stolz hinreiffende,, fünf und zwanzigjährige 
- Zürft eilte durch Wälder und Abwege, durd Schnee 
und Eis nah Tyrol, bewog Margarethen ohn— 
ſchwer mit ihm zu ziehen in das viel ſchoͤnere Wien, 
wo er fie bey reichlichem Einfommen abfterben ließ. 
Ihren Lieblingen aus den erfien Adel nahm er mit 
ſchneller Gewalt die Mittel ſchaͤdlich zu ſeyn, den 
Willen mochten ſie behalten. Ohnmaͤchtiger Zorn 
toͤdtet bald. — Bayern, welches alfo Tyrol 
eben fo durch einen einzigen, raſchen Schlagwer— 
lobren hatte, wie vor zwanzig Jahren gemwon« 
nen, griff zu den Waffen. Zwey Tage, bevor 
fih Rudolph zu jener Verföhnung und Erbverbrü- 
derung mit Carln herbeyließ, mußte diefer ihm und 
feinen Bridern, Margarethens Schenkung beftäti« 
gen und fie feyerlich belehnen. Der Krieg dauerte 
matt fort, bis er (zofen September 1369) dur 
den Schardinger Frieden vollends einfchlief, in dem 
Bayern einiges Geld .befam, Defterreih aber Zye 
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rol behielt. Ohne des herrlichen Kudolphs vorſchuel⸗ 
len Tod (26ſten July 1365) hätte ex wohl noch ein 
ganz anderes Ende genommen. Dr 


Nach Rudolphs Ableben, ald Carl feinen Gega 
ner mehr fand, den er wie diefen fürchtete, gieng 
er in feinen Bergröfferungsplanen unaufhaltfam 
fort. Bereits am ıten März 1358 hatte er zu Prag 
eine Verbindung mit den Landgrafen in Thüringen 
und. Meiffen eingegangen, die ihnen die Erhaltung, 
ihm die Erbfchaft diefer Lande fiherte. — Es war 
die Herrfhaft Spremberg (Sulzbach zoften Aus 
guſt 1358), die Feſte Hirſchber g(Breßlau aten 
Zäner 1359), Hep deck, in der Nähe der bereits 
gemachten Erwerbungen im Nordgau Nürnberg 
a5flen November 1360) und das regensburgifche 
Stauff an der Donau (zıflen Dezember 1360) 
geiwonnen worden. u | | 


Nun benügte Carl auch, ſchnell und (lau, - 
die im boprifhen Haufe dadurch entſtandene Span⸗ 
nung, daß Herzog Stephan der Aeltere nach Main⸗ 
hards Tod Oberbayern in Beſitz nahm, ohne ſeine 
Bruͤder, Otto und Ludwig den Roͤmer, auch nur 
darum zu begruͤſſen. Die glaubten, dem Stephan 
zu vergelten, indem fie (ıgten März 1365) zu 
Kürnderg einen. Erbverein zwifchen Böhmen und 
Brandenburg fehloffen, und die Wiedereinlöfung der _ 
Niederlaufig von Meiffen thätig unterflügten; 
vor der Hand zwar nur zu Qunften Bolfos vor 


\ 
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Schweidnig und nach deffen Tode für die Brüder 
Otto und Ludwig ſelbſt, immer aber als ein böh- 
mifches Lehen. _ Im Anbeginne des Jahrs 1365 
ftarb Ludwig der Römer, Otto durch die ausſchwei— 
fendfte Schwelgeren entnerot, leichtglaͤubig, ſchwach 


und verfchmenderifch über ale Maſſen, jahrelang 
mit der vergeblichen Hoffnung hingehalten, des Kai⸗ 


ferd Schwiegerfohn zu werden, war recht froh, die 
Niederlaufig bey Karls Sohne, Wenzel, beym Kai« 
fer felbft die vormundfchaftliche Verwaltung Brau⸗ 
denburgs um eine beträchtliche Summe Geldes ’ans 
zubringen- 


Ein halbes Jahr darauf ſtarb Bolko und die 
Niederlauſit fiel gaͤnzlich an Boͤhmen, dem fie (ten 
Auguſt 1370) auf ewig einverleibt wurde; — Dt: 
to ‚machte zwar noch einen Verſuch die Mark Bran- 
denburg fih und feinem Haufe zu erhalten, ja er 


ließ fogar dem Sohne feined Bruders Stephan, 


Sriedrichen, dem Stifter der landshutiſchen Linie 


an mehreren Drten huldigen. Diefer voreilige und 


unberechnete Schritt entſchied nur — wie faft alle 
Kraftanftrengungen der Schwaden — feinen völlis 
gen Fall. Earl, der Otto'n ohne Geld und ohne 
Bundsgenoffen wußte,drang mit einen ſtarken Heer 


in die Marf und nöthigte feinem ohnmaͤchtigen Gegner 


(15. Aug. 1373) im Heerlager beygürftenwalde einen 
Vergleih ab, wodurd Otto mit lebenslänglichem 
Burbehalt der Chur» und des Erzamtes, Brandens- 
burg gegen eine jährliche Penfion hingab, die er auf 


dem Schloffe Wolffiein bey Landshut mit feiner 
ſchoͤnen Muͤhlerinn, Margarethe, im Kurzen wies 
‚der durchjagte. — Um ſich vor dem bayriſchen Hau⸗ 
ſe gaͤnzlich ſicher zu ſtellen, gab Carl fuͤr Branden⸗ 
burg noch den größten Theil (M. S. oben ©. 110) 
der oberpfälzifchen Beſitzungen, jedoch fo, daß der 
Krone Böhmen auf ewig frey ſtehen follte, falls Ot⸗ 
to ohne männlithe Erben flürbe *), ſelbe um 
100,000 Goldgulden wieder eiagmiefen. 


*) Welches fon 1379 geſchah. 


*2) Dieß ift zum Theile der Urfpeung der Tangwies 
eigen Irrungen zwifhen Böhmen und Pfalzbay⸗ 
ern wegenderoberpfälzifhen Pfandſchaf⸗ 
ten und Lehen, eine Irrung, die rückſichtlich 
des Angriffes auf offenbare Befugniffe eines maͤch⸗ 
tigeren Staates, und der Bebarrlichkeit, mit wel⸗ 
&er diefer Angriff verfolge wurde, wenige ihres 
Gleichen zählen dürfte Schon unter Wenzels 

ſorgloſer Regierung und noch mehr, während der 
buffisifchen Unruhen, traten die bayriſchen und 
pfälsifchen Prinzen und die Burggrafen von Nuͤru⸗ 
berg zufammen, um einen diefer Bezirke nach dem 
andern wieder an fich zu bringen. Boͤhmens in. 
nere Zerrüttung verbürgte den Erfolg. Der body 
finnige König, Georg Podiebrad, ſchloß endlich 
1465 einen Vergleid , worinn er mehrere diefer 
Füter den Pfalsgrafen mit Vorbehalt der boͤh⸗ 
mifchen Landeshoheit, als Lehen verlieh, auch jes 
nes ewige Wiedereinlöfungsrecht feyerlich ſicherte. 
Als der Winterfönig, Pfalsgraf Friedrich und der 
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Waͤhrend dieſen, dem Intereſſe ſeines Hauſes 
ſo wichtigen Verhandlungen und Unternehmungen in 
Deutſchland, wendete ſich Carl zum zweyten Maple 
nah Italien. Schon im May 1365 hatte er eine 
ſchnelle, unvermuthete Reife von Avignon ge 
tban und fih dort mit Urban V, dahin verbun. 
den, beyde wollten demnähft nach Stalien . ziehen 
und dort die Ordnung wieder herſtellen. Ihre ges 
fährlichfien Feinde waren Barnabo ud Galeaz 

Bis: 





bayrifhe Chutflͤrſt Maximilian Emanuel IT. ger 
ächtet wurden (IM. S. das Leben Ferdinands II. 
Tips und Leopolds I. im VII. XIII. und IX. 
Bändchen), als mit Maximilian Joſeph IL. (1777) 
die Wilhelminifche Linie erlofch , wurden fie die 
erfien Mable ex nova gratia, das legte Mahl 
durch den Teſchner Frieden von Neuem an Pfalze 
bayern wieder verlieben. Wie ſich das Territo⸗ 
rialſyſtem und die fländifhe Landeshoheit allmähz 
lig auswuchs, riß Bayern über diefe und über 
die, der Krone Böhmen von Privaten aufge 
getragenen, in eben diefen Gegenden gelegenen 
Lehen, gegen Urkunden und Befig, die Hoheit un⸗ 
ser dem Zitel eines gefchloffenen Gebiethes an fi, 
das damahls noch gar nicht denkbar, erft durch dieſe 
forigefegten Eingriffe gebildet werden mußte. — 
Böhmen batte ſich durch feine übergroffe Waſſi— 
gung ſchon viel vergeben, als die im XV. Akt. 
des Preßburger Friedens wechfelfeitig und unbes 
dinge fefigefegte Gebieths⸗Purifitation 
dem ganzen Streit ein Ende machte. | 
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Visconti, die, wie es ſich jetzt ſehr deutlich 

ergab, vor zehn Jahren ihre Gewalt um einige tau⸗ 

ſend Goldgulden und einige tauſend Reiter zur Be⸗ 
deckung von Garlu nicht zu theuer erfauft hatten. 


Im Juny empfieng der Kaiſer zu Arles von 
dem Biſchof dieſer alten Haupiſtadt, Wilhelm, die 
Krone des Reichs Ar elat, welche ſeit den Zeiten 
der ſaliſchen Kaiſer kein Koͤnig der Deutſchen mehr 
‚empfangen hatte. Auf der Rückkehr trieb. er eine 
‚der zahlreichen Raͤuberrotten auseinander, die der 
Krieg zwiſchen England und Franfreih vom Pflu- 
se zum unfidten ‚Soldatenleben gerufen, und die 
jetzt, geführt vom Ergpriefter von DVernp, Arnold 
Cervola aus dem Adel der Perigords, fengten und 
brennten, und den Kaifer,, der fih ihrer auf dem 
Zuge nach Italien bedienen wollte, genöthiget hat: 
ten, ſich in Selz einzufchlieffen , bis ‚die ſchleunig 
Derufguen Reichspoͤlker ihm Luft magıen. 


‚ Im May 1967 gieng Urban wirkuch nad $19- 
* und traf im Oktober zu Rom ein. Im Map 
1368 ‚faum auch Carl ‚mit einem machtigen Heere. 
Aber durch dieſes ward eben fo wenig Groſſes voll⸗ 
bracht, als durch die heftigen Bullen.wider die Vis⸗ | 
konti. Gleich die erſten Angriffe, auf Oſtiglia und 
auf eine von den. Viskontis im Mantuangiiſchen an» 
gelegte Feſte mißlangen. 


XVI. Bandqh. 3 


Siena loͤßte Carls zu Florenz derfepte Rats 
ferfrone auß und gab noch meiter Geld. Dafür 


nahm der Kaifer dem Adel die Regierung und feg- 
te den Mal ateſt a zum Statthalter. ig: 


gu Viter bo harrte feiner der Pabſt. Im 
Dftober giengen fie zufommen nah Rom, wo 
Eliſabeth, Earls vierte Serhäplinn‘"zur_ Kaiferins 
gekroͤnt und über die italieniſchen Angelegenheiten 
fehr diel geſprochen, aber wenig gehandelt wurde. 
Im Dezember kehrte der Kaifer nah Siena ji 
ru. Da erwartete ibn eine arge ’ Dremüthigung. 
‚Der vertriebene Adel hatte von feinen nahen Schlöfe 
fern die ganze Gegend geplündert und verheert, er 
fireifte bis an die Stadtthore. Das Volt kam durch 
‚Hunger und Armuth (der natürlichen Folge der 
Hemmung alles Verkehrs) von feinem demokrati⸗ 
ſchen Eifer und von dem Haß wider den Adel zus 
rüd, — beyde verbanden fich, den Malateſta Unghes 
20 und die Deuffchen zu verjagen. Sieben Stuns 
den fochten die Deutſchen wider die Aufrührer, Earl 
ſah ſich in feinem Pallaſt eingefhloffen und in der 
größten Gefahr, gefangen der verbrannt zu wer⸗ 
Din, Mit Mühe wurde noch ein Stillſtand vermite 
telt. Der Kaifer vergab und vergaß alles Gefches 
bene, die Senenfer ober zahlten ihm zur Rettung 
feines Anfehens eine Bade. von 20,000 Gold» 
Be 


N 
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Carl fuͤrchtete, daS Beyſpiel möchte: sur ge⸗ 
färlicen Nachahmung reigen. Sonach trat er 
ſelbſt and darauf, wiewohl fehr ungern, auch der 
Pabft in Unterhandlungen mit den Viskontis. Wirk: 
lich kam (13ten Februar 1369) der Zrieden zu 
Stande, der die Viscontis in ihrer Gewalt beließ, 
Carln aber groſſe Summen eintrug. Er erhielt 
noch 50,000 Goldgulden von Florenz, 50,000 von 
Piſa und 25, ooo von Lucca, welches er von der 
Hoheit der Pifaner gänzlich befrepte. So trat er 
dann, fchwer am Gelde, wenn fhon leicht an Lor⸗ 
beern , über Bologna, Ferrara und Venedig den 
Rückzug nah Defterreih und Böhmen an: — Der 
unrühmliche Ausgang dieſes zweyten Heerzugs mache 
te einen deſto tieferen Eindruck auf alle Freunde der 
Ordnung und gefeglihen Freyheit in Italien, als 
man es wie eine notwendige Folge desfelben be⸗ 
trachtete, daß auch Urban V. im September des fol⸗ 
genden Jahrs wieder nach Avignon gieng, um, ſo 
— alles, Rom nimmer wieder u ſehen. 


wie er Bin ibm ergebenen Haufe Sam 
Wittemberg die Chur wieder Sachen » Lauenburg - 
aus eigenmächfiger Begünftigung zugefprochen (M. 
©. oben ©. 114.) fo ertheilte er jege demfelben die 
Anwartfchaft und eventuelle Belehnung auf die Iü- 
neburgifhen Lande, obgleich die Theilung in den 
- Rinien‘ von Braunfhweig und Lüneburg, welche 
(1267) Albrecht und Johann, die Söhne Otto des 
Kindes und Heinrichs des Löwen Urenkel gemacht 
| 9a | 


. a | 


Batten,. Reine. Tod» fondern eine bloffeRugfheilung 
zu feyn ſchien, durch die die Nachfolge im Geſammt⸗ 
hauſe nicht geändert, noch unterbrochen ward⸗ 


Wilhelm, der Letzte von der alten Luͤneburget 
Linie ſowohl, als Magnus Torquatius von Braums 
ſchweig widerſetzten ſich der Verleihung, der Eons 
tumazirung und Acht zum Trotze, die wider fie er⸗ 
gieng. Dieß Werk hatte nicht Beſtand, obgleich 
fi. die ſaͤchſiſchen Herzoge eine Zeitlang vom ‚gröffes 
ven Theil der Lüneburger » Londe Meifter gemacht 
und Heirathen und. Verträge über gemeinfame Res 
gierung die. beyden Haͤuſer einonder dem Aeufferen 
nad) ‚verföhnt hatten. Der Sieg, den die braun 
ſchweigiſchen Hergoge Friedrich. und Heinrich, (28ſten 
Map 388) bey Wiefen an der Aller über die Soͤh⸗ 
“ne des Ehurfürften Wenzel von Sachſen davon tru⸗ 
gen , erzwang die Aufhrhung aller Belehnungen und 
Huldigungen:und.fepte einen wechſelſeitigen „Erbe 
verein fe, im Wittenberger» ‚Frieden (aıflen Jaͤ— 
ner 1389) zehn Jahre nad dem Tode Kaifer Carls. 


Bey herannahendem Alter war ed der liebſte 
Wuuniſch des in allen Dingen hausvaͤterlich forgfar 
men Carl, daß feinem Sohne Wenzel, dem er 
(don als zwepjährigem Kinde des Erbkoͤnigreichs 
Krone hatte auffegen laſſen, auch das Wahlreich 
geſichert bleibe, daß er noch bey des Vaters Lebe 
zeiten zum roͤmiſchen König erfopren werde. Er 
weudeie ſich deshalb an alle Churfürfien, bedeutende 


! f 


— 133 — 


Summen ſprachen feinem Wunſch ein kraͤftiges Fuͤr⸗ 
wort und da feine, wiewohl gut gehegte und gepfleg⸗ 
te Kammer zu: diefen ungeheuren Auslagen doch nicht 
zureichte, verpfändete er Zölle, Steuern und Reichsguͤ⸗ 
ter, welche den Wahlfürften, ihrem Ertrag oder ihrer 
Zage nah die Tiebften feyn mochten , alfo daß der 
Reichs ſiskus und das mitunter ganz vorzüglich darauf 
beruhende kaiſerliche Anſehen (denn keine Macht erhaͤlt 
fih ohne Geld und wie erſt die damahlige Soldmiliz %) 
feit der Zeit foft nimmer in Aufnahme gefommen 
ifl. Er erreichte feinen Zweck. Auf der Verſamm⸗ 
lung zu Renſe (ten Jung ı 376) wurde des fünf: 
zehnjaͤhrigen Wenzel Wahl befhloffen und (ıoten 
Juny) zu Frankfurt vollzogen. Der goldnen Bulle 
gemäß geſchah (oten July) die Krönung zu Aachen 

durch Churkoͤlln, zu Nuͤruberg hielt dann Wenzel 
feinen erften Hoftag. 


Carls letzte Tage truͤbte ein: für die ganze Sie 
‚ rardie, ja für die geſammte Chriftenheit wichtiges 
Ereigniß, — die große Kirchenfpaltung,, welde 
erfi nah 40 Jahren unter Carls Sohne Sigismund 
auf dem Kofluiger girchenrath ihre nn er⸗ 
reicht hat. 


Urbans — Gregor XI. tehrte end⸗ 
lich (am ı7ten Jaͤnn. 1377) nah dem einſtimmi⸗ 
gen Wunſch aller Redlichen, auf der Italiener drin⸗ 
gendes Flehen von Avignon, wo ſich die Paͤsſte 70 


Jahre lang aufgehalten, zurück nach Rom, an das 
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Grab der Apoſtelfuͤrſten, an den uralten Stupl fo 
vieler, verebrter Vorfabrer, aber ſchon om 27ften 
März 1378 ſtarb er. Das heilige Collegium Ipal- 
tete fih in zwo Partheyen, in die franzöfifche und 
deutſche. Dem franzöfifchen Koͤnigsſtamm gehorch⸗ 
ten auch Neapel, ein guter Theil der adriatiſchen 
Küſten und Ungarn und Polen. Die Römer hats 
ten Alles von ihm zu fuͤrchten und haßten ihn auch 
über Alles, zumal der Anjou's Vorhaben, in Tos⸗ 
Sana und über die heilige Stadt ſelbſt zu herrſchen, 
Laut genug geäuffert worden, fie tumultuirten und 
forderten ungeftümm einen Italiener zum Pabſt und 
wirklih wurde Bartholomäus Prignano, Erzbi⸗ 
ſchof zu Bari gewählt, er nannte fi Urban VI- 
Er begann feine neue Herrfehaft damit, die fran⸗ 
zoͤſiſchen Cardinaͤle und die Koͤniginn von Neapel 
eben fo unnoͤthig als empfiudlich zu beleidigen. Je⸗ 
ne, des franzoͤſiſchen Schutzes gewiß, giengen nad 
Avignon, erklärten dort Urbans Wahl für ein Werk 
der Gewalt und fegten ihm den Eardinal Robert 
von Genf (Clemens VII.) entgegen, welchen Frauk⸗ 
reich, Neapel, Savoyen, zuleht auch Spanien an» 
erfannten, während der. Kaifer , Staltens größter 
Theil, Ungarn, Polen, England und Portugal für 
Urban blieben. Fuͤrchterlich iſt die Schilderung 
eines ber größten Geſchichtſchreiber aller Zeiten *) 





2) Ya allen Städten und Ländern nur unbeſchreib⸗ | 
liche Berrütsung, oft blutig, wenn vom verſchie⸗ 
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von ber Verwirrung, welche dadurch faſt Aber alle 
Nationen kam, über die „von den Ufern der Tiber 
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denen Pibſten mehr als ein n Gcikficher zu gleicher 
Kirche befiellt wurde; traurig im Tod, wegen . 
dee Unruhe fronımer Menfhen über ihren obers 
ſten Seelforger, welcher von feines Gleichen der 
Antichrift genannt, und mit feinem Anhang zu 
ewigen Flammen perfluchet wurde ; für andere 
das Ende aller Sitten und Religion. Für jedes 
Verbrechen fand man Vergebung , vielleicht Bey— 
fpiel bep einem der Päbfle. Zu diefer Zeit er⸗ 
mordete ber erfie Herzog don Mapland feinen 
Dheim Barnaba; fein eigenee Sohn Giovanni 
Anglo wurde vom Bolt umgebracht, Johanna von 
Anjou, Königinn von Neapel, als Mörderin ide 
res Gemahls von ihrem Wetter erwürgt. Stalien 
war Die Beute vieler aus Deutfchland , England 
und Frankreich gemietheten Schaaren, voll Raub⸗ 
luſt, Mordſucht und Unordaung. In den Staͤd⸗ 
sen Aufruhr oder Tyranney. In der Folge dieſer 
Zerrüttungen wurde Wenzel, König der Deusfchen 
des Throns entfegt,, Earl VL von Frankreich fiel 
in Wahnfinn, König Richard von England, Sohn 
des ſchwarzen Pringen, des Giegers von Poitie⸗ 
res, der ſchoͤnſte, prädtigfte Fürft feiner Zeit 
wurde durch Hunger » Tod gemartert, ober nad 
Ianger Gegenwehr niedergeworfen und ermordet. 
Schweden verlor die alte Unabhängigkeit. Bon 
Bajeſſid, Sultan der osmanniſchen Türken purde 
nach der Schlacht bey Ricopolis die ganze Chri⸗ 
fienpeit bedroht , bis bald nicht nur das os⸗ 
mannifhe Reich, fondern ganz Afien von der dir 
nefifhen Graͤnze bis nad Smyrna duch Timur 


und Rhone, wechſelweiſe Banuſtrahlen und Seg 
nungen“ ergiengen. 


Nicht lange nach ſeiner Wiedertehre aus Frank⸗ 
reich, wo er vom roͤmiſchen Koͤnige Wenzel beglei- 
tet, feinen Schwefterfohn , Carln den Weifen be 
fucht und ihn auf. tebenslang, und unwiderruflich, 
zum Bifar in. Arelat und Doupbine, ‚jedoch unter 
des Reiches: Hoheit ernannte, befiel Carln ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber. Er farb an demfelben auf feinem 
koͤniglichen Prager Schloß (ıyflen Novemb. 1378) 
im 62flen Jahre feines Lebens und 33ſten feiner Re⸗ 
gierung.. u 
. Wenzel der aͤlteſte Sohn, erhielt nah Carls 

Berordnung zu der deutfchen Krone auch die böh: 
mifche mie Schlefien, Sigismund der zweytgebohr⸗ 
ne, die Mark und Chur Brandenburg, Johann der 





den Mungalen erfohttert wurde. Die Zodfeind» 
haft zwiſchen Burgund und Orleans, die Frank 
“reih an den Rand des Untergangs brachte, die 
Kriege der beyden Roſen, der lange Rationals 
kampf zwiſchen Dänemark und Schweden , bie 
vieleicht niemahl geögere Verwirrung des beuts 
ſchen, die Zerfiörung des griechiſchen Kaiſerthums 
— und von allem die viel gröfferen Kolgen (der 
Anfang unferee neuen Gefdäfte) bereiteten fid 
während der gewaltfamen Bewegung diefes großen 
* Tapebunderss nach stogiger Freybe it. — 
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Drittgeboßrne die Niederlaufig, en und das 
Fuͤrſtenthum Schweidnig. 2 | 


Carls Tegte Worte waren zaterliche Ermah⸗ 
nungen an den geliebten Sohn Wenzel und zum 
. Wohle feines gelichten Böhmen: „Lieber Sohn, . 
nimm wahr und lerne Weisheit von mir, und was 
du ſitehſt, das thue auch. Habe deing Freunde und 
deine Güter lieb, denn Gold und Gut hat dich zum 
Koͤnig und oberſten Herrn gemacht. Sey friedſam, 
ſo lang du immer kannſt und ſuche nichts durch 
Krieg, was du auf irgend eine Weiſe in Wegen des 
Friedens erlangen kannſt. Erweiſe jedermann Eh» 
re und erhalte ſorgſam den Pabſt, die Pfaffheit und 
die Deutſchen zu Freunden, ſo werden dich alle 
deine Nachbarn ehren und —— und deſto ſicherer 
im Frieden laſſen.“ 


Carl war von Statur klein und etwas — 
wachſen, das Geſicht breit, die Baden dick, die 
Naſe länglicht , die Augen groß und ſchwarz, Bart 
und Haar von derfelben Farbe, der Vorderkopf 
kahl. Gefiht und Hals drüdten fih im Gehen und 
Sprechen ziemlich ſtark vorwärts, Auch in leb⸗ 


Da Sodann 1393 oßne männliche Erben Rarh, 
fiel diefer Anıheil an Böhmen zurüd. Mäpren 
defaffen Jobſt und Procop, Söhne Johann Heinz 
richs, Bruders Carls IV. und erfien — 
Margarethens der Maultaſchre. 
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hafteren Unterredungen ſah er faſt nie Jemanden 
gerade an, ſondern immer ſeitwaͤrts oder ſtarr in 


die Höhe. Sein Aeufferes war überhaupt nicht 


Ehrfurcht gebietend. — Die Böhmen liebten ihn 
ſchon deshalb, weil feine Züge der Mutter aͤhnli ⸗ 
der waren als dem Vater. 


Seine Gefundheit war uͤbrigens fehr fell, Er 
erfranfte nur ein einzig Mahl in feinem Leben und 
nur auf kurze Zeit. Im zöften Lebensjahre verlor 
er einen Zahn, der ihm fogfeih wieder nachwuchs. 


Seine Kleidung war immer reinlich, aber aͤuſ⸗ 
ſerſt einfach. Er trug faſt immer einen, bis auf 
die Knie reichenden, vom Halſe on zugeknoͤpften 
hraunen Rock, ohne Schmuck oder Stickerey. Von 
Gold, Silber oder Edelgeſteinen ſah man auſſer gro⸗ 
Ben Seyerlipkeiten niemals auf feinem Leibe, defto 
mehr liebfe er diefe Yinge in feinem Shape, 


Seines Baters finnlihe Lebhaftigkeit hatte 
auch Carl, nur drüdte fie fich bey ihm nicht in 
Abentheuern und Kriegsthaten aus, aber wohl in 
jeder Geberde. Wenn ihm über die wichtigften Sa, 
hen vorgetragen wurde, konnte er doch Feinen Aus 
genblic ruhig bleiben, fondern er ſchnitt gewoͤhnlich 
Weidenſtaͤbe in kleine Stuͤcke, flatterte mitden Aus 
gen auf allen umſtehenden Gegenftäuden, und las 
oder that immer zugleich noch etwas anderes, obs 
ne (bey feinem vortrefflihen Gedaͤchtniß) eine Sil - 
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be von dem zu verlieren, mas — Haupfgrgen- 
fand feiner Aufmerkfamkeit ausmachen follte. Feſt⸗ 
lichfeiten,, die ihn Tange an einem Ort, in einer _ 
Stellung feſt hielten, langes Sigen war ihm fp 
peinlich , daß feine Geſichtszüůge die Art von Be: 
aͤngſtigung, die er dabey empfand, deutlich aus⸗ 


ſprachen. 


Ochne den Drang, unter dem er feine Jugend 
hinbrachte, ohne die’ befonderen Umftände feiner 
Erziehung hätte ihn vielleicht Diefer Unruhgeiſt den» 
noch dem ritterlihen Johann etwas ähnlicher ger 
macht. Als ein fchuldlofes Kind fammt der Mut: 
ter von dem argmwöhnifchen Vater in den Kerker ger. 
worfen, als ein Staatögefangener von einer 
Bürg zur audern gefchleppt , rauhen Männern zur 
Bewahrung uͤbergeben, einfom hinter den diden 
Mauern, nad dem eifernen Gegitter, die frifche, 
fre ve Ratur dichter Wälder und hoher Berge, der 
Zlüffe Fortſtroͤmen, der Vögel Flug und der Nebel 
raſches Biehen vor fi und über fih den Himmel 
dem er allein fein Leid Hagen konnte — darauf 
gar aus der Heimath geſchickt nah Frankreich; als 
Regent und Statthalter nohmahl mit Abfegung und 
Gefangenſchaft bedroht, mußte fich in ihm jene lichte 
ſcheue Zurcht, jene Abneigung vor allen groffen 
Wagniſſen, die Sucht nah Geld und Gut, der 
Kleinigkeitsgeiſt, die Zalfchheit, das Mißtrauen in 
fi felbf, die eine nothwendige Zolge jeder ge⸗ 
druͤckten Erziehung find - — endlich bey vielem Ehr⸗ 


’ 
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ei, der doch in ihm war, die Richtung aufs Bes 
ſtimmteſte entwideln , durch Liſt zu gewinnen, was 
er durch Gewalt nicht erringen zu, Fönnen glaubte 
oder nicht ‚erringen wollte. 


In Stalien , ein fechzehnjähriger FJungling, fich 


ſelbſt uͤberlaſſen und von dem Grafen zu Savoyen, 
der ſein Leiter und Rathgeber ſeyn ſollte, plans 
maͤſſig irre geleitet und verrathen, alle der Unges 
wißheit der Volksgunſt, der Wuth und den Xaͤnken 
des Partheygeiſtes bloß geſtellt, war er (in dem 
Alter, wo Blut und Herz faſt immer firgen über 
den Verſtand) dur Nothwehr und Selbfterhaltung 
getrieben, gleiche Mittel anzuwenden gegen die, die 
keine Mittel‘ gegen ihm unverfucht liefen. 


Wilhelm Zagiez von Hafenburg und Waldeck, 
Dberftlandesfämmerer und dann Marfhal und in« 
zwifchen mehrmahls Rebel, ein Adrrifcher, gefuͤrch⸗ 
teter Krieger, war ſein erſter Erzieher oder viel⸗ 
mehr Kerkermeiſter. — Rach Frankreich geleitete 
ihn Burian Kapliez von Sulewitz, einer der Hels 
den von Mühldorf und Benes Krabicze von Weit 


muͤhle, Carls Edeltnabe und in der Solge fin Ge 


ſchichtſchreiber. | 


König Carl von granfrei gab ibm feinen Hof 
fapları, Johann von Cara zum Lehrer, der ihn mit 
nichts, als in ascetifchen Streitfragen und ariflos 
teliſchen Spipfindigkeiten übte, Bon jenen 'groffen, 





— 
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all gemeinen Anſichten, von jener Kraft, derer ein 
Voͤlkerfuͤrſt, zumahl in ſtuͤrmiſchen Zeiten bedarf, 
bat dem guten Vater wohl nichts geträumt. Er 


bat es auch zu verantworten, daß aus dem, der 


vielleicht, wo nicht ein Hadrian, doch ein Konſtan⸗ 
tin haͤtte werden koͤnnen, nur ein Juſtinian gewor— 
den iſt; denn es läßt ſich zwar nicht aus Jedem Als 
les, aber Klugheit und Beharrlichkeit koͤnnen doch 
aus jedem etwas machen. — und Carl! Anlagen 


waren nicht gemeiner Arte Aber dag wichtige und 
heilige Geſchaͤft feiner Erziehung, blieb, wie wir ge⸗ 


ſehen, dem. Spiele des Zufalls, blieb der Einfeis , 
tigkeit eines Pedanten überlafjen, ohne zu beden⸗ 


ken, daß fuͤr einen Honorius auch ein Stiliko vers 


gebens war und für Ludwigen dag Kind, felöft der 
heldenmuͤthige Markgraf Luitpold nichts anders 
konnte, als nachdem Alles Bere war: ritter⸗ 


lich ſterben. — 


leid bloffen Solgefägen reißet ki Sieran. die 
Art, wie er fih Güntpern- von Schwarzburg vom 
Halfe (hoffte, wie er die Bündniffe feiner Feinde 
trennte, den Pfrudo Woldemar einmahl als Marl: 


grafen behandelte und dann als Betrüger, wie er 


zweymahl aus Italien, aus eben dem Lande ent 
wich, deffen ganze Bewnnderung feines Vaters 25. 
wenkuͤhnheit gefeſſelt hatte, wie er ſich gegen die 
Haͤuſer Oeſterrelch und Bayern betrug, wie man 
um Gold oder um eine Anwartſchaft Befugniß zu 
Allem. und Vergebung fuͤr Alles erhalten konnte, wie 


J 
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eigennuͤtig ſelbſt in den Satzungen der goldenen 
Bulle der Kaifer dem Boͤhmenkoͤnige die Hand both, 
wie durch Erhebung der Wenigeren (Chur fuͤrſten) 
der Einfluß der Mehreren (Fuͤrſten und Staͤdte) 
niedergehalten werden ſollte, und wie er ed mit al⸗ 
ler Weltklugheit und liſtiger Vorbereitung nicht da⸗ 
hin bringen konnte, feinen unrühmlichen, oft un- 
‚gerechten Erwerbungen beliebteren Eingang und ei» 
uen rechtlicheren Schein zu geben. 


Zwar folgt ſonſt die Meinung des — Hau⸗ 
fens immer blind dem Gluͤcke, wie der Muͤcken⸗ 
ſchwarm der warmen Sonne: aber dem ertroß 
ten, geraubten *) Glüde, nicht dem ent 
wendeten, erlifteten. 


Ein (ſehr uneigentlih fo genanntes) Recht 
des Stärkeren räumen — ungern genug — 
Die Menfchen ein; ein Recht des Lifigern nie 
mahls: denn Alles befen nt man lieber, als die Dumm» 
heit, weil man diefen Zehler gang allein Kragen 
müßte, Schwachheiten, Vergeben, groſſes Miß⸗ 
lingen kann man auf Zufaͤlle, auf Andere ſchieben. 
Auch jede — wird eher verſchmerzt, als 





— 


*) „Wer mit —* der Loͤwen — raudt, 
Gewiunt das eines Weibes (der Menge) leide 

‚ und fchnel!” 
Shakespeares König Sodaan 
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Ueberraſchung, Ueberliſtung, welcher der Hohn 
allemahl gleich auf der Ferſe folgt. Und da es leich⸗ 
ter iſt, liſtiger zu werden als ſtaͤr ker, fo wird 
nicht ſelten das bloß auf Liſt Gebaute durch Liſt 
ſchon untergraben, noch ehe es fertig iſt. 


Dennoch hat, zumahl in frůͤheren Zeiten der 
ſchlaue Kaifer *) Beweiſe perſoͤnlichen Muthes ge⸗ 
geben, aber Muth des Geiſtes und Muth 
bes Blutes, ) wie ſehr find fie von einander 
‚verfchteden, zuvdrderft in dem, mas bey groffen 
Unternehmungen das Wichtigfie if, in der Dauer. 
— Sener verläßt den, der damit begabt iſt, in 
feinem Augenblide des Lebens, Diefer kommt 
und geht, want auf und fegt fich wieder, Der 
des Geiſtes umfaßt das Ganze, die Bravour eis 
nen Theil, oft einen Meinen. Dem Herrfcher und 
Zeldherrn iſt jener unentbehrlich, der einzelne Kries 
ger kann mit diefer ausreichen, derer der Anführer 
nur in feltenen Faͤlſen bedarf, wo naͤhmlich nur 
— — — 

*) Bey San Felice in Italien, bey Ereſſo. Freylich 
lieg er fpäter zu Viſa lieber die Seinigen wider 
die übermäcdhtigen Aufrührer flreiten und verlobte 
Dafür in feinem Pallaſt eingefchloffen der Heiligen 


Easbarina sin Auguflinerinnen» Kloſter in Prag 
zu fliften. 


®*) Virtus nannten die alten Roͤmer jenen, diefen 
Impetus, b 
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ein mächtig vorleuchtendes Beyſpiel retten kann, 


oder auf einer Stelle, an deren. Erhaltung eben 
jegt alles liegt. = 


Selten find bepde in einem Manne gleich 
Träftig beyfammen , wenigftens nicht gleichzeitig, ja 
Blutes» und Geiftesmuth miderffreiten. einander 
wohl auch, was die Beſonnenheit berriffl. — Des 
Letzteren wichtige Eigenheit iſt das. bligeäfchnelle 
Wahrnehmen und Benügen fremder Fehler, der er- 
fiere rennt meift widderartig gegen die Mauer. 


Im Kriege, wenn dag Größte gefchehen fo, 
find, wenn auch ſubjektiv getheilt, beyde erforder⸗ 
lich, wie Kopf und Hand. Der Frieden kann 
zwar die Bravonr entbehren, aber ohne Geifles- 
muth nicht beſtehen. — Darum ift aber perfönliche 
Tapferkeit nicht etwa ein Geringes. er nit 
wenigſtens die volle F dpi i gkeit dazu im Herzen 
trägt, went er fie auch nicht immer gleich anwens 
det, wird.leicht falfch und graufam. Seinem Ge 
bluͤte mangelt das reinigende Feuer, es wird grün 
amd giftig und die innerliche Schwaͤche, die er ſtets 
fühlt. und nie geſtehen darf, peinigt ihn um fo dr» 
ger , je höher er ſteht; — detin es iſt ein weit er⸗ 
traͤglicheres Gefuͤhl: Nur wenig ‚Binnen, « als das 
Meiſte foͤnnen und dog nicht Aes. 
Dieſer groffe Unterſchied ar Battungenprs 
Muthes zieh unter 'adern, Licht ugd,, tief die 


Grund: 
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Grundlage und Graͤnze zwiſchen Homers zwey une 
ſterblichen Gedichten. Mit Zerſtoͤhrung endet, wo 
der Muth des Blutes (Achill) vorwaltet, die Ilias, 
— das andere mit. Wohlfahrt durch Ulyſſes Geis 
ſtesmuth. Der Unterfchied ifi für Carls Hiſtorie 
und für fo viele andere überaus. wichtig — zu— 
mahl feine Regierung gegen die des Vaters iſt wie 
jene Numas gegen die des Komulus, fruchts 
bar für den Denker , der diefen Be in allen 
feinen Zügen Re | 
Zu Early *— gluͤcklichen Erfolgen hat aber 
(wie vor und nach ihm bey fo vielen Andern) das 
Meifte beygetragen,, daß er während einer faſt 40 
jährigen Zhätigkeit doch keine groffen Gege 
ner hatte, wie (bevor fich Caͤſar erhob) jener grie⸗ 
chiſche Redner den „Pompejus — miseria nostra — 
Magnus? nennen mochte. Rudolph von Habsburg 
faud doch einen Ottokar, Ludwig aus Bayern den glor⸗ 
würdigen Leopold und Carls Vater, Johann. Dar 
gegen erfparte es Ludwig der Brandenburger durch 
eigenen Wankelmuth und Aufopferung der Seiner, 
unferm Carl mehr als einmahl über diefe oder jene 
Maapregel zu erröthen. Herzog Rudolph von Des 
fterreih würde ein Groffes geleifter haben, hätte nicht 
Earl feine ürmifche Kraft Durch die Bande der Vers 
wandefchaft, durch onderwärts erweckte Zeinde, 
dur glei eitle Hoffnungen und Beſorgniſſe zu 
laͤhmen gewußt, hätte nicht Rudolph weniger die 
That ald den Schein geſcheut, der —— zu ſeyn. 
XVI. Baͤndch. & ! 
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— irrig, denn in den groſſen Welthändeln ket— 
set ſich die Meinung vom Rechte faſt immer on 
den glüdlichen, die vom Unrechte an den 
unglüdlihen Erfolg. Der Schwade fragt 
nach der Meinung und thut als foldher wohl daran, 
der Starke (ch afft fie und thut noch beffer. Die 

Meinung erklärt, wie immer, den für den unbefug⸗ 
ten Angreifer, der unterlag, nicht den „der au: 


griff. 


Rudolph legte zwar Fühn die Hand. an feines 

Oeſterreichs i nuere, hergebrachte Uebel, an die Nutz⸗ 
theilungen, Zerſtuͤcklungen, übermäffige Freyheiten 
der höheren Stände, druͤckende Ungleichheit der Rech⸗ 
te und Abgaben, Verfchiedenheit der Verfaffungen 
and Freyheiten. Aber: um auch von Auffen md dr 
tigund einhbellig zu wirken, muß ein ſo wide 
tiges , hartnaͤckiges Werk nicht. nur - begonnen, 
fondern auch vollendet ſeyn. So und dadurd 


war die Aeufferung feiner Kraft gebunden.  GSeir 


nen gentalifhen, ungeduldigen Willen hemmte ein 
anderer innerer Widerfpruc. Carl war wirklich 
Oeſterreichs Feind und Rudolph mußte den Schwie- 
‚gervater und Kaifer doch als Freund behandeln. 
Er foh vor, es fry fein Friede zu halten mit diefem 


% 


lifigen, immer weiter und weiter greifenden Nach⸗ 


bar, und ſcheute ich dennoch, wider ihn offen zw 
rüften. — Er founte mit der Gegenwart nit zu— 
frieden ſeyn und mußte gleihwohl die Zukunft noch 
mehr fürchten. . Beypde- legten ihm tief in die Bruſt 
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einen Wunſch und einen Zweck, den er doch nicht 
bekennen durfte. Er rang zugleich nach Befreyung 
von dieſer Uebermacht durch Krieg und nach dem 
Genuſſe ſeiner wichtigen inneren Anſtalten — durch 
Frieden. *) So erklaͤrt ſich leicht, warum Ru— 
dolph, ſtatt die Macht Luxemburgs zu brechen, viel, 
mehr (ſehr wider: feinen. Willen) als Werkzeung ges 
bien! hac, fie zu ehren und zu befefigen 


Carl war ein Feind raufchender Bergnliguns 
gen. Auch im Privatleben mußte bey ihm Alles den 
gleihen, abgemefjenen Schritt gehen.- Ein Traum, 
den er zu Zarent hatte, und deffen Inhalt durch 
einen feltenen Zufall wirklich eintrat ‚reichte hin, 
ihn von den Heinen Ausfchweifungen ten: ge 
für immer abzuſchrecken. tra | 


Er war fromm, aber feine Heligion war night 
bloß die —— welche dem Geiſt erhabene Ruhe, 
| 2. 


— 


) Wer erinnert ſich bier nicht mit — der 
hohen Worte des (1772) zwanzigjaͤbrigen Johannes 
Müller: „Solche — baben juſt fo viel Geiſt, dag 
jeder ein- Spftem erdenkt, alfo iſt fein Zus 
"fammenbalten. Sie wollen fo geredet 
ſeyn, daß fie  unenefhloffen handeln: und die 
Mittelfirafle ifider Weeg des Unters 
gangsinden politiſchen Entfhlüffen. 
Die Diplomati? fchläfere die Völker ein, durch 
die Kriegskunſt berieben fie und werden 
groß und Gold erlangen fie durp Eiſen.“ 
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dem Herzen unter ‘allen Umfänden Troſt gewährt 
und ihren wohltbaͤtigen Einfiug nicht auf die en« 
gen Graͤnzen diefes Lebens beſchraͤnkt, fondern eine 
aberaläubifche,, ſpitzfindige, angſtvolle. Hätte die» 
fer Kaifer die Zeiten Wikleffs und Huſſens, oder 
gar Luthers: und Calvins erlebt, er hätte unmit⸗ 
selbar Parthey genommen ‚und eine Hoftheologie 
feſtgeſetzt, wie Zafinion im Dreyfapitelftreit, He 
un und Conſtans mit ihrem Eriheſis und Typus. 


Wer ſollte nicht wuͤnſchen, Carl moͤchte ſtatt 
fo vieler frommen Stiftungen, und flatt feiner gro» 
Beri Reliquien » Sammlung , Freunden und Feinden 
Zreu und Blauben beffer gehalten haben, nicht wie 
j:me Ebroine, die die Reliquien ans den Kapfeln 
berausnohmen und alsdann mit gutem Gewiſſen 
einen, wenn Schon falfchen Eid darauf ſchwoͤren zu 
Esalen glaubten, 


Den Ruhm aber muß man ihm laffen, daßer 
firenge Sitten unter der Geiſtlichkeit, die fich ihrem 
hohen Berufe gemäß, nicht allein durch Worte, fon 
dern auch durh Werke hervorthun fol, durchaus 
gehandhabt wiſſen wollte. Zu feiner Zeit donners 
te Johann Milig mit eben ſolchem Feuereifer wis 
der den Verfall der Kirchenzucht unter dem Clerus⸗ 
wie fpäter Huf. Carl hieß ihn fortfahren und ſchuͤtz⸗ 
KK “ gegen die Vorladung der — Eurie. 


f 
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Seines Reformationsprojektes gedachten mir 
ſchon oben (S. 119.); aber auf die erſte verdrüßliche 
Miene des Pabſtes zeigte er ſich darinn eben ſo wan⸗ 
kelmuͤthig, als indem er fein allgemeines , gefchries 
benes Gefegbuch gleich zuruͤcknahm und den Boͤh⸗ 
men ihre alten Gewohnheiten wieder gab, die faft 
von Stadt zu Stadt verfchieden ‚ Feine planmäffis 
ge, gleihförmige Einwirkung des Herrfchers vers 
ſtatteten und dem Spiele der Leidenſchaften und 
der —n den Zügel ließen. 


Böhmen ift ibm unſtreitig eben ſo PR als 
Deutfchland und Stalien wenigen Dank fhuldig. 
Sein angebohrues Erbfönigreich hat er nicht nur 
ohne Blut und ohne Koflen ungemein erweitert, 
fondern auch blühend gemacht. Das bezeugt feine 
ſtaatskluge Sorgfalt für die Sicherheit der Thron- 
folge, fein Earolinifches Gefeg, feine groffe Münz- 
ordnung, eines m. legten Werke. (2. Nov. 1378) 


So oft er —— hielt er reise Landrech, 
ſaß oft vor den Thoren ſeines Pallaſtes halbe Tage 
lang zu jedermanns Gehör, gieng manchmal, die 
Wuͤnſche feiner Böhmen oder bemänteltes. Unrecht - 
zu erfpähen, unerkannt umher, befuchfe viele Prie 
vathaͤuſer, gab fih viel mit Kindern, Handwerkern 
und Bettlern ab, unternahm mehrmapls, nur um 
die bepden Legteren nicht erwerblos zu Laffen, gro 
be Bauten. Der Ehronifie, Albrecht von Straß. 
burg und andere wiegen fehr bedenklich das Haupt 
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darüber, daß er oft mit Bürger « und Bauern⸗Wei⸗ 
bern getanzt habe, wenn ihn fein Weg an den Plaͤ⸗ 
gen des Öffentlichen Vergnuͤgens voruberführte- 


andeskultur und Handel hat er in furzer Zeit 
unendlich gehoben dur Emporbringung des Wein» 
haues, durch verdoppelte Sorgfalt der Pflege und 
durch fremde Reben, vorzuͤglich aus Burgund. 
Große Wälder warden niedergehauen und urbar ges 
macht , auswärtige Getraidearten nnd Hopfen ges 
baut, Zeiche gegraben, dem Bergfegen unverdrofs 
fen nachgefpürt, Gold und Perlen in verſchiedenen 
Baͤchen gewaſchen und gefifcht. 


Bon ihm bat das C arisbad ſeinen Nahmen, 
feine Freyheiten, und den gleich anfaugs bis in die 
fernſten Lande verbreiteten Ruhm ſeiner Heilkraft. 


Herabſetzung der Zoͤlle, Verbindungen mit der 
damals ſo maͤchtigen Hanfee durch wechfelfeitige 
Bortheile, Begünfligung jener Meffen ‚auf welchen 

Boͤhmens Erzengnifje und Waaren den beften Ab⸗ 
fag fanden, gaben dem Handel ungeheuer verviel: 
fältigte Schwungfraft. Sein ift der große Gedanke 
mittels der Mo Idau, die EUÜbe und Dona u und 
das ſchwarze Meer zu verbinden, erneuert in un⸗ 
feren Tagen durch die boͤhmiſch⸗ hodrotechniſche Pri, 
oatgeſellſchaft und "erweitert burch die ungariſche 

Aanalbau Soneiat. J | 


3 
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Div Carlsburg (1333 bey Lucca) wider $!0- 
renz aufgeworfen, der Garlöfteitt und Carlik, die - 
berühmte Prager Brüde (1358) die St. Veitkirche — 
auf dem Böniglichen Pragerfchloß, Prags und Breß- 
laus Erweiterung veremigen ihn, der die beruhm-» 
teſten Baumeifter Brantreipß und Italiens an ſei⸗ 
nem Hofe hatte. 


Unsr ihm hieß Rom. die größte, Lübed 
die ſchoͤnſte, Nürnberg die reichte, Prag die 
ſroͤblichſte Stadt. 


Nicht vergeſſen darf * die — Geſchichte, 
welche Recht und Unrecht partheylos austheilen ſoll, 
was er old Kenner, Freund und großmüthiger 
Beſchuͤtzer der —— und der Ge⸗ 
lehrten war. 


Er ſelbſt (orach und ſchrieb fertig die deuiſche, | 
böhmifhe, franzöfifche, italieniſche und Tateinifche 
‚ Sprade. Die Hiflorie (aller. Regentenweisheit 
Grundlage ) chrte er befonders. Er felbit ſchrieb 
einen Theil feiner Geſchichte.“) Er rettete die, 


*) Vielen unzwepdentigen Spuren zufolge if fie größ: 
tentheils fein eigenes Werk, obgleich feine Uns 
terbandlung mit Petrarca: diefer große Mann fol» 
le feine Werke unter Earls Rabmen herausgeben, 
fonft eben nicht das größte Vertrauen einflößen 
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dem Verderben nahe Handſchrift de Cosmas 
von Prag, dieſe unſchaͤtzbare Quelle der aͤlteſten 
Geſchichte der Czechen. Auf ſein Geheiß ſchrieben 
auch dazumahl Pulkawa ‚und Marigno 
la die alte, Neplacho, Abt zu Opawitz und 
Benes von Weitmühl die mittlere und neue 
Geſchichte Böhmens, er ließ alle Urkunden und 
olten Aufzeichnungen auf dem Earlsfteine fams- 
meln und fepte einen geheimen Ar Hi ivar und Re: 
giftrator über diefelben, 


Den Seheimniffen der Natur fpürte er uner⸗ 
müdet nach , jenen befonders, die fih auf den Nero 
aller feiner Unterneßmungen, Gold und Silber, 
bezogen ; denn durch Eifen hat er wenig vollbradt. 
Manche feiner Beitgenoffen hielten ihn für einen 
Schwarzfünftler und glaubten alles Ernfies, er 
hätte den Stein der Weifen gefunden. 


Bon den Künften liebte er gang vorzüglich die 
Architektur , die Uhrmacherkunſt, die Stiderey mit 
Gold und Silber und die Tapetenfabrikation, zu 
‚deren Förderung ließ er die berufenften Kuͤnſtler 
aus dem Driente nach Böhmen kommen. 


Im Friaul, zu Siena, zu Florenz, zu Pavia 
hat er gelehrte Anftalten errichtet. Die Stiftung 





würde. Garls Latein war zuverläffig beffee , als 
das feines Kanzlers, Johann von Reumark. 


CHten April 1348) und — ni * | 
fligung der Prager hohen Schule, der älteften un 
ser den Deutfhen und Staven, nah dem Mufier 

jener zu Bologna und Paris, hatte bald die Errichs 
tung derfelben gelehrten Anftalten zu Wien durch 
den geiſtreichen Herzog Rudolph von Defterreich, zu 

Meidelberg Durch den Churfuͤrſten Ruprecht von 
der Pfalz zur preiswürdigen Folge. 


Alles hätte er gebothen; Petrarken, Vanho⸗ 
lo'n von Saſſoferrat, Boccaecio und Strada zu 
Rh nad) Prag zu bringen; aber Italiens klaſſiſchen 

Boden und halfamifche, ſchmeichelnde Lüfte konnte 
er nicht mit hin verpflahzen und fo kamen auch fie 
nicht. Der Kaifer entfchädigte ih durch beſtaͤndi⸗ 
gen Briefwechfel, wie er denn auch häufig den Les 
fungen feiner nenen Lehrer im Earoline zu Brag 
beywohnte, und fi in gelehrte Streite mit ihnen 
einließ. | 


Da Earl nicht felber Feldherr war, that er 
das Weiſeſte, was er biernach fonnte, Er machte 
feine Lande ſtark und reich und’ voll innerer Mit» 
tel zur Praftvollen, ausdaurenden, äuffer en Gegen» 
wehre, - er fefjelte die Herzen feiner Böhmen im» _ 
mer mehr an fich und feine Dynaſtie, — Prag, Ol⸗ 
müg, Breßlau, Carlsſtein und fo viele andere 
Plaͤtze befeftigete er , wohlwiffend, wo fich der Vera 
‚theidigung von Innen bervorfirömende Quellen — 
hinlaͤnglich — und in Sicherheit befänden, wo die 


2 
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Stimme des Volls gegen den Feind ſey, komme 


‚felbft , wenn jener einzelne, groffe Vortheile erbal: 


ten habe, zuvörderft alles darauf an, ihn aufzu- 
halten — Er bewaffnete das Volk und. erſpar⸗ 
fe dadurd) einen guten Theil der Soldmiliz. Fried⸗ 
lih war er, aber nicht ungerüfte. — Seine 
Staatöflugheit zu verewigen , gemüget das einzige* 
hohe Wort: (Majest. Carolin. rubr. XLV.) 


„Jedwede Kriegsrüuftung muß im. Frie— 
den vollbracht werden und mit-ruhigem Gemüthe. 
Sie ift.eitel und vergeblih , wenn fie erfi dann 
begontien wird, wenn man fie ſchon notchwen- 
dig braudt, wenn der Feind ſchon vor. 


| der Zpär pt} 


——— — 


*) Tune male quaeritor, quum jam ———————— 
kostibus necessaria judicatur, 


Zweyte Abtheilung 





Berühmte Defterreider. 
XXXI. 
Joſeph Freyherr von Sperges. 
XXXII. 
Michael Ignaz Schmidt. 
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Joſeph Freyherr von Sperges 
(auf Reisdprf und Palenz, des koͤniglich ungaeifdeg 
St. Giepbanordens Ritter, Hoframd und aehei⸗ 
mer Staatsoffizial,, auch Referendaͤr der italieni⸗ 
ſchen Angelegenbeiten in der k. k. geheimen Hof 
—vnd Staatskanzley der auswärtigen Geſchaͤfte, 
gebohren zu Innsbruck in Tyrol am zoten Jaͤner 
1726, geſtorben zu Wien am 2oſten ‚Dftobes 
Te ne Tu 


„“ J 





A. einem der Haupteingaͤnge Tyrols ans dem ho⸗ 
ben Rhaͤtien her, von Engadin und der Valtel⸗ 
lina, ohnferne jenes raupen Scheidepunktes, ad 
weldem der Inn und die Etſch, einander nahe, in 
mildere Gegenden auseinander fliehen, — liegt daß 
Städihen Slurns, bekannt aus den graubuͤndt⸗ 
neriſchen, und aus dem vorletzten, franzoͤſiſchen 
Kriege, wo Ein mordbrenneriſcher Haufen alle 
Sräuel des Krieges über die wehrloſen Einwohner - 
gebracht hat. u 


* 
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Unter den Bürgern dafeldff waren die Sperg- 
fer befannt und angefehen ſchon zu der Zeit, als 
fih dad an der Lanquart, am Ian, der Adda, und 
der Eifch gewaltige Haus der Vögte von Matſch, 
Grafen zu Kirchberg, feinem Erlöfchen näherte. 


In dem Kechtsverfahren, das die nahe Ge- 
meinde Stilfs im May 1520 alles Ernſtes ‚gegen 
die ‚die Früchte ihres Fleiſſes verheerenden Feld⸗ 
mäufe führte, (mie ‚anderthalb Jahrhunderte. ‚vorher 
die Heufchreden federli ch exkommunigirt worden) 
wurde Konrad Sp ergfer als Richter und meh» 
rere feiner Mitbürger, als Rechtſprecher, Zeugen und 
Prokuratoren in dem ee für 
und u, —— 

Konrads Sohn, — Nahmens, war "alt 
Grafen Ludwig Lodron, Baſtian Schaͤrtling 
von Burtenbach , Konraden von Bemelberg, Veit 
Waihinger, Rudolphen von Enns — einem fdhde 
nen Kranz altrittenlicher Helden , einer der vorzüg- 
lichſten Hauptleute des deutfchen EINE 
von Sreundsberg. | 


In allen Muſterrollen Herrn Georgs leſen wir, 
Konradin Spergſer von Glurns oder 
auch kurzweg Konradi invon Glurns,. ‚Sm 
grofien Bauernfri ege, im Zuge nah Kom 
(1525 — 1526) hat er feinen treuen Ruth, feine 
aucharrende Klugheit ganz vorzuͤglich bewaͤhrt. 
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' Unter der vormundſchaftlichen Regierung der 
Erzherzoginn Claudia, und unter ihren beyden Soͤh— 
nen, Ferdinand Earl und Sirgmund Franz, dien« 
ten der Großvater und Urgroßvater unfers Joſeph 
von Sperges in verfchiedenen adminiftrativen Stels 
len: zu Bogen und Innsbruck. as 


Sein Bater war Ober- und vorderoͤſterreichi⸗ 
fcher Regierungsrath. Noch von den Zeiten der 
1665 erlofchenen, abgetheilten Linie des Erzhauſes, 
welche Tyrol und die ſaͤmmtlichen Borlande (Bis 
zum weftpbälifchen Frieden auch das Elfaß) bes - 
berrfchte , handen beyde Provinzen unter demfelben 
Gouvernement zu Innsbruck (bis 1752). Die Muts 
ter nnſers Spergrd8 war Anna von GSpeder, 
Tochter eines Bergrathes in dem einft fo zeichen 
und. üppigen Schwatz. | 


Daß fein Vater zugleich Vorſteher des gehei- 
men Archives zu Innsbrud war (morinn ihn bald 
der durch. unermudeten Fleiß und raftlofes Forſchen, 
durch ausgebreitete archaͤologiſche und hiſtoriſche 
Erudition bemerkenswerthe, aͤltere Roſchmann 
abloͤßte), entſchied die Vorliebe des jungen Sperges 
für Geſchichte und Diplomatik und feine frühe Ue— 
bung in den Nebenzweigen und Hilfswiſſenſchaften 
der Einen und der Anderen. Ä 


Und in der That, in der Hiforie unermeſſe⸗ 
nem Gebiethe kann auch nur auf dieſe Weife irgend 


— 
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etwas Groffes , ja nur fo etwas Bedeutendes gr» 
ſchehen. Das Leben ift ja fo furz und wie: Weni⸗ 
gen ift es vergönus, an den ewigen Großchaten und 
an den unverwelklichen Reigen der alten Zeit, die. 
ungeflöhrt vergeffen zu dürfen, in der fie leben! — 
Geſchaͤfte fordern den Mann ganz, der Hiſtorie erhabe⸗ 
ne Lehren fol er ſchon dazu mitbringen, fortfchrei« 
ten kann er dann nur, wenn er ſchon einen groffen 
Borfprung gewonnen hät. Die Knabenzeit, in der 
das Gedaͤchtniß vorhesrfiht, famude die Rahmen 
und Zahlen, und: Die chronologiſchen, antiquari⸗ 
ſchen, heraldiſchen Kenntniffe als Grundflein und 
Bindungsmittel, — des Zünglingsveiner, frifcher 
Sinn gebe dem farblofen Aagregat Licht und Leben 
und in des Hergens „heilig file Räume‘ trete jegt, 
was bisher nur das Gedaͤchtniß erfüllte. — 
Mit Verſtand reihe und ordıre der Mann Wir 
kung an Urſache und ergründe aus folchen Beobach⸗ 
tungen der Höhen uud Tiefen, die politifchen Gefepe 
und Erifen feines Landes, wie am Barometer die 
phyſikaliſchen. Der Pfad ift der einzige. Auch 
Sperges betrat ihn, wie Baco, de Thou und Herzberg. 


- Die verfchiedenartigfien Zufälle hatten feit 
dritthalbhundert Jahren einen groffen Reichthum der 
wichtigſten Papiere in Junsbruck zufanmengehäuft. 
Dreymahl refidirte da eine eigene Linie.- Morimir 


liau J. welcher dies Land ſo fehr geliebt, Er, der 
> der Erfte Zufammenhang und Ordnung in die Ge 


ſchaͤſte brachte, ſchuf Hier im Mittelpunfte - feiner 
| — Uu⸗ 
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Unternehmungen nah Italien, Deutfchland „und 
der Schweiz auch einen Mittelpunft um die vorzuͤg⸗ 
lichſten Reſultate ſeines Thuns in der inneren Ver⸗ 
waltung und in den aͤuſſeren Unterhandlungen nie⸗ 
derzulegen. — Sein Urenkel, Erzherzog Ferdinand, ; 
Gemahl der fchönen Philippine Welſer verſammelte | 
die Zorfcher der. Geſchichte feines Hauſes, mit den. 
trefflichſten Meiftern bildender Kunſt. Gerard vom: 
Roo, Chriſtoph Putſch, der beruͤhmte Guillimann, 
der tyroliſche Tſchudi Burglechner, — der Kanzler: 
Iſaak Vollmar traten nach einander auf, hier zu 
erhalten, zu vervollſtaͤndigen, zu bearbeiten, was 
anderwaͤrts deſto mehr vernachlaͤſſigt, vergeſſen, dem 
Zufall, den Motten und der Verweſung Preis ge⸗ 
geben wurde. Hier fanden ſich (in Wien: wußte 
man's nicht) mehrere der aͤlteſten ‚Hauspripilegien, 
ein berühmtes Eremplar der goldenen Bulle, die 
wichtigſten Titel über die meiften deutfchen Lande 
und. über das, was an der. Aar, Thur.und Reuß, 
laͤngs dem Rhein und an der Lanquart durch eine 
Reihe von Unfaͤllen und Fehlern an die eidgenoͤſſen⸗ 
ſchen und hohenrhaͤtiſchen Bünde — und im Elſaß 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden an Frankreich ver⸗ 
lohren worden. Dahin hatte Kaiſer Siegmund vor 
der Wuth der Huſſiten die aͤlteſten Reichsregiſtratur⸗ 
Buͤcher und einen wichtigen Theil deg böhmifchen 
Kronarchivs geflüchtet. Sp erflärte es ſich, war⸗ 
um 1752 das geheime Staat. Hof» und Hausa 
archiv vorzüglich aus dem fogenannten Schatzarchi⸗ 
ve zu Innsbruck regenerirt wurde, = 
XVI. Band, £ 
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2Alber nicht ausſchlieſſend der Sammlung hiſto⸗ 
riſcher Vorkeuntniſſe und archivaliſcher unterſchei⸗ 
dungsgabe weihte Sperges feine fruͤheſte Jugend. 
Er naͤhrte feinen Geiſt unablaͤſſig mit den Studien. 
ver Römer und Griechen. Im feinem vier⸗ 
zebaten Jahre, als Therefia und Franz aus dem, 
eben in Befig'genommenen Toskana zuruͤckkehrten 
nach Wien, zu ihrem Vater, Kaiſer Carl, welchen 
bald darauf der Tod aus ihrer Mitte nahm, verfer⸗ 
tigte er eine Ode, die von genauer Kenntuiß der 
Sprache, groſſer Leichtigkeit des Versbaues, nicht 
geringer Eruditivn und patriotiſchem Sinne zeu⸗ 
gen. Manche Siungedichte aus eben der Zeit bee 
weifen, Sperges babe feinen Martial und Owen 
nicht umfonft gelefen. | 


Einen freundlichen Leiter fand Sperges bierinn 
am dem Kanzler, Joſeph Freyherrn von Hor: 
map (fiard-geen Auguſt 1779); obwohl diefer nur 
felten und. au. da nur anonym, ſelbſt als Schrift 
fieller auftrat, war er gleichwohl ein eifriger Freund 
und Kenner der Haffischen Literatur, ein gelehrter 
Geſchichtskundiger,) ein wahrhaft groſſer Rechts⸗ 
gelehrter. Jenen Ernſt eines alten Roͤmers, jene 
zuvorkommende Foͤrderung der Kuͤnſte und der 

*, Dies beſtaͤtigt insbeſondere fein Briefwechſel mit 
Tartarotti, Gentilotti, Muratori und dem Mar⸗ 
cheſe Scipio Moffel. 


\ 
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Kuͤnſtler, jenes duiffere :Anfehen , das zugleich Ver, 

trauen einflößte und’ Achtung geboth, das: hater ſo 
auf feinen jungen Freund hinuͤbergetragen, daß die 
Freunde des Einen, im Anſchauen des Andern, im- 
mer an Beyde erinnert. wurden und am ihren fchd- 
nen Berein. Mit ihm war Sperges und ihrer bey- 
der Freunde Zartarotti (Salluſt, Lucian und Graͤ⸗ 
vius zugleich), Grafer und der (miewohl fhon nad 
Bayern gefommene) Sterzinger, Scopoli, Roſch⸗ 
mann , der dltere Vanetti und die berühmte Laura 
Saibante gefchäftig, zu Roveredo die gelehrie Geſell⸗ 
fchaft degli Agiati zu Stande zu bringen, wel« 
che fich vorzüglich der Flaffifchen Literatur und der 
NWiederherftiellung des ‚guten Geſchmackes weihen, 
aber auch dem groffen Benfpiel thätig nacheifern ſoll⸗ 
te, welches die faſt zugleich durch Limbrunns und 
Lorys Muth in Minichen zuiammen gefommene Afas 
demie fehun in ihrem erfien Anbeginne für die vaters 
laͤndiſche Geſchichte und deren Quellen gegeben hat, 


Die alten Streitigkeiten Tyrols mit dem Hoch⸗ 
flifte Trient, jene mit der Republif Venedig über 
die wechfelfeitigen Graͤuzen und über die Herrfchaft 
des Sardafees gaben Sperges eine. neue. Gelegene 
heit, jene fhägbaren Erfahrungen an Tag zu Ile 
gen, welche er in den Archiven gefammelt Hatte, 
Zum Behufe bepder Angelegenheiten durchreifte er 
(mie wenigen vaterlaͤndiſchen Geſchichtſchreibern if 
dieſer nothwendige und groffe Vorzug zu Theil ges 
worden?) fein Baterland nah allen Richtungen. 

L a 
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Kein Berg blieb unbeſtiegen, Fein Thal unbefuät. 
Auf. Tprols unterirdiſche Reichthuͤmer gieng fein 
vorzüiglichfied Augenmerk, Das Alles fegte ihn in 
den Stand, feine treffliche Landkarte des fühlichen 
Tyrols zw verfertigen , welche der: berühmte: Hirte, 
Meter Anich, in der Folge feinem groffen und wahrs 
baft Dewunderungswürdigen,, — Atlas zum 
Grunde gelegt hat. 


In der Graͤnzirrungen 
mit dem venetianiſchen Freyſtaate hatte er ſich als 
Aktuar der k. k. Bevollmaͤchtigten, des Landes: 
hauptmanns Paris Dominikus Grafen von Wol⸗ 
kenſtein und des Kanzlers Freyherrn von Hormapr 
mit groſſem Nutzen verwendet. — Inzwiſchen hatte 
auch der (1752) zugleich mit dem Dberfihofmeifter, 
Grafen von Uhlefeld (Enkel jenes durch fein Gluͤck 
und Unglüd weit berühmten dänifchen Staatsman: 
ned) aus dem Minifterium der auswärtigen Ge 
fchäfte getretene Referendar, nunmehrige boͤhmiſch⸗ 
Öfterreichifche Vizekanzler, Johann Chriſtoph von 
Bartenſtein, auf. Befehl der unſterblichen ZTherefia 
in der Faiferlichen Burg zu Wien, ein Centrale aller 
auf irgend ein inneres oder aͤuſſeres GStaateintereffe 
Bezug habenden Urkunden errichtet. Der Hofrath 
Anton Theodor von Rofenthal Fam in jener Abficht. 
wie zuerſt nah Grag, und dann nah Ungarn und. 
nach Böhmen, auf den Carlfiein und nach Prag, 
— fo jest auch nad Innsbruck und fand dort eis 
nen ſolchen Reihthum von Materialien und eine fo- 
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weit — Vorarbeit, daß er — oder 
eigentlich nicht mehr als gerecht , gegen deren vor- 
zuͤglichſten Theilnehmer und Förderer, gegen unfe 
ren Sperges, ihn ald Dffisialen in das Wiener i 
Haupt « und Staatsarchiv vorfihlug, wozu ihn auch | 
die Kaiferinn » Königinn unverzüglich ernannte, der 

er fchon ans den Negotiationen mit. Benedig ruͤhm⸗ 
lich befannt war. Eben befand er ſich auf höheren 
Ruf mitdem Finalrefultate derfelben in. der - Kain 
ferftadet und — er blieb in Wien, ‚weil man einen 
Geift » und SKenntnigreichen, unverdroffenen "und 
vaterländifch geſiunten Arbeiter billig fir einen Gen 
winn hielt, den man — aus den Denen 
laſſen dürfe. | y 


Zu kurz für die Wiffenfchaft, zu Furz für eis 
ne eigene Vorliebe durfte er fich mit. der Bergangen= 
heit beſchaͤftigen. Die Eigenheiten der Seiten. find. 
wohl viele und vielerley : gemefen, aber di e Zeit war 
noch nicht da, in der man fich in Verlegenheit befun⸗ 
den hätte, durch den Ueberfing folder, an Kopf 
und Herz gleich trefflicher Männer ! Der Staats⸗ 
rath und geheime Referendar in auswärtigen Ange» 
Iegenheiten , Zriedrih Ereyherr von Bimder, 
{M. ©. XII. Bände.) eben der, welcher Lou Ä 
d'o n Heldengeik allen Gegenfirebungen ‚der v #6 
dunkelten Mittelmäffigkeit , der nicht immer — 
mit eigenem Verdienſt prangenden Höhen Geburt, der 
firafbaren Intrigue zum Trotz — in eine'große, ges 
meinnügige Wirkſamkeit hervorgerufen, dieſer 308 ihn 


I) 
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aus dem —** hinuüber in das Departem Ant bet 
auswärtigen Angelegenheiten, 


Da bearbeitete er num unter bes unvergeßli» 


| hen Kaunig Aufpicien und unter Binders Leitung 


Die Sefchäfte mit gemeinen drey Bünden 
und mit Benedig, Tyrols alten Rebeabuh⸗ 
lern und Nachbarn, dann die mit Genua um 
mit den Höfen von Turin, Modena, Flo—⸗ 
renz, Reapel, mit jenem von Ron und noch 
mehr mit feiner Datarie, die vomdem fünfhunderte 
jaͤhrigen Irrwahn noch immer nicht zuruͤckgekommen 
mar, obgleich Stellvertreterinn einer bloß geiftli 
hen Macht, dennoch nicht mit dem Geiſte der 
Seit fortgefgritten zu ſeyn. 


Als Bearbeiter eben diefer — — 
heiten wurde Sperges vorzugsweiſe das ausuͤbende 
Organ, durch das die, dem Beduͤrfniſſe des Mos 
moͤnts und den geheiligten Rechten der Krone gleich 
angemeſſenen Verfuͤgungen Thereſtens in Publico- 
ecclesiasticis mit eben der Maͤſſigung vorgetragen, 
als fie in Rom  beharslih durchgeſetzt wurden. 
Kiegger, Stod, Rautenſtrauch, Kollar, 
Eybel, Pehem und Andere fahen ihre Saat 
unter feinen Händen reifen, und wer die Welt auch 
nur etwas kennt, weiß, daß es für Muͤh and Ar⸗ 
beit, fuͤr Beſchwerden und Verfolgung, fuͤr Herr⸗ 
lchende he Dievakı (hr .. und Soldaten kei⸗ 


nen heilendern Valſam und. keinen kraͤftigern Antrieb J 
gebe; als das Gelingen. hama an | 


„ran. ab! Kin 
PIRTUS MITTE F 1.8 


Mit den Intereſſen und mit der Tendenz ihrer 


geſammten Nachbarſchaft ‚bekannt, ‚erhielt Speraes 
auch das: überaus wichtige Referat der o ſt er re i⸗ 
chiſche n Lombardee y 

Die Umgebung: eiferſüchtiger Rachbarn, wel⸗ 
che den Willen und groͤßtentheils auch nie. die lo—⸗ 
Polen Mittel hatten, auf dieſem Punkte iiber das 
mächtige Oeſterreich zu; gewinnen „und das Eden 
der Lombardey entweder in der Nügung oder in der 
Ausfuhr feines Reichthums zu hemmen, oder ibm 
Das Wenige „ was es von Auſſen bedurfte, abzu⸗ 
geigen ‚ die Fislalrechte verkuͤr zt oder verfallen, die 
meiſten Regalien/ venpachtet, Prohibitipgeſehe eben 
fo: ohne Zahl, wie ohne Befolgung, die, Gerichts⸗ 
hoͤfe der weſentlichſten Verbeſſerungen beduͤrftig; — 
das waren die Ausſichten, unter welchen Sperges 
dieſen Geſchaͤftsz3weig uͤbernahm. Binnen kurzer 
Zeit bewirtte ſeine Einſicht, Redlichkeit uud That- 
kraft einen ſolchen Umſchwung, daß Thereſia freu 
dig davon uͤberraſcht, den; Hofrath Sperges mit 
dem Stephansorden zierte und in den Freyhexruſtand 
erhob. — FZirmian als bevoſlmaͤchtigtere Mini⸗ 
ſter und Spar ges als Referendaͤt! awer Tolle; 
nicht gerne verhandeln mit: ſolchen Männern ,.1ueR, 
ihrem. Willen mißtrauen „oder ihrer Emfiht ? sin 


‚tu 126455532 
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2 Was er einf für Ronered,o geweſen, ‚das 
wurde er auch für die. Akademie zu Ma:ntı a, für 
‚bie Univerfitdt von Pavia, firMaylandsund 
Momz as Kelehrte Auſtalten ı endlilht'für die 
groffen Zheild auf feinch : Betrieb verbeſſerte und 
gehobene Akademie der bildenden Künfie zu 
Wien. Er, welcher fein: Baterland bis ‘in den 
Zod über Alles liebte, und die erfle und thätigfte 
Stüge aller feiner Landsleute war, genoß ald Praͤ⸗ 
ſes der Akademie die Freude, unter ihren vorzüglich 
ſten Mitgliedern: vor und nah ihm fo vielet pro 
ler zu fehen‘ an Strude ’3aderl, Sfal, 
Player, Dinner, Mesmer, Vinazer, 
Kininger Schletterer, Heferk den drey 
Unterbergern, Zauner, Knöeller und 
Pichler — Nicht minder wirkte fuͤrWiſſenſchaft 
End Kunfk fein Briefwechſel mit Banettin De 
nis, Fresganig, Rie g'ger ⸗Bos cow ich, 
Sſcopoli, Spallanzani, Frauk, Law 
driani, Kadaeni, Alegrantia, Giulis 
no, Ferrari, Saavi, Grifelini, Ber 
si, Dionyfi, Dalham, Tomburini, Bob 
tejo, Etispo, Mihaeler , Reiber;, dem 
Fuͤrſtabte von St. Blafien, Gerbiert, und ſo vie⸗ 
len Andern, an hundert Orten und wieder in jed⸗ 
weder Zeile der unverfennbate‘; © uiiwerfälfchte- Ab⸗ 
druck feiner Liebe des oͤſterreichiſchen Gemeinweſens 
und alles Schönen, Guten und Näglichen, vielfäl« 
tig auch wohl der ſelbſt verldͤugnenden Beſcheiden⸗ 
heit eines ſto i ſchen Weiſen. Auch bat er wirk⸗ 





> 10 — 


lich das. Zeitalter Joſephs, unſeres Mark Au: 
rel geſchmuͤckt. 


Thereſia, Joſeph und Leopold, der dieſen 
‚treuen, und einſichtsvollen Diener nur um wenige 
Monarhe überlebte: — und Kaunitz, der ſeinen 
Mann und was an ihm war und nicht war, in ſei— 

ner bedaͤchtlichen Weisheit faſt immer richtig erkann⸗ 
te und würdigte, (eine Gabe, woran es genialiſche⸗ 
ren fowohl als liftigeren Köpfen gar oft gebrach) 
überhäuften ihn mit den fchmeichelhafteften Bewei- 
ſen des Vertrauens auf feine, ſtets nüchterne, viel: 
ſeitig gebildete Geiftesfraft, auf feinen beharrlichen, 
unermüdbaren,, unbeftechlichen Winen, auf feine 
hohe ARE HERNE | — 


In — ſchweren Krantfeit 1 va — 
welcher Joſeph ruͤhrend bezeigte, wie er's wohl fuͤh⸗ 
le, was es ſey, ſolch einen Mann beſitzen und-ihu 

verlieren, verfaßte Sperges ſich eine Grabſchrift, die 
anſpruchslos wie er ſelbſt, gleichwohl ſeinen inne: 
ren Sinn vortrefflich ausſpricht: 


* 


Munera et honores in wepabliea 
Sine ambitu adepius, 

‚Sine iovidia gessit, 

Sine fastidio reliquit 

=p° melioris vitae, 


em, . « ” > „Ange 
” se .. 
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"Mit jener heltern, ruhigen Milde, welche 
all ſeiner Handlungen eigenthümliches Gepraͤge 
war, entfchlummerte er auch in den Armen feis 
ned Landsmannes, Zöglings und Freundes, des 
Hofrathes der Staatstanjiep, Carl Freyherrn von 
Daiſer. 


Ein guter Theil feiner lenntnißreichen Briefe, 
feiner Gedichte „ feiner Anfchriften (Alles in der 
Roͤmerſprache), ——— unmittelbar nach fir 
nem Zode. 


Ä An den, über die flreitige — des Gar⸗ 
daſees zwiſchen Oeſterreich und Benedig gewechſel⸗ 
ten Streitſchriften, hatte Sperges den vorzuͤglich⸗ 
ſten Antheil. Bey der Gelegenheit, als 1765 Franz 
und Tperefia fih nach Innsbruck erhoben, dort das 
Beylager des Erzherzogs, nachmahligen Kaifers 
Leopold mit der fpanifchen Infantin, Marie Louife, 
zu feyern, fchrieb Sperges die ungemein ſchaͤtzbare 
Gefbihtedertprofifhen Bergwerke, 
eben fo merfwürdig durch ihr hohes Alter, und 
durch ihre frühen Bergrechte, ald durch den unges 
heuern Reichthum, der eben als unter und durd 
Marimilian I. und Earl V. die ganze Geftalt der 
groſſen Gefchäfte ſich änderte, ans ihrem Schooſe 
ans Licht trat. 


Hoͤhere, mehr in das ernſte Leben eingreifene | 
de Gefhäfte hinderten Sperges, der Hiftorie der 
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tyrolifchen Metallgruben auch jene feinem uralten 
und reihen Salzmwerkezu Hall beyzugeſellen, 
welche von Alterthums⸗ Unkundigen fo oft mit dem 
boyrifhen Reihenhah und mir dem — 
ſchen 5a Nein verwechfelt wurden, 


Allein dielelbe Abhaltung (rat: bey u. Dies 
bedentenderen Unternehmen gleichfalls ein. . GSper⸗ 
ges hatte Die Geſſchichte feines Vaterlan—⸗ 
Des zum Lieblingswerk feines Lebens erfohren. JIi 
Ercerptenfleiß, in feiner Vorliebe zur Naturgeſchich⸗ 
te dem diteren Plinius ähnlich , hatte er als. Juͤag⸗ 
ling auf ungähliger Fußreifen die Phyſiognomie des 
Landes nach ihren ‚groffen Umriffen ſtudirt, nad 
dem Streihen und der Geſtalt der hier mit erwigeuf 
Siſe bedeckten, dort mit Reben und Dehlbäumen uͤp⸗ 
pig prangenden Berge, nad. den Schluchten, welche 
ſich die gewaltigen Waͤſſer zum Ausgange gebrochen 
haben, nah den Erzeugniſſen, wodurch der „fo 
| osrfibiebenartige. Boden . feinen Bewohnern. Ber 
Sitten and Intereſſen und aus dieſen —5 — ache⸗ 
ben hat. 


| Das. Innsbrucker Archiv hatte ibm. fein Ju⸗ 
gendberuf entſchleyert. Nicht allzuhaͤufiges per ſoͤn⸗ 
liches Vertrauen oͤffnete ihm auch die meiſtens aͤngſt⸗ 
gich verſchloſſenen Urkunden⸗ Gewoͤlber der tyroli⸗ 
ſchen Hochſtifter, Kloͤſter, Staͤdte, und maucher 
alten Ritterburg. Mit feiner eigenen, deutlichen 


und (hönen Hand Fopirte er an 2000 Urkunden 
(wiewohl faft nie mit archivalifcher Genauigkeit, fein 
Zweck dabey war der hiſtoriſche). Was er nicht ab» 
ſchreiben konnte, zog er vollſtaͤndig und freu aus. 
So auch alle die Stellen der Alten, der Chroniken 
der mittleren Zeit, der neueren Geſchichten, in ſo 
ferne ſie fein Vaterlaud und deſſen Schickſale bes 
ruͤhtten. Ordnen oder bearbeiten konnte er dieſe be⸗ 
deutende Sammlung nicht, aber fuͤr eine Geſchich⸗ 
fe'&ı yrols im Mittelalter, vorzüglich in des grofs 
fen Mainhard Zeit AR. ©; vben) beffimmte 
Sperges teftamentarifh ein, durch zufällige Um— 
fände‘, unerfüllt gebliebenes, Vermaͤchtniß. Nah 
gehnjähriger Vergeffenheit: uͤbernahm es endlich der 
Enkel feines Freundes, der gleichfalls in der Staats» 
kanzley dienende, und dem geheimen Staats » und 
Hausarchiv vorfiehende Berfaffer dieſe s Plus 
tarch,diefe Materialien aus feinen eigenen Samm- 
lungen um die Hälfte vermehrt, herau Sgugeben, als 
redende und Tehrreiche Beylagen der Geſchichte 
Tyrols, die er (1805) nah Am Plane be 
Sonnen bat. = — 


Ein eben fo ſchoͤnes Bermäßiniß — er 
zum Beſten ſtudierender Juͤngline aus dem vater» 
laͤndiſchen Adel. 


MDie Cnun * —— vier Stände Ty⸗ 
wir, Adel, Brälaten, Bürger uud: Bauern, feg« 
sen dem Manne , der demheimathlichen Boden das 


Geſchenk des Lebens und der erfien Erziehung fo 
reich vergalt, in der fHändifchen Kirche bey Marie: 
hilf zu Junsbruck ein einfaches , ſprechendes Denk: 
mohl aus vaterländifhem Marmor, dur den va⸗ 
terländifchen Kuͤnſtler Sandtner. | 


® 


ER u 2 er * 
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XXXII. 


Michael Ignaz | Schmidt. 


(8 K. wirklider Hofrath und Direktor des gebeimen 


Staasz« Hofr und Hausarchives in Wien, ger 
bohren in dem würzburgiſchen Städtchen Arn⸗ 
- fein zoften Zäner 1736, geflorden zu Wien am 
38en November 299). 





Soamnts Vater diente dem Hochſtifte Wuͤrzburg 


/ 


als Atziſe⸗ Oberzoͤllner und Waldrechnuſtzsfuͤhrer iu 
dem Landſtaͤdichen Arnſtein. Aus vier an Geiſt und 
Koͤrper ſehr aͤhnlichen Bruͤdern war Michael Ignaz 
der Juͤngſte. Alle vier traten in den geiſtlichen 
Stand. Der dritte, anfangs Jeſuit, wurde dann 
Keferendar , endlih Weihbifhof zu Speyer. 


Bis in das drepzehnte Jahr beforgte fein Ba» 
ter des hoffnungsvollen Sohnes Erjirhung felbft, 
mehr mit Fleiß und Glüd, als mit reifer und rei- 
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cher Kenntniß des ſchwierigen Geſchaͤftes. Er brach⸗ 
te dem Sohn die Anfangsgruͤnde der lateiniſchen 
Sprache bey, und der Muſik, die er ſelbſt vorzůg⸗ 
lich liebte. 


Darauf ſendete er ihn nach Wuͤrzburg aufdas 
Gymnaſium, das der Fuͤrſtbiſchof Julius neben ſei⸗ 
nem groſſen Hofpitale gefiftet hatte. Unter feinen 
Lehrer (insgeſammt Jeſuiten) find Schwan, Flu⸗ 
de, Froͤhlich, Henuer und — nicht ganz un⸗ 
—— Nahmen. 


Eine kurze Zeit ſchien auch Schmidt niätoß 
fen , fih dem Orden feiner Lehrer beyzugefellen, aber 
bald trat. er in das Seminarium für Weltgeiftlis 
che, mo eben der Regens desfelben, Barthel, Grün: 
der einer beſſeren Fanonifiifhen Schule, den Je⸗ 
fuiten den Handfchuh hingeworfen und durch feine 
Gelehrſamkeit, durch das Feuer ſeines Vortrags 
und durd feinen Muth eine Rivalität geweckt hatte, 
die für die Wiſſenſchaſten felbft und für die Bildung 
der jungen Geiftlichen von den beflen Folgen war. 
Der geiftliche Ratd Brand, Vorſteher der Unis 
verſitaͤts bibliothek, machte dem wißbegierigen, jungen 
Manne die hochwillkommene Gelegenheit, fi. mit 
den Schägen derfelben vertraut zu machen. Freu. 
Dig wendete Schmidt jede freye. Stunde bi 
Er befam auch Bücher auf fein Zimmer wozu 
der Tag nicht. hinreichte,, dazu wiırde er die Nächte 
verwendet haben, bäfte nicht die frühe. Schwäche 
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ſeiner Augen ihn RM, aaa Bleiffe Schrau⸗ — 
ken zu ſetzen. 


Von Schmidts theologiſchen Profeſſoren aus 
dem Jeſuitenorden zeichnete ſich vorzuͤglich aus, 
Wiedenhofer, als der erſte, mehr praktiſche 
Paͤdagog und. Katechet, Daude, in feinem Fa— 
che, der ‚Kirchengefchichte, reich an mannichfaltigen 
und fhön zufammengereihten Kenntniffen, Voit 
und Kilber, tiefgelehrte, ſyſtematiſche Dialekti- 

Fer, Munier, ein in den Alten und in-den Kir: 
chenvaͤtern überaus belefener, liberaler, in der Aeuf- 
ſerung feiner freymüthigen Denfart nur durch feine 
Drdensverhältuiffe zurädgehaltener Mann. Phi: 
lippi und Bornicke (welcher Legtere noch als 
Konfiftorialfanzler in Salzburg lebt) waren feine: 
vorzůslichſten a ai und TE 


. günf — * Schmidt im ‚Seminarium 
den. Studien feines Fünftigen Berufes obgelegen. 
Nun Fam er ald Kaplan. nah Haßfurt. Aber bald - 
öffnete fib ihm ein fihönerer Wirkungsfreis im 
Haufe eines der waͤrmſten Freunde alles Schönen 
und Rüglichen, des Oberhofmeiſters vom Rotten⸗ 

han in Bamberg. Er follte den jüngftien Sohn 
dieſes trefflichen Mannes erziehen, in deffen Haufe: 
die deutfchen und_franzöftichen :Mufen einheimifch 
waren , alle beijeren Köpfe Bambergs fich in. einem _ 
gemeinnfigigen Kranze verfammelten und ſelbſt das⸗ 
jeuige nicht unbeachtet gelaſſen wurde, was auf 
| » Als 
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gem“ Verbreitung. befferer Grundfäge über 

tagtskunſt und Staasswirthfchaft Einfluß haben 
Fonnte. — Sidingen, beyde Erthal, Seelmann 
aud Schuudt waren ‚nebfi dem Herrn, des Hauſes 
die vorzůglichſten Slieder dieſes Zirkels, der aber 
leider allzukurz befiand. und doch genug geleiftet hat, 
um unvergeffen zu, bleiben, da Schmidt hier den 
Grund gelegt hatte, zu feiner (barffinnigen Ges 
ſhichte des Selbſtgefuͤhls und den Plan entworfen, 
w eine Geſchichte der Deutſchen. 


Der Obe rhofmeiſter von Rottenhan — — 


lich mit ſeinem Zuoͤrſtbit chof und begab ſich auf ſei⸗ 


ne wabiſchen Güter. Schmidt folgte ihm dahin 
nah Neuhaus. Des Herzogs Earl zu Würremberg 
nähen, Hoflager in Stutsgerd 309 dazumahl all, 
Ani des Schaufpieles, Geſanges, ‚der Kuͤnſte 
ſelbſt erufterer Wiſſenſchaften überhaupt und 
Yaufßender, prachtvoller Eindruͤcke unwiderſtehlich 
on "ich. Auch Schmitt ſchien einen Augenbhick lang 
mit fortgeriffen und ‚abgehalten von der neber Mut. 
bee] feines ſchoͤnen Entwurfes. RR 


Sickingen brachte Schmidt als — 
des furſtdiſchoflichen Seminariums nad Wuͤrzburg 
zuruͤck. Die nochmahls auf kurze Zeit übernomme- 


ne Ausbildung adelicher 5 ea vertauſchte Sohmidt | 


1771 mit der, in fein orbaben weit mehr ei 
greiſenden Seite * Unıperfudtsbiblionpefars, 
xXVI. Vando Wi ar M 


ie 
“,.f re we 2 | Ze 
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Es wurde (5773) eine Kommiſſion zur Re 
form des Erziehungsweſens ernannt und Schmidt 
Mitglied derfelben, darauf auch Beyſitzer der Bera⸗ 
thungen der theologiſchen Fakultaͤt, (1774) geiſtli⸗ 
her Rath und ordentlich Öffentlicher Lehrer der deut⸗ 
(hen Reichsgeſchichte; 1773 verlich ihm ber Fuͤrſt⸗ 
biſchof das Benefiz zu St. Andre. M 

Earl von Da biberg kaui no wanter, 
dort als Domherr feine erſte Reſidenz zu machen. 
Die Akademie zu Erfurt, gemeinnügig , ja einige 
Momente lang aldnzend, fo Tange Dahlberg als 
Statthalter ihr Leben gab, ernannte Schmidt zu 
pre Nitgliede, 


Für die ae, der dergangenen, 
für die Erziehung der fommenden Geſchlech⸗ 
ter war Schmidts Lebensplan entworfen Ueber die 
Leptere, die ihm nicht minder am Herzen lag, trat 
er in fortgeſetzten Briefwechſel mit dem Abte Fel⸗ 
biger zu Sagan in Schleften. Ihm ſendete 
‚Schmidt zur Beurtheilung ſeinen: „Methodus tra- 
dendi prima elementa religionjs sive catechi- 
. zandi” — und feinen: „Entwurf der Wuͤrzbur⸗ 
ger Säuleneinrihtung. En — 

Emſigen Antheil nahm er auch, —5* mit 
dem gelehrten Bibliotbetor der Benedikunerabtep 

Banz, Plazidus Spie get und. mit inem 
Sreunde, Kolumban Köffer, an dem: „Sränkie 





(ben Zuſchauer, — einer Biftorifch « philofos 
phiſchen und felbft theologifchen Zeitfchrift, welche 
anfangs ganz gegen die Jeſuiten gerichtet war, die 
fih durch eine wahrhaft Ariftophanifche Farce: 
„Die fraͤnkiſchen Bufhauer auf der 
Bühne“ (Spectatum Yeniunt, $pectentur et 
ipsi) zu * ſuchten. 


Ihre aAuflöſung trat de ſwnel — 
aa; das Blatt fprach, ſtatt bloß einer Parthey zu 
dienen, die reine Stimme . nüglichen Wiffens | und 
fräftiger Berbefferung aus. Die „‚Würsburgifche 
gelehrte Zeitung , die LKiteratur des Patholifchen 
Deutſchlandes“ genoffen eben fo eifriger — 
sung — Schmidt. 


Auch au nfor that er flır die Verbreitung 
wahrer Auffldrung, für die Unterdrüdung des 
Zunftgeiftes, für die Ermunferung jedes guten Wils 
Iens das Möglichfte , ungähliger Verdrießlichkeiten 
unberümmert, welche davon unzertrennlid ‚find, in» 
dem der Menfd noch nicht gelebt hat, der es allen 
Vartheyen hat recht machen können. Am menigften’ 
it das demjenigen vergönnt, welcher bloß das Wah⸗ 
re und Gute allein im Auge bat, eben weil die 
fer zu Feiner Parthep-gehören ann. 

Ein rechter Eenfor (Schmidt zeigte durch ein 
volles Jahrzehend, daß er das ſey) muß feiner ſelbſt 
aweufad nn: udhmlich feiner Privat 

Ma 


meinung und nod mehr feiner Yrivatrube. 
— Er muß (der Plag iſt wichtiger als man denkt) 
das Gute wit nur überoll erfennen, fondern 
auch verfehten; — nit: mit. der Weisheit, die 
den Dadhfen oft zu. ſtatten Eöigmet, aber in Feld 
und Rath ſchon fo ‚oft verderblid war. nur denken; 
wie er fi) bedede, wie man ihm. auf feine Weiſe zur, 
fommen, wie er für jeden Athemzug gleich ein Papier 
aus. der Taſche ziehen möge, — ſondern wenn es 
gilt, ſich frey — an des ee 


Plaß. 


 Seblenene: Soldtlumpen werden u a— 
ten gefunden. Im beſten Buche finden ſich nach⸗ 
laͤſſige, irrige, auch wohl nachtheilige Stellen. Der - 
Berfiand der Lefer ift dad Feuer, das die Schla⸗ 
cken laͤutert und nur das Edle Rn 

— Ubi plurima nitent H er 
Non ese paucis oſtender maculis. 


Woran 9n° io zu — it, — 
gewöhnlich au nichts zu loben: Deſto firen« 
ger ‚ uyerbittlicher aber ziehe der gewiffenbafte Gen? 
for zu Zelde gegen alles. Geſchmack⸗GSinn⸗ und 

Markloſe, gegen die Ausgeburten der Mittelmäflig- 
\ Beit, der Ohnmacht oder ded Hungers, gegen Als 
les, was weder im —— noch— im — 
Leben nuͤtzen kaan. re 
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om Sleich als der erfie Band der Geſchichte der 
Deutſchen hervortrat, erſchienen Davon ſchon drey 
ueberſetzungen ing Franzoͤſiſche mit fehr ungleichem 
Glücke. Wirn werden unten des trefflichen Werkes 
naͤher gedellken. Es zog mit Recht aller deutſchen 
Denker Augen dauf ſich⸗· Mom oder vielmehr deſſen 
Nuntien in Deutſchland wurden darob unruhig. 
Die gleichzeitigen‘ Bewegungen gegen einen geiſtli⸗ 
hen Staat im weltlichen Staate⸗ſchlenen ihm das 
Werk bedenklich zu machen. Vieleicht Hätte Schmidt 
es nicht einmahl vollenden, wäre er: in Würzburg 
geblieben ; aber. bald erhielt er dem Ruf: nad Bien, 
‚der ‚m — Verfolgung entz0B. 


Die Sorgfalt, * ausgezeichneten Kant in. 
ihres Haufes Dienſte zu bringen, reihet fih ſchoͤn 
an fo viele andere Hertſcherzuͤge der groſſen The⸗ 
refia. Joſeph ud Schmidt ehrt das allge 
mein bekannte Geſpraͤch: „Das Vertrauen auf 
feine Unpartpeplichfeit babe (ſprach Schmidt) dur 

- feinen-Eintritt in Öfterreihifhe Dieuſte etwas gelit- 
ten, gleichwohl kenne er redlich Fein Regentenhaus, 
das: den unpartheyifhen Gefchichtsforfcher 
weniger zu ſcheuen habe, als eben dieſes“ — und - 
Joſephs erhabenes, unvergeßlihes Wort: „Das 
muß wohl von felbft vergehen, zeigen Sie fih nur 
feft al8 den alten. Schonen Sie Riemanden, auch 
mich nicht, wenn Sie mit ihrer Geſchichte fo weit 

kommen. Meiner Vorfahren und meine Fehler fol» 
len-unfere Rachlommen belehren.” — | 
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Ruͤhrend iſt der Antheil, welchen 25h r und 
Martini daran nahmen, Schmidt nach Wien zu 
bringen, zuerſt nur, damit man ihm alle Archive 
oͤffne und. er zur Fortſetzung ſeines wichtigen Wer⸗ 
kes noch nie gebrauchte, unermeßliche Raterialien 
gewinne, Dans abe, daß en bleibe. 

Nah 5— — —— ‚von: Kofe en⸗ 
thal Tode (1780) ſchlug Kaunitz unſern Schmidt 
zum DSirektor des geheimen Staats- Hof⸗ und 
Hausardivag vor, mit dem dieſer Stelle ankleben⸗ 
den Charakter eines wirklichen Hofrathes. Schnudt 
wurde auch Beyſitzer des Genfurkolkegiums und der 
Studien-Hofkommiſfion. Feruners erhielt er noch 
die Beſtimmung, Joſephs Neffen und präfumtivens 
Thronfolger, welchen unſer Aller Herzen nennen, 
Vorlefungen aus der Geſchichte zu geben. Und 
welche Wiſſenſchaft waͤre wohl fuͤr den angehenden 
Erben fo vieler Reiche wichtiger geweſen, als die 
Hiftorie und wer mehr als Schmidt * — der⸗ 
ſelber berufen a 


. Seine Lebensart in wier war auſſerſt einfach, 
ſein Umgang beſchraͤnkt auf den Praͤlaten von St. 
Dorothea, Baron Kreſel, van Swieten, Hofrath 
Sippe , Profeſſor ————— Reichshofrath 
Werner. 


Fuͤr das Archiv ſelbſt hat er ſehr wenig thun 
— einzig vertieft in das groſſe Werk, ſeiner 
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Geſchichte der Deutſchen, das er bis auf den XI, 
(in. der neuen Ausgabe XIV.) Band vollendete. — 
Nur fihrieb er eine Vorrede zu des geheimen Archivs⸗ 
offizialen, Joſeph He Um i g, vortrefflichem chronolo⸗ 
giſch⸗ kritiſchen Werke: „Zeitrechnung zur Eroͤrter⸗ 
ung der Daun — Urtunden. “* (1787.) 
Biin 

er — u — goͤrperſchwaͤche = 
ungerhältuißmäffige, Schwere : des letzteren, haben 
Schmidts regen Geiſt, wie natuͤrlich, mit zuneh— 
mendem Alter abgeſtumpft und ihn, der ſeine ſonſt 
täglichen Spaziergänge in den Prater und Augars 
ten muͤhſam fortzufegen ſtrebte, nur mehr für den 
Zirkel feines würdigen: Hausfreundes, des Profeſe 
ford derrUniverfalgiftorie, Mumelter, und zulegt für 
die Freuden von Lyaͤus und Ceres empfänglich ge: 
macht. Ein Schlagfluß endere fein Leben unpers 
muthet, ee = 
Aus. den. noch unbearbeitetem Zeiträumen 
feiner deutſchen Geſchichte fanden ſich kaum einige 
neunzig, wenig bedeutende Blätter. Von der Ten⸗ 
denz und dem Verdienſt diefer Hiftorie reden wir 
am Schluß nod einige Worte, ſchweigen une ger⸗ 
ne von der Sortiegung. | 


Sqhmidt war von mittlerer Sröffe, ziemlich 
verhaͤltnißmaͤſſig gebaut, im Alter aber korpulent 
und ſchwerfaͤllig. Die Miene drüdte Gutmuͤthig⸗ 
keit und nachdenkenden Ernft and; Gang, Sprache, 


und Betragen gemlrhliche , ungern geſtoͤhrte Ruhe, 
Bedachtſamkeit, ja. Schlüchternheit. Starke: Leis 
denſchaften haben ihn mie bewegt, und en: iſt dar⸗ 


‚um wohl nicht unglüctich zu: — mit, 0 | 


‚H 


Ju ſeine Geſchichte hat er gelegt; was er wußte und 
war. Wer fie richtig beurtheilt, mißt auch richtig 
den Umfang feines Geiftes, deffen: Kräfte und Lucken. 
— Schmidts Hifisrie der Deuffchen iſt entſchieden 
bisher die vorzgüglihfte, obwehl Ferne voll⸗ 


kommene, keine wahrhaft ar m 


Schmidt hatte durbans. fein poetiſches -Ger 
 müth, das heißt, nicht jenen: auffaffenden: und dar 


ſtellenden; warmen und ermärmenden,: ergriffes 


nen und hinmwieder ergreifenden Siem, durch wels 
hen Machiavelhis Diseorfi über des: Lie 
vius erſte Defaden weit über dieſe Defaden je— 
nes breiten, ängfllichen‘, obgleih noch vom Wie 
derfchein des alten Heldenglanges — a 
— herporragen. 


Wem der Gotterfunken jenes Siunes nicht 


ward, der wird den Giebel der Griechen und Römer 


‚und einiger Britten und eines Schweigers nie 


erreichen, fondern mit allen Vorzuͤgen doch immer 
nur fo fchreiben, wie die franzöfifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Alle, wie die meiſten Staliener, *) aus den Deuts 





— 


* Auffer Machianeh, Ouicciardini, 
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ſchen WERT ea den Entländern EN 
Kann man micht ſſageh,ndechofh die ärtefte "Dice 
un Be fehtchte , DIEATENE Geſchichr ber Dice 
Ai?) naͤhere ? Die) Wahrheit Aiegt behden "ulka 
Grunder⸗s Edd i ch te hr) idee 
Nolddg gi Ale le an iniße 
re een: Ou tziichſte und Wahrſte in der 
Seſchichten iſt ſehr oft dDäsjunige, was der VErzAHTE) 
weder ſelbſt geſehen; noch gehoͤrt/ noch auch anders) 
wo geleſen hat. Aber das muß ihm Phoibos ein⸗ 
orgeben Haben A er 
Bas RD RR ee innt 
einem. urſpruͤuglichen⸗ Planes :‚jgiigeigen, wie 
Deutfehland: feine dermahligen Sitten, Aufflaͤrung 
Geſthe, Künkeand Wiſſenſchaften/ ha u ptfaͤſch⸗ 
lich aber ſeine, ſo ſehn ausgeichnete Staats und 
Kirchen ver ſaſſung bekommen habe — iſt er 
treu geblieben. Daß feine Hiſtorie, ſtatt wie ers 
in feiner Vorrede anugab auf IV — V., zu XI. 
Bänden anwuchs, mag jener tadeln, welcher nicht 
erwägt, den. ihm nach der Zeit zugewachſenen, über- 
groſſen Vorrath von Materialien, das viele Neue 


% l ! ’ 


— 


) Homer „ Herodot. ß 
*) Daber Quintilian: Historia est proxima poetis et 
quodammodo carmen solütum -totumque opus non ad 
‘ Actumrei(id est;ut quis reus agatur) pugnamque prae- 
sentem, sed ad memoriam posteritatis et ingenii 
famam componitur. Ideoque et verbis Jiberioribys 

et remotioribus figuris narrandi taedium evitat. 
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m Berichtigende, dag er auf dieſem Rene ah 
und wie bie. ‚Schranken. der. guoffen Geſchaͤfte 
er ungeheuer ermeisert wurden, 014 Weſteuro · 
pa ia allen feinen Theilen volllommen beboͤlkert und 
in die Reife deſſen gekommen war, maß der gauro⸗ 
paͤiſche Geiſt hervorbringen ſollte, als die zahllofen 
Inſeln erſchienen, unddie unermeßliche unduner⸗ 
ſchoͤpfte n eu e Welt, auf daß in der sa Kurth 
dienen müͤſſe, wernihtimiil.‘t in nd! min 
24 a6 3". IndI-n3, a u 
unermuͤdetes verſtaͤndiges Sammeln aus he⸗ 
kaunten und unbekannten Schriften, Ausſcheidung 
des Brauchbaren, Aureihuug an einen fortlaufen⸗ 
den Faden, Vollſtaͤndigkeit ohne Ueberladung und 
Deulichkeit ohne Ideenarmuth, Billigkeit beſchei⸗ 
dene Freymuͤthigkeit ſinde eben ſo Goundeüg en⸗ 
ſchaften als anerkannte) Soribör: bic’e! — 
——— Werkes. 3 

| Zee; aus 
Dagegen aber vermißt man nn — a 
Fraft, und jenes Eindringen sin den Kern der Ereignif: 
fe und in die Ziefen der Gemuͤther, jened Wetter: 
leuchten, das aus einem fürmifchen Dunkel hervor: 
brechend, plöglich einen ganzen Umkreis erhellt, jene 
feinen und tiefen Einfchnitte, die Peine Zeit verwifcht, 
die die ſpaͤt'ſten Jahrhunderte noch fühlen mülen; 
endlich vermißt man auch einen. eigentlich v ater- 
Jändifhen Zweck, welder macht, daß die Ge⸗ 
ſchichte einer einzelnen, griechifchen Stadt oder eis 
ner einzeluen Fehde, oder eines Fleinen armen Frey» 
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ſtaates, n oſch immer geleſen werden, waͤhrend die Zeit. 
bücher groſſer Reiche untergegangen find: ein weck und 
ein Geiſt, der aber leider in Deutſchland nicht mehr 
wehte, feit dieſes Reich ih zwip:grüffe Hälften (def 
auseinander geſchieden, vom ungluͤcklichen Hange 
der Vereinzelung getrieben, aus lauter Liebe zur 
Freyheit ſeiner Aufloͤſung entgegenſchritt. | 
Tut rue — 
Des Squbers der Charatkterifiik: hat 
Schmide fchumie. bedient. "Seime Helden find. 
nur, dur allgemeine Ausdruͤcke von: Lob. und Tadel 
unterſchieden, ſtatt genauer , Jedweden insbeſonde⸗ 
ve und nur ihm zukommenden Bezeichnungen. 
ee 2a en 
Er war nur Gelehrter, nicht dr Marne 
ber Weltiund der G efih äftte, wollte nur unter 
richten, nicht aneifern und aufrufen. Jene Flamme der 
Griechen nnd Römer, das: „Für Eines wider 
Ale” war nicht in ihm. Bon dem, noch vor’ ſei⸗ 
nem Tode geſchehenen, ungeheuern Ereigniffen hatte 
ihm nichts geahnet. Er fah nur Formen und In⸗ 
Ritutionen, nur was hätte ſeyn foMen. Der Ber 
geifterung konvulſiviſche Kraft, meinte er, würde - 
ſchon wieder verlöfchen und man alddann bald wie⸗ 
der eben fo ruhig darauf einhertreten fönnen, wie 
auf erfalteter Lava, 


a! * 


Mit Recht ſuchte gr zwar Deusfchlands Vers 
fall da, worinn er einzig zu fuchen iſt, im der mehr. 
and mehr versingerien Macht des Reihsoberhaups 


— 188 — 


te3 ; aber fein Auge, an die gothiſchen Sierden und 
Exter gewohnt hielt da s im froumen Glauhen noch 
für einen Staaten: Bund und Zuſammenwuchs, 
"was. fhon. damapkin.der Ehat vielmehr ein Staa 
Kahn ruch, ein — — 
wur. LT N Br ze 


hm (eben wit ws mit — — Biete) 


wurde zanz u igerecht eine dreyfache Partheplichkeit 


zur Laſt gelegt: won den Proteftanten jene gegen 
die Reformation, von den. Kathvliken jene gegen 
Kom; von allen bedben die vn | | 


Sein ſWarffimniges Uetheit über die Reforma: 
tion (wir haben deffen im: VIE und VIII. Baͤndch. 
diefes- Plutarch umſtaͤndlich erwaͤhnt) und: deren 
politifche.Zolgen hat wohl durch alle die Sa⸗ 
tisfattlonen, Demarkationslinien, Separatfrieden, 
Säfularifationen, Indemniſationen und dadurch, daß 
die Weihe der Kraft, im Augenblicke mo es galt, ſtatt 
in, der wirklichen. Welt — nur auf den Brettern 
ſtolzirte eine unvergeßliche Befdtfigung erhalten , für 
ale, welche nicht auch jegt noch, den Geift der 
Eontrovers dem :Seifte des Gemeinweſens vorzies 
ben und nur in Trennung und Aufreigung, Ruhe für 
ihr eigenes, uueiniges Innere ſuchen. | 


| Schmidt hat im Ganzen feine Individualitaͤt 
redlich beherrſcht, aber uͤber den Geiſt ſeiner Zeit, 
die wenigſtens an groſſen Beyſpielen buͤrgerlicher 


* 


— 
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Tugend nicht die reichſte war, Aber. die votuͤkerge⸗ 
hende Richtung einzelner. Dezeunien hat er fih nicht - 
erhoben. — Zwar muß e in groſſes Bild dem Hi⸗ 
fiorifer vorſchweben, wie dem Herodot die per ſi⸗ 
ſche, dem Thukydides die einheimiſche Gefahr, 
dem Living ſeines Volkes Ruhm, dem Taeceitu⸗- 
deſſen Schande, dem Macchiavel die Befeſti— 
gung der errungenen Macht, M üller n aber „daß . 
der eidgenoffe Wille, der Praͤpotenz eine! Einzigen 
Willen gleich Fomme durch zine heilige, hohe Be 
geifterung. für Religion, Freyheit und Vaterland.” 
— Das find, wenn auch verſchiedene, dennoch Tata. 
ter groſſe, erhebende, befiändig wiederkehrende wi 
de, ganz verfchieden von jenem des Zwiſtes aufs 
ſchen dem Primatiol« und Episkopalfpfiem und dem 
muͤheloſen Kampf, mit dem damahls vom Giebel 
veiner weltherrſchenden Theokratie laͤngſt herabgeſun⸗ 
kenen Rom, — ein Zweck, der in Schmidts Hi⸗ 
ſtorie allzu oft auffaͤllt. — Im runde war das 
wohl ein goldenes Alter, in dem fo menig groffe 
Gefahren ſich aufzogen, daß der Streit mit dem 
Nunzien oder irgend eine Proedrie auf dem Reichs⸗ 
tag oder ein Infaffenzwift, die Muſſe der fähigfien 
Köpfe auszufüllen, die gelehrteften Zedern in Bu 
wegung zu fegen vermochte. on 


Was die Alten eigentlih alt gemacht Hat — 
Sprache und Darfielung — war nidt fo 
auch Schmidis Vorzug. Er Fannte die Klaffiter 
wohl, nähmlich ihre Angaben; aber ihre Schlüffe, 


a, 


umd Lehren, ihr Mark und Blur find nicht in das 
feine gedrunged." Den unermeſſenen Schag ihrer 
Weishelt raͤunite er'auf die Seite und begnuͤg⸗ 
te ſich mit” den actingeren ihres Willens. — 
Tacitus de moribüs Germanorum war ihm, nad 
- feiner Richtung; withtiger und Lieber, als die An- 
nales et historiae!populi roman, 


Durch viele;Zrefflideiten (auch feiner Min. 
gel haben wir gedacht, einmahl weil dieſes der par⸗ 
theyloſen Hiſtorie zuſteht und dann noch mehr, weil 


der ausgezeichnete Mann Uns angehoͤrte) hat er es 


wohl verdient, den Fall einer Verfaſſung und ei» 
us Reiches nicht mehr zu erleben, deffen befter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber er unfireitig geweſen iſt. 
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